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Dor reichlich vier Jahren veröffentlichte ich eine Anzahl von 
Verträgen über „Neudeutjhe Wirtfchaftspolitif”, die fchon feit 
temlich langer Seit vergriffen find. Aus diefen Vorträgen ift das 
rrliegende Buch herausgewachfen, aber es ift fo fehr viel um- 
affender geworden als jenes ältere Kleinere Beftchen, dag ih es 
uücht als neue Auflage desfelben bezeichnen mag. Der Titel und 
ver Geift find diefelben, aber in allem einzelnen ift es eine völlig 
teue Arbeit, die fich hiermit dem Leſer darbietet. 

Ich verkenne nicht, daß es ein Wagnis ift, ein Handbuch der 
Virtſchaftspolitik zu fchreiben, zumal für einen Derfajfer, der zwar 
nmitten der volfswirtichaftlichen Bewegungen und Erörterungen 
leht, aber doch nicht über das ganze Rüſtzeug der fachmäßigen 
Einzelarbeiten verfügt. Es bleibt immer die Möglichkeit, daß ein- 
elnes mit mangelnder Kenntnis der vorliegenden Kiteratur ge» 
ebeitet und deshalb unvollfommen if. Aber diefe MöglichFeit 
leibt jelbft für den gelehrteften Dertreter des volfswirtichaftlichen 
Diffens, und fchlieglich find nicht die Einzelheiten das enticheidende 
n einem folchen Buche, fondern es ift der Derfuch einer Überficht 
ber ein fat unüberfehbar gewordenes Bebiet von Tatſachen und 
Beurteilungen. Daß diefe Überficht für den Kefer die Einficht in die 
Anzelfragen vermehrt und erleichtert, das iſt es, was ich wünjche. 

In manchen ftatiftifchen Angaben wird die „Neudeutſche Wirt- 
Kaftspolitif”" fchon am Tage ihres Erfcheinens durch inzwifchen 
ingetroffene Deröffentlichungen überholt fein. Beifpielsweife find 
ie erften Bogen vor Kenntnis der Ergebnifie der neueiten Dolfs- 
iblung gedrudt worden. Das aber iſt bei jeder ähnlichen Arbeit 
npermeidlich und ändert folange an der Sache nichts, als Die nad)» 
Immenden Statiftifen den hier Dargeleaten Gedankengana nicht 
Ören, fondern beſtärken 


ER — 


Wenn ich nicht fürdiıten müßte, denen, deren ich an diefe 
Stelle mit befonderern Denfe gedenfe, einen Teil der Mlitverant 
mwortung zuzufchreiben, fo wiirde ich vor anderen neiinen: Brentanc 
v. Schulze⸗Gävernitz, Mar Weber, Sombart und Talwer. Es if 
nicht immer möglich, Die Daterfchaft jedes einzelnen Gedanken 
hervorzuheben, wenn man ein lesbares Buch für einen weitere 
Kreis von Volksgenoſſen fchreiben will. | 

Die „Neudeutſche Wirtfchaftspolitif fchließt fich in Sorm um 
Gefamtrichtung an mein Buch „Demofratie und Kaifertum‘ um 
an Dr. Rohrbachs Buch „Deutfchland unter den Weltvölkern“ a 
Diefe drei Bücher wollen als Einheit gelten und follen, jo Kraft und 
Leben erhalten bleiben, fpäter eine Ergänzung finden, die ungefähi 
heißt „Seiftesbildung und Politi‘. Das Ziel aller diefer Zlrbeiter 
aber iſt und bleibt die Herbeiführung derjenigen geiftigen Strömung, 
durch die ein politiicher Sieg der deutfchen Kinfen vorbereitet wird 


Schöneberg, Anfang März 1906. 


Naumann. 


Dorwort zur Neubearbeitung. 
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Durch die Berufszählung von 1907 und die weitere Entwid: 
fung der legten Jahre hat es fich nötig gemacht, das Ziffern 
material einer eingehenden Nachprüfung zu unterwerfen. Dabe 
ift auch fonft da und dort im einzelnen verbeffert worden, das Bud 
im ganzen aber ift fich gleich geblieben. Bei der Zube 
hat mir Berr R. Detter treüulich geholfen. 


Schöneberg, April 191. n 
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1. Abſchnitt. 


Das neue Wirtfchaftsvolf. 


1 Die menfchliche Lebenskraft als Grundlage Ser 
Dolfewirtichaft. 


Es gibt Feine ewigen Wahrheiten in der Wirifchaftspolitif, 
fein Syitem, das für alle Dölfer, Feine Gefesgebung, die für alle 
Perioden paffend wäre, Denn das, was der Wirtfchaftspolitif zu=- 
grunde:liegt, das MWirtfchaftsleben felber, ift wechfelnd. Was vor 
20 Jahren unentbehrlich war, kann hente ſchon fchädlich fen. Es 
ift alfo falfch, wenn man Handbücher für Wirtjchaftspolitii wie 
Katechismen behandelt, in deren Urahne, Ahne, Mutter und Kind 
ihre Belehrung finden follen. Much die liberalen Wirtfchaftslehren 
des Sreihandels und des ungehinderten Spieles der mwirtfchaftlichen 
Kräfte, jo groß und herrlich fie gegenüber dem Polizeiftact, der 
Heinftaatlichen Sollhemmung und der mürbe gewordenen Sünftlerei 
aufleuchten, und fo Gewaltiges Diefe Kehren für die Entfaltung 
des wirtfchaftlichen Schaffens geleiftet haben, können nicht als ewige 
Wahrheiten an die Spige unferer Darlegungen geitelli werden, 
denn anch fie wurden erjt auf einer gewiffen Stufe des Wirtichafts- 
lebens überhaupt möglich und fonnten gerade deshalb fo glänzend 
wirken, weil ihnen die lange Zucht gebundener Zeiten porangegangen 
war. Ob fie heute noch ihre ganze Kraft und Höhe befiten, bedarf 
mindeftens erft der Unterfuchung. Ss fteht nicht von vornherein feft, 
daß dieſe Lehren, die in Der Mitte des 19. Jahrhunderts ihren 
erften großen Aufftieg erlebt haben, das legte Wort aller Wirtfchafts- 
politif find. Es fteht aber erft recht nicht feit, welchen bleibenden 
Wert andere entgegengefette Theorien befigen. Die Kebren von 
den in ſich abgeichlojienen befonderen Nationalwirtfchaften, den 
„Polkswirtfchaften‘ im engeren Stnne des Wortes, von Sollgrenzen, 
Staatsbeihilfen oder Staatsbetrieben bedürfen in noch höherem 
Grade der Nachprüfung, da fie von Hans aus in fich Dunfier 
_ und verworrener find als jene breite liberale MWirtfchaftsthearie, 


die wenigftens den Dorzug befitt, Durchfichtige Begriffe zu fchaffen 
und zu verwenden. Wir bitten aljo den £efer, fich zunächit von 
gewohnten allgemeinen Begriffen foweit freizumachen, daß er 
etwas anderes fucht als ein fchon fertiges Syftem. Er jollbereit 
fein, die Wirflichteiterfennenzuwollen, ſelbſt wenn 
fie niht in Das vorhandene Schema paßt, die große 
MWirflichfeit unferes werdenden und wacfenden 
neudentfhen Wirtfchaftslebens. Erſt wenn wir diefe 
uns umgebende Wirklichkeit möglichft frei in ihrer ganzen Tat» 
fächlichkeit begriffen haben, werden wir gefeftigt genug fein, an 
Das heranzutreten, was uns als ftreitoolle Überzeugung der wirt» 
jehaftspolitifchen Parteien zu begegnen pflegt. 

Das wirtichaftliche Leben felbit wollen wir alfo zu verjtehen ver- 
fuichen! Wer aber kann die Flutung in Worte falfen wollen, die uns 
umbrandet? Der kann alles das Kieine und Große, das zufammen 
erit das Wirtichaftsleben ausmacht, in feinen Fichtigen Derhältniffen 
ausdenfen und fo daritellen, Daß der Lefer glaubt, Die werdenden 
Geſtaltungen felber jprechen zu hören? Kein Menſch iſt allwiſſend 
und in der Darftellung verwidelter Dorgänge frei und Har genug, 
um den MWirtichaftsaang im ganzen auf wenigen Blättern mwieder- 
geben zu Zönnen. Der Gang menfchlicher Rede ift und bleibt 
ein mageres Mittel, wenn die Derflochtenheit ineinander liegender 
Gärungen und Umgeftaltungen zum Ausdruck gebracht werden foll. 
Die Gleichzeitigkeit des Alten und des Neuen, die Derdedung alter 
Sormen durch neue Särbungen oder neuere Seftalten Durch das 
Kleid des gewohnten Nechies, das Ineinander von Not und Hoff- 
nung, vor Mangel und Sülle ift es, was zur Anfchaunng gelangen 
will, 50 einfach es ift, von einer Theorie auszugehen, fo Ichwer 
it es, vom Keben felbit zu beginnen. Eins nur tröftet uns dabei, 
das eine nämlich, Daß alle Dariteilung des Kebens in Kunjt-, 
Kiteratur- oder Staatengefchichte vor denfelben Schwierigfeiten fteht. 
Alle Darjteller menfchlichen Denfens oder Treibens fönnen nichts 
anderes tun, als einige Linien auf das Papier zeichnen, damit die 
Dhantafie aus der Kinie heraus die Dinge felber nachempfinde 
und nachfchaffe. Die Linien freilich richtig zu treffen, das Wefent- 
liche Scharf herauszubeben, Die zahllefen Nebenformen abfichtlich 
verjchwinden zu laſſen, das allein kann die Kunjt derer fein, die 
die Wirklichkeit in Worten wiedergeben wollen. Nur fo dürfen auch 


wir hier vom Wirtfchaftsieben der Weuzeit fprechen. Wir dürfen 


gar nicht alles fagen wollen, was 25 gibt, nicht einmal alles, was 
uns gerade befannt iſt, ſondern fcharf und fteeng follen wir die 
Hauptergebniffe auslondern, wie ein Candfarienzeichner die Fügel 
wegläßt, damit der Beichauer die Gebirge begreift. Es gilt, Die 
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ſtärkſten Geſtaltungen fiarf zu bezeichnen. Es gilt, die Eigenart 


des Wirtichaftslebens unferer Zeit auf ihre Elemente zurückzuführen. 
Was ijt es, das unfer neues wirtfichaftliches Werden beftimmt? 
Warum ift heute Wirtichaftspolitif etwas anderes als früher? Wo 
liegen die treibenden Kräfte? Wo liegt das, was man zuerft ver- 
jtehen muß, um das ganze ahnend zu erfaffen ? 

Die Tatfache felber, dag wir in einem anderen Wirtfchafts- 
leben darin ftehen als unfere Großpäter, bedarf nicht vieler Aus 
führungen. Es braucht nicht erft beichrieben zu werden, wie Fein 
früher der Hamburger Hafen war, wie leer das oberjchlejifche 
Kohlenfeld ausfah, oder wie fehr der Qualm der chemifchen In— 
Duftrie Die Ebene am Mittelrhein verändert hat. Poftfutfche und 
Schnellzug, Rüböl und eleftrifche Campe find oft genug einander 
gegenübergeftellt worden. Man leſe Goethes „Hermann und 
Dorothea”, wenn man die alte Welt haben will! Es gab ein deutfches 
Dolf, Das war von einer Durch Jahrhunderte erprodten brapen 
Stetigfeit, ein Dolf der Bauern und Kandwerfer, das jeinen Ader 
päterlich Bebaute und fein Gewerbe nach heimatlicher Kunft pflegte, 
ein Dolf, das noch Seit hatte und noch Pla, und Das bei aller 
materiellen Dürftigkeit einen £urus befaß, den wir verlieren, den 
Hintergrund einer noch nicht völlig übermwältigten Natur, Die 
Romantif des alten Waldes, der alten Straße und auch der alten 
Stadt und des alten Haufes. Diefes alte Volk aber fah in fich ein 


neues Dolf erwachfen. Seine eigenen Kinder wurden ihm fremd, 


denn das Bauernfind ward Schaffner an der Straßenbahn, und 
der Sohn des Tagelöhners flieg unter die Erde, um Kohle zu 
graben. Die Söhne von Alenfchen, die nie etwas anderes erlebt: 
haben als landwirtjchaftliches Dafein, fangen an Schienen zu walzen, 
und die Nachfolger der alten Handwerker werden Sabrifanten oder 
Mafchinenfnechte. Aus dem alten langfamen Kaufmann wird ein 
reifender und Ware anpreifender Händler, aus Büchern werden 
Zeitungen, und die alte trauliche, aber etwas langatmige Stille 
weicht einem gedrucdten Maſſengeſchwätz, in das allmählich das 
ganze Dolf hineingezogen wird. Einit waren es wenige Dorftellungen, 
mit denen Die Seele ihren Haushalt beftritt, nun aber wird jeder- 
mann mit Xachrichten und Abbildungen übergoffen, die er bem 
beiten Willen nicht alle in fich verarbeiten fann. Damit hat das 
Seeienleben felber eine andere Gangart angenommen, der Ahyth- 
mus der Arbeit ift fchneller geworden, und erſt heute fcheint das 
alte Wort der Bibel einige Wahrheit zu haben: es ift, als flögen 
wir dahin! 

Und alle diefe und zakllofe andere Anderungen unferes Dafeins 
ind offenbar feineswegs an ihrem Ende angelangt. Wir werden 


im Laufe der Zeit noch fchneller fahren, noch heller beleuchten, 
noch jchärfer rechnen, noch mehr telephonieren, noch mehr druden, 
noch viel größere Betriebe erftehen fehen und auf gigantifchen 
Arbeitsplägen Taufende von Eohnarbeitern vereinigt finden ; werden 
erleben, wie jich noch viel mehr Kapital an gewiflen Zentralftellen 
fanımelt, wie die Großſtädte unüberjehbar werden, wie die Lager- 
hänfer fich ins ungemefjene weiten und wie der Szean fich mit 
immer mehreren und größeren Schiffen füllt. Während nämlich 
frühere, ftillere Zeiten fich Leicht in dem Glanze fonnten, wie herrlich 
weit fie es gebract hätten, und fih am Abfchluß einer langen 
Entwidlungsreihe glaubten, ift bei uns das viel verbreitetere Gefühl 
das umgefehrte, Jaß wir uns erft am Anfang neuer 
Lebensformen befinden, am Dorabend einer Zeit, 
Deren Weſen fih uns noch faum enthüllt hat. Nadı 
uns, erft nach uns, fo fühlen wir, fommt das wirklich neue, das 
Seitalter der Machine in feiner Macht, Herrlichkeit und Dergewal- 
tiguna, das Zeitalter des Weltmarftes und der Erdumfpannung, 
die Periode des fich vollendenden Kapitalismus und vielleicht die 
Morgenröte des Sozlalismus, Damit aber zugleich die endgültige 
Erträntung und Derfentung von „Hermann und Dorothea”. Ob 
wir diefe neue Heit wünfchen follen, wiffen wir nicht, jie hat in 
ihrem Hiejengeficht Salten, die uns in Schrecken fegen. Aber unfer 
Münfchen iſt ja in der Hauptſache völlig gleichgültig, Die neue 
Seit kommt mit uns oder gegen uns, fie lacht nicht einmal über 
uns, wenn wir fie nicht wollen. Wie eine wandelnde Düne wälst 
fie fih über uns daher, ein Schidfal, das erft dann austeifen 
wird, wenn die Augen derer, die es herannahen fehen, fich längſt 
gefchloffen haben. Diefe Zeit in ihrer Gefamtwirfung aufhalten 
zu wollen, würde Torheit fein. Was find alle bewußten Maß- 
nahmen, alle Geſetze der Mienfchen, gegen das Satum, das Gefchid 
im Wirtfchaftsleben? Der bewußte Wille kann den Eharafter einer 
MWirtfchaftszeit im ganzen nicht beftimmen, er kann nur auf Grund 
richtiger Einficht in diefen Charakter den Lebenden die Brutalität 
der Übergänge erleichtern und die gewonnenen feelifchen Werte 
der Dergangenheit vor blinder Derfchüttung zu fchügen fuchen, er 
fann die Hechtsformen dem Wandel der Wirklichkeiten anpaffen 
und Anſätze, Die freundliche Entwicklungen zu verfprechen fcheinen, 
mit Abfichtlichkeit fördern. Er kann alfo nur etwas,. nicht alles, 
er tjt nicht der Demiurg, das heißt der Schöpfer der Kebensbedin- 
gungen. Das große Werden felber liegt tiefer als das regelnde 
und orönende Wollen, es ift feiner Natur nach etwas Unreguliertes, 
Überwältigendes, dem einen zum Heil, dem andern zur Plage. 
‚ Bor ihm ftehen wir wie Kinder am Strande: Warum ſteigen die 
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Wellen? Warum? Dieles Werden müffen wir zu fennen fuchen, 
ehe wir Wirtichaftspolitif treiben können. 

| Drei Möglichkeiten gibt es aber, diefes Werden zu erflären. 
Die erfte Erflärung ijt wefentlih iDeologifch, das heißt, fie 
fieht als den erften Saftor des neuen MWirtichaftsiebens gemiffe 
Ideen an, die das Handeln der Menſchen belebt und in neue Bahnen 
‚gedrängt haben. Die zweite Erklärung iftwefentlich technologi ſch, 
das heißt, ſie ſucht den Umgeſtaltungsvorgang aus der- veränderten 
Methode der Arbeit, des Handels und des Verkehrs zu begreifen. 
Die dritte Erflärung iſt, wenn man fo ſagen will, anthropo— 
fogifch, das heißt, fie fieht den Hauptvorgang der neuen Zeit 
in einer Steigerung der menfchlichen Lebenstraft, deren erftes Kenn- 
‚zeichen die Bevölferungspermehrung if. Keine diefer drei Er- 
Härungen fchliegt die beiden anderen aus, vielmehr liegt die Sache 
fo, daß gleichzeitig neue Ideen, neue Technif und neue phyfiiche 
Kraft bei den abendländifchen Völkern auftreten. Es fragt ſich 
nur, welcher diefer Drei Erflärungen bei. der Darjtellung des neuen 
MWirtfchaftstebens der erfte Plat eingeräumt werden foll. Was ijt 
das privum movens, was ift die Baupturfache der neuzeitlichen Wirt» 
haft? Wir antworten: Die Dermehrung der Maſſe der Menſchen, 
der Zuwachs volfswirtfchaftlicher Kräfte! Um aber diefe unſere 
Antwort richtig zu begrenzen und zu belenchten, müffen wir vorher 
auf die zwei anderen Erflärungsmöglichkeiten eingehen. 

Die idealiftifche oder ideologifhe Auffafjung 
des Wirtfchaftslebens ifi ein Teil der Befchichtsauffaffung, 
die in allen Religionen üblich war und ill, und die von da aus 
‚zum Zigentum großer Philofophen wurde. Ihr Grundgedanke ift, 
daß es die Deränderungen in den menfchlichen Jdeenbeftänden, 
in Glaube, Moral, Weltanfchauung, Rectsanfchauung find, durch 
die der gefchichtliche Sortfchritt oder Rückſchritt bewirkt wird. Und. 
ohne Zweifel hat es Ideenbeftände gegeben, die zu gefchichtlichen 
Mächten allererfien Grades geworden find. Man denke an alles 
das, was in den Worten Katholizismus, Isiam, Proteftantismus 
liegt, um mit einem Blick zu überfehen, welche Wahrheit in der 
ideologifhen Erklãärung liegen Tann! Das, was aber jegt zur 
Srage fteht, ift nicht, welches Recht in der Gefchichtsbetrachtung über- 
haupt der ideologifchen Erklärung zufommt (das würde fehr weit 
über den Rahmen diefer Arbeit hinausgehen), fondern nur die 
eine Angelegenheit, ob die nenzeitliche Ummandiung des Wirte 
fchaftslebens aus einem beftimmten neuen Jdeenbeitande hergeleitet 
werden kann. Auch bei diefer Umgrenzung ift die Srage noch breit 
senug für ein eigenes hiſtoriſches Wert. &s würde fich darum 
handeln, ob die geiftige Strömung, die in England, Frankreich und 
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Dentſchland im 17. und 18. Jahrhundert tebendig war, die wir 
als Aufflärung zu bezeichnen pflegen, und die in Rouffean einer- 
feits, und in den Nordamerifanern des ausgehenden 18. Jahr— 
hunderts andererfeits ihre Höhe erreicht hat, die Urjache der Sa- 
brifen, der Eifenbahnen, der Demofratifierung des Lebens geweſen 
ift, oder ob jchon fie ſelbſt als ein erjtes Symptom eines noch tiefer 
liegenden Dorganges erjcheint. Anders gefprochen: find die Ideen 
der großen franzöfıfchen Revolution die Grundmotive unferer Um— 
geftaltung? Es fcheint vieles für dieſe Annahme zu fprechen, be⸗ 
jonders wenn man Die Anfänge der wirifchaftlichen Neuzeit ins” 
Auge faßt. Entfcheidend gegen diefe Annahme fpricht aber, daß 
eritens Dort, wo Diefe Ideen am reinften zutage treten, in Frank— 
zeich, der Übergang zur wirtjchaftlichen Neuzeit fih am zögerndjten 
vollzogen hat, daß zweitens die Hauptförderer der moirtichaft- 
lichen, Fapitaliftifchen und technifchen Neugeftaltung nachweislich oft 
nur fehr wenig von den Jdeen der Aufflärungszeit beeinflußt waren 
(Rothfchild, Krupp, Siemens, Bismard), und daß drittens die kapi⸗ 
taliftifiche und technifche Neuzeit fich heute gerade oft unter Ver⸗ 
Drängung Der Aufflärunasideale vor unſeren Bliden ausbreitet. 
Die Ideenwelt der Aufklärung kann Demnach als Abendrot der 
alten MWirifchaftstage, als Morgendämmerung der Neuzeit angefehen 
werden, aber nicht als der Weſensinhalt des ganzen jebt ent» 
fiehenden eifernen und Tapitalüitifchen Seitalters. Wir haben nicht 
deshalb eine nie vorher geiehene Ausbreitung der Metalltechnit 
erlebt, weil wir moraliich aufgeklärt, das heißt zu Individualiſten 
gemacht worden find. Die Aufflärung hat dabei ohne Sweifel 
fehr große Bilfsdienite getan, aber doch eben nur Bilfsdienfte. 

Die technologifche Erflärung verzichtet darauf, die 
Deränderung, die wir erleben, von oben her aus einen Ideen⸗ 
beftande abzuleiten, iſt vielmehr bereit, die Ideen felbft nur als 
Wideripiegelung von Dorgängen anzujehen, deren Heimat die 
Technit der Arbeit ift, und zwar aller Art von Arbeit. In fchärffter. 
Weiſe it Diefe technologifche Erflärung von Marr und Engels, 
den Dätern der Sozialdemofratte, formuliert worden. Sie heißt 
bei, ihnen materialifttfche Geſchichtsauffaſſung. Die Gefchichte der 
Üenfchheit fi nach diefer Erklärungsweiſe im Grunde nur Ges 
fchichte des Wirtfchaftslebens, und die Gefchichte des Wirtfchafts- 
lebens ift ım legten Kern Geſchichte des Werfzeuges und der Arbeits⸗ 
weiſe. Auch in dieſer Auffaſſung liegen unleugbare große Wahr- 
heiten. Es iſt zwar bisher nicht geglückt, alle frühere Geſchichte 
anf wirtſchaftliche Formeln zurüdzuführen, das kann unferes Er— 
achtens auch nicht gelingen; aber es hat weit über Die foztal- 
demokratiſche Kiteratur hinaus unfer Studium befruchtet, daß wie 
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durch Marx gezwungen wurden, Die Technif und den Betrieb als 
Gefchichtsfaftor einzufegen. Sombarts Werf über den Kapitalis» 
mus (Der moderne Kapitalismus, Keipzia A902) bietet die bisher 
vollendetite Ausprägung diefes Gedantenganges, und Lamprechts 
deutfche Hefchichte ift von diefer Denfweife vielfältig durchzogen. 
Mer wird leugnen, daß die Technik der großen Banken, der Eifen- 
werfe, und daß vor allem die Technif der Goldgewinnung, des 
Beerwejens und der Staatsverwaltung durch die Aneinanderreihung 
vieler Tleiner Deränderungen ein Gejamtrefultat hervorbringen, das 
ſich als neue Seit darjtelt? Man fage das eine Wort Eifenbahn, 
um zu wiſſen, weiche Umwälzungen in der Hand der Technik liegen! 
Denn wir troßdem diefen technologifchen Ausgangspunft nicht 
wählen, fo gejchieht es deshalb, weil die Einzelfortichritte der 
Technif nicht etwas find, was von einer Stelle aus erfaßt werden 
Kann. Sobald man dem technifchen Sortfchritt nachgeht, findet man, 
daß er äußerſt mannigfaltig in feiner Art it, und daß es nicht 
‚gelinat, ibn mit Zurzen Sormeln wie Arbeitsteilung, Dordringen 
der Maſchine, Großbetrieb, Falfuiierende Methode, Svitem freier 
‚Derträge und dergleichen binreichend zu beichreiben. Der $ort- 
‚fcheitt der Technif fährt gleichzeiig auf verfchiedenen Straßen und 
ift jich feineswegs überall felbft gleih. Er kann als Serteilung 
und als Sufammenleaung, als Herabdrüdung und als Binauf- 
hebung der Wienfchenarbeit auftreten, Und vor allem: auch die 
Technik allein bewirkt die große Umgeſtaltung der Völker nicht, 
‚folange die. Völker fich felbit gleichbleiben, das heißt, folange fie 
‚nicht wachjen. Bet Dölfern, die nicht wachen, ändert das Zeit- 
‚alter der Mafchine und Ehemie nur die Oberfläche. Auch jie fahren 
‚mit der Eifenbahn und lefen Zeitungen, aber ihre Menge bleibt 
‚das, was die Däter waren, ihre Städte bleiben im alten limfana, 
‚fie jind konſervativ, fo radifal ihre zeitweiligen Theorien klingen 
mögen. Das deutlichite Beifpiel dafür ift wieder Sranfreich. Wa— 
‚rum durchleben wir das Zeitalter der Technik jo ganz anders, jo 
‚viel tiefer, jchwerer uls die Sranzofen, warım machen wir eine 
Umſchiebung des ganzen Volkes durch, obwohl unfere offiziellen 
ı Theorien oft fonfervativ flingen? Deshalb, weil wir phyjifches 
ı Wachstum baben. Die Deränderungen der Mlenfchenwelt gehen von 
‚den Kindern aus! Ein Volk verwandelt fih in dem Maße als 
25 Kinder hat. Sreilich, es verwandelt fich zum fchlechteren, wenn 
es feine Technif dem Kinderjegen nicht anpaßt. In dieſem 
Sinne fann man jagen, daß die zwei GÖrundfräfte 
der Tenzeit die Maffe und die Mafcine find, die 
Maſſe aber ift die erfte. 
Damit find wir zur anthropolsgifhen Erflärungs 
Naumann, Meudeutiche Wirtjihaftspolitil, 2. 
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mweife gelangt. Sie ift von den drei Arten der Erklärung des 
menfchlichen S£ortfchrittes die am wenigften Durchgearbeitete, war 
aber als Naturpolitit einfacher Dölfer immer vorhanden und hat” 
ftets die Aufmerkſamkeit der Staatsleiter befchäftigt. Man wußte, 
daß man die richtige Population haben mußte, die richtige Quan⸗ 
tität und Qualität der Menfchen, um etwas leiften zu fönnen. Die 
wiffenfchaftliche Nationalöfonomie hat ihrerfeits am Problem der 
Bevölferungsfragen nie ganz vorübergehen können, aber fie fand 
meift Feine rechte Stelle zu feiner Behandlung. In den meiften 
voltswirtfchaftlichen Werken wird die Benölferungsfrage als eine 
Stage unter anderen befprochen, und zwar oft ohne rechten Fu⸗ 
fammenhang mit der übrigen Lehre. Man beginnt mit den wirt” 
fchaftlichen Gütern oder mit der Organijation der Arbeit oder mit 
dem Wirtfchaftsftaat, aber nicht mit dem Urelement des Wirtfchafts- 
lebens, dem ‚Menfchentum felber. Und wenn man doch vom 
Menfchen ausgeht, dann beginnt man ihn als den wirtichaftlichen 
Einzelmenfchen darzuftellen, der als folcher gemwilfe Triebe und 
Eigenfchaften Hat, die dann als Kräfte des Wirtfchaftsvorganges 
erfcheinen. Alles das ift an feiner Stelle wichtig und nötig, nur gibt 
es etwas, was vorher befprochen werden muß: die fchaffende Er=- 
neuerungs=- und Dermehrungstraft, von der alle wirtfchaftlichen 
Ceiſtungen und Eigenfchaften abhängen. j 

Der erfte Gedanke der anthropologifchen Anfchauungsweife iſt 
ein Stüd Befchichtsphilofophie und kann hier nur angedeutet werden: 
die IWeltgefchichterbefteht aus dem Auffteigen und Sinfen von Dölkern, 
von denen die einen fommen, die anderen gehen. Weshalb fommen 
fie, warum gehen fie? Man fagt, daß fie fommen, wenn fie jung 
find, und gehen, wenn fie alt werden. Aber was heißt das bei 
Dölfern? Bier liegen unergründete Tiefen. Die Behandlung der 
"Raffenfragen, denen fich in neuerer Zeit auffällig viele Kräfte zu⸗ 
wenden, verfucht das Dunkel zu lichten, noch aber ift die Unklarheit 
größer als das Kicht. Wir können hier nichts anderes tun, als von 
der Tatfache ausgehen, daß wir gefchichtliche Wachstumszeit haben, 
und zwar nicht wir Deutfchen allein, fondern die ganze germanifch- 
flapifche Welt. Alte Kulturen find gebrochen, die romanifchen 
Döiter treten in ihrer Bedeutung zurüd, die einftigen Barbaren 
aber werden Träger der Kultur und Herrfcher des Mienfchheitse 
lebens. In ihnen ift Willen und Schaffen, Wille zur Macht, Wille" 
zur Ausbreitung. Diefer Wille ift es, ohne den keine Jdeen auf- 
fteigen, und ohne den alle Technik fchläft. Daß wir diefen Willen 
haben, it der Ausgangspunkt der neudeutfchen Wirtfchaftspolitif. 
Alle unfere Wirtjchaftstheorien find im Grunde nur Ausdrudss 
formen diejes Willens. 


— 


2 nr 


Wo der Wille zum Wachjen da ift, erfcheinen alle Dinge 
anders, als wo er fehlt. Ein finfender Stand, der nidyt an Wachs— 
tum glaubt, hat eben deshalb andere Gedanken in feinem Kopfe 
als ein jteigender Stand, der die Welt erobern will. In jedem 
Dolfgibt es gleichzeitig finfende und fteigende Be- 
ftandteile, esiftaber eingroßer Unterfchied, welde 
ponihnen die Sührung haben. Ein fteigendes DPolf 
ift ein folches, bei dem fteigende Schichten zur $üh- 
rung des Wirtjchaftslebens gelangen. Im Kampf 
mit Dem finfenden vollzieht fich die Wirtfchafts- 
politif, Steigende Schichten aber find nur dort mög. 
lih, wo an [ih wachfende Ziffern vorhanden find. 

Jedes lebende Dolf hat feine eigenen Nöte. Die einen find 
voll Nöte, weil fie nicht fteigen, die anderen gerade deshalb, weil fie 
vorwärtsdrängen. Alles Wachstum macht Schmerzen. Unfere 
Schmerzen find Wachstumsfchmerzen. Sie als folche zu verftehen, 
ift der Anfang einer den Willen bildenden Dolfswirtfchaftslehre. 
Wir treten aus einer alten Seit heraus, werden ein. zahlreiches 
Dolf, müffen alle Dampffraft und alle Technif und allen Deritand 
benugen, um als folches leben zu fönnen. Die neue Zeit fommt 
über uns wie ein Naturereignis, weil unjere Natur Saft und Leben 
‚in fih hat. Aus der quellenden Tiefe des Dollstums kommt fie 
heraus. Es quillt die Maffe, die Maſſe aber ift es, die uns treibt, 
die alles, alles ändert, Die uns in die Großſtädte wirft und zum 
Welthandel zwingt, die unfere Tagesordnungen beftimmt und neue 
Rechte für neues Leben fordert. Ob wir fie lieben oder nicht, 
die Maffe Durchdringt unfer Dafein. Don ihr müffen wir reden. 


“ 


2. Die Tatfachen der Bevölferungsvermehrung. 


Der Beginn einer brauchbaren Bevölferungsftatiftif für Das 
Gebiet, Das heute Deutfches Reich heißt, liegt im Jahre 1816. 
Damals war unzweifelhaft noch das vorhanden, was wir die alte 
Zeit. nennen; die Zeit, in der fich langfam und bedächtig ein Ge— 
fchlecht an das andere anfegte. Don da an ift die Gefchichte der 
Bevölferungsmenge diefes Gebietes folgende: 


1816 - >» 2 2 2. 24,8 Millionen Einwohner 
BE ee 2 5:2:50,8 x 4 
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Alfo, wo vor 90 Jahren 2 Menjchen lebten, leben jet mehr) 
als 5. Mit ruhiger Stetigfeit geht die Menge in die Höhe, alle Eden 
des Candes füllend, wenngleich in fehr verfchiedener Dichtigfeit. Am 
wenigften wuchſen von den deutfchen Landesteilen Waldeck, Hohen- 
zollern, Elfaß-Kothringen, Mecklenburg⸗Strelitz, Württemberg und 
der prenfifche Often; am meiften Weftfaien, Rheinland, König» 
reich Sachfen, Bremen, Hamburg, Berlin. Einzelne zurüdgehende 
Ortfchaften gibt es überali, aber kein Kandesteil ift vom Wachstum 
ausgefchloffen und alle Haben zun &rfolge ihr Teil beigetragen. 

Der Erfolg der Bevölferungspermehrung hängt in erſter Kinie 
von den Geburten ab, dann von der Derminderung der Sterbe- 
fälle, dann vom Überfchuß der Einwanderung über die Auswan- 
derung. Leider fehlt uns eine genaue $eftftellung der Aus» und 
Einwanderung. Befonders im Gebiet der Landgrenzen ift die 
Einwanderung ſchwer ganz eraft feitzuftellen. Was wir wiljen, tft 
aber genug, um fejtzuftellen, daß früher fehr viele deutfche Kräfte 
durch Auswanderung verloren gingen, daß jedoch in neuerer Zeit 
dieſer Derluft aufgehört hat. Die Neichsftatiftit berechnet den Ab⸗ 
wanderungsverluft feit ISTO auf 21/5, feit I84 auf 5 Millionen 
Köpfe! Am höchften flieg der Derluft im Jahrfünft 1881—1885, 
wo er im Jahresdurchfchnitt 196 000 betrug! Don da an aber 
feßt eine völlige Imwandlung der Wanderungsverhältniffe ein. Das 
legte Jahrfünft des alten Jahrhunderts bringt ftatt Wanderungs- 
verluft einen Einwanderungsgemwinn von 19 000 Menfchen im Jahr, 
und jelbft die Krifis von 1902/03 hat an diefer günftigen Wendung 
nichts geändert. _Im Jahre 1908 wanderten über See 20000 
Köpfe aus. Das ift nicht fchlimm, denn etwas Auswanderung muß. 
ein gefundes Handelsvolt haben, und unfere jegige Auswanderung 
wird reichlich, vielleicht fchon etwas allzureichlich aufgemogen durch. 
Einwanderung polnifcher, flapifcher, italienifcher Elemente, deren 
genaue Zahl nicht vorliegt. Keinesfalls aber ift diefe Einwanderung 
eine Haupturſache der Bevölferungspermehrung. Das Wefentliche 
ift und bleibt Geburt und Tod. Die Erundformel von Geburt 
und Tod in den legten 20 Jahren lautet in runden Ziffern: 


Geboren -. - - 2 2... 2000000 
Seforben. . - 220o0 000 
Suwads -. » 2 2.2... 800000 


Das enticheidende ift die Zuwachsziffer, deren Köchfte Höhe 
bisher im Jahre 1906 mit 910 000 erreicht wurde. In diefer 
Siffer drückt fich der Pulsfchlag des Dolfes am unmittelbarften aus. 
Es ift aber nötig, zuerft Geburten und Sterbefälle für fich zu 
betrachten. | 
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Der Gang der Geburten ift folgender: 


BBBBemE 0, 5. SIT 000 58,0 Non 
BOB a a 18827000. 39,29, 
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Der Höhepunit der phyfifchen Kraft liegt in der Gründungs— 
zeit Des Deutfchen Neiches. Don 1877 an ſinkt das DProzentverhältnis 
der Geburten, nur erfcheint der Aditieg größer als ex in MWirflichkeit 
ift, weil bei der wachfenden Lebensdauer, von der wir fofort fprechen 
werden, die Zahl der Kebenden relativ zunimmt und alfa jelbft eine 
ih völlig gleichbleibende Sortpflanzungsfraft eine jinfende Pro— 
zentziffer haben müßte. Uber in der Tat ift nicht nur ein rechnungs= 
mäßiger, fondern in gemwiffen Grenzen auch ein wirklicher Abjtieg 
vorhanden. Die quellende Fülle fängt an fich felbft einigermaßen 
aufzuhalten, da die Zufammenhäufung der Mienjchen in Großſtädte 
zu Hemmungen der Nlaturfraft führt, fer es durch zu enge Woh— 
nungen, fei es durch Schwächung des familienbildenden Willens, 
fei es durch aefundheitliche und fittliche Schäden. Mit dem Wachstum 
wählt auch als Beaentendenz die Unfruchtbarkeit und fucht das 
Wachstum zu verfchlingen. Sie niederzubalten und den Sieg bes 
Lebens dauernd zu machen, ift eine der erften Aufgaben der Wirt— 
ſchafispolitik. | 

Das, was uns bis jest den relativen Rüdgang der Heburten 
ohne allzugroge Bedenfen ertragen läßt, it der ftärfere Rüdgang 
der Sterbefälle, Die Sterbeziffern des legten halben Jahrhunderts 
find ein glänzendes Blatt in der Gefchichte der Menſchheit: der 
Tod wird fchrittweis zurüdgeworfen. Es ftarben; 


BauBu ln, 29, 
Be ET 2 6 
Ba ER E 17282:00075= 29,50], 
— — ABER DES — 1 268 000 == 22,2 M 
ABGB Hu air ul 16 000) 25, 
LIO5 116 000: 20 8. 
666⏑ 666 


Der Umſchwung liegt in den ſiebziger Jahren. Don da an ſiegi 
das Leben immer fichtbarer über den Tod, Die beiden günftiaften 
Jahre waren 1907 und 1908 mit je 19,0%. Troß ſtark gewochſener 
Sahl der Bewohner jtarben im Jahrzehnt 1900 bis 1910 weniger 
Menfchen als im Jahrzehnt 1870 bis 1380. Der wachfende Wolhll⸗ 
ftand, die Schulbildung, Die Kanalitation und Hygiene, die Arbeit 


/ 


| 


der Ärzte hat dem Tode ein merfwürdig gewaltiges Halt geboten. 
In einzelnen Jahren verfuchte er noch vorzudringen, im ganzen aber 
hat er feine Grenzen gefunden. Kranfenfafjen, Alters, und Inva⸗ 
Kditätsperficherung, Säuglingsheime, Mutterſchutz warfen fich ihm 
entgegen. Es lebe das Leben! % 

Aus beiden Zahlenreihen fegt fich die dritte zufammen, der” 
natürlihe Zuwachs. Er betrug: | 


TIERE .. 1427000 — 1%: 
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Den Höhepunft bilden die Jahre 1898 und 1902 mit je 15,6%/00 
Zuwachs. Die fteigende Tendenz ift ganz offenbar. Ste kann etwas 
fchneller oder etwas langfamer wirffam werden, aber fie ift an ſich 
jo groß, daß man mit ihr wie mit dem fefteften Faktor unferer 
vollswirtfchaftlichen Sufunft rechnen muß. Deutjchland muß 
ſich darauf einrichten, daß es in 15 oder 18 Jahren 
so Millionen Menjchen haben wird. Schon vor etwa 
12 Jahren haben wir als nächites Ziel unferes volfswirtfchaftlichen 
Arbeitens angegeben, daß wir im Jahre 1925 etwa 30 Millionen 
Alenfchen ernähren müßten. Bisher fpricht noch immer alles dafür, 
daß dieſe Dorberechnung eintreffen wird. Es ift große Wahrfcheinlich-" 
teit, daß wir im Kampfe gegen den Tod noch weitere Siege erfechten 
werden. Man denke an den jest begonnenen Kampf gegen Ge- 
jchlechtsfranfheiten und an den Sortfchritt der Kanalifation in Klein 
und Wlittelftädten! Diefe weiteren Siege werden das ausgleichen, 
was durch. verminderte Geburtenhäufigfeit verloren gehen kann. 
Aber jelbft, wenn die Vollendung der 80. Million nicht im Jahre 
1925 eintritt, fondern einige Jahre fpäter, fo fommt fie eben doch, 
So bald ändern fich große allgemeine Bewegungen nicht, daß der 
gewaltige Jahresvorfprung des Lebens über den Tod zwifchen heute 
und 1950 verloren gehen Zönnte. Jrgendwann in der Zukunft 
wird wohl auch unfere Nation fih an das Altwerden gewöhnen 
müffen, aber vorläufig hat fie noch Glück, Cuſt, Laft und Not 
der Einderbringenden Dölferjugend. Das beftimmt unfere Zeit, 
unfere Dolfswirtichaft. 

Es iſt aber nicht unfere Nation allein! Der Dermehrungs- 
vorgang hat die ganze germanifch-flapifche Menfchheitsgruppe er- 
griffen und ift felbit über fie hinaus fichtbar. Nachdem der Menfch 
die Natur technifch gebändigt hat, und nachdem Kriea und 
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Hungersnot ſeltener geworden ſind, fehlen die Hemmniſſe der alten 
Seit. Wo find Wölfe? Wo ift Peftilenz? Rußland hat noch 
Refte diejer alten Schrecken und entbehrt auch neuer Schreckniffe 
nicht, troßdem aber wächit es bejtändig an Mlenfchen. Es wirft die 
meiften Kinder in die Welt: 47,1%! &s hat die größte Sterbe- 
ziffer: 29,40/59! Aber dieſe verfchwenderifche Art, Mlenschenleben 
zu rufen und forizumerfen, ift in aller fonftigen Bedrängnis feine 
Größe. In günftigen Jahren erreicht es einen Überfchuß von 
18260,/ die oberfie Keiftung unter allen ftatiftiich erfaßbaren Nationen, 
falls nicht die Bulgaren noch wunderbarere Fruchtbarkeit aufmeifen. 
Gleich hinter Kuffen und Bulgaren fommen aber die Dänen mit 
14,79/9, und dann wir Deutfchen, nach der internationalen Über- 
jicht der Neichsitatiftif, die das Jahr 1908 bebandelt und unferen 
Suwachs mit 14,0%/,, angibt. Dann erjcheinen als unfere nächften 
Derwandten die Holländer und Norweger. Öfterreich-Ungarn und 
Großbritannien haben über 119/go, Italien 10,8, Irland 5,8 und 
endlich $ranfreich 1,2%/54. Jenſeits des Meeres aber fteigt die Sahl 
der Nordamerifaner durch Geburien und Einwanderung mehr als 
die der europäiſchen Dölfer; fie ftieg in den Dereinigten Staaten in 
20 Jahren um 26 Millionen. Und wer kann fagen, wie die Ehinejen 
und _Indier- wachien ? 

Diefe allgemeine Sunahme unferes Gefchlechtes hat etwas 
Unheimliches. Wo foll das hinaus? Es gibt verfchiedene Berech- 
nungen, weiche Dorftellung von der Zukunft der Menſchheit und 
insbeiondere der Europäer wir uns zu machen haben, falls man 
die jet wirkenden Tendenzen fich fortgefegt denkt. Profejfor Hid- 
mann berechnet für dieſen Sall die europätfche Bevölkerung im 
ganzen für das Jahr 1910 mit 420 Millionen, für 1950 mit 500 
Müllionen, für 1950 mit 600 Millioren, und für das Jahr 2000 
mit 940 Millionen! Mean tröftet uns, das werde nicht jo fommen, 
denn es fei eine befannte Erfahrung, daf bei fteigendem YDohl- 
flande die Zahl der Geburten abnimmt. Ganz richtig, nur ver- 
liert bei wachfendem Wohlitand auch Ser Tod an Kraft! In 
Dänemark ftarben nur 14,7, in Großbritannien ebenfo, und in VNor— 
wegen 13,6%/. Und vor allem, wer garantiert uns, daß die Zur 
nahme der Mafje immer wachfenden Wohlftand bedeutet? Bis 
heute find wir im Durchfchnitt wohlhabender geworden, indent wir 
uns vermehrt haben, aber wo liegen die Bürgjchaften, dag das auch 
in Zufunft immer fo bleibt? Es ift feineswegs jelbftveritändlich, daß 
die größere Dichtigfeit der Menfchen größere Mengen von Kebens- 
gütern mit fich bringt. Im Gegenteil ſcheint an lich die Gefahr 
viel größer, daß Maſſe und Mangel fich verbrüdern Fönnten. 


Re: 


5. Wenae und Qualität der Bepölkerung. 


Daß Maffe und Mangel fich verbrüdern können, war die” 


große Sorge des Engländers Malthus.- Als vor 100 Jahren 
England etwa an der Stelle ftand, an der wir im Jahre 1870° 
waren, nämlich im Übergang vom Agrarftaat zum Induſtrieſtaat, 


als das Übergewicht der nichtlandwirtfchaftlichen Bevölkerung fühl⸗ 


bar wurde, da trat er als Prophet der Menſchenbeſchränkung auf, 


er. 


als Kaffandra der modernen Welt: „Vermindert die Sruchtbarkeit, 


damit ihr leben fönnt! Je mehr Keute fih an die Tafel feten, 
deſto mehr Hungrige werden von ihr aufftehen müffen! Greift der 
Yatur nicht ins Werk, wenn fie Auslefe halten will! Laßt Die 
überflüfligen ftecben! Die Kinder find die Angft der Menſchheit!“ 


Diele Ohren baben diefen Propheten des Peffimismus gehört, 
und oft hat fich Kleine feldftfüchtige Genußſucht mit dem düjteren 
Mantel des Malthus zu umhängen gefucht. Die Mlühen der Er- 
ziehung zu fparen, fchten als volfswirtfchaftliche Weisheit gelten 
zu dürfen. Die Eurusmuiter fchrieb „Malthus’ über die Tür ihrer 


Kammer. Dergeblich predigte thr die Bibel, daß Kinder eine Gabe 


Gottes feien, vergeblich hörte fie fchon als Kind, daß Jehova feinem 


Sreunde Abraham nichts Höheres zu fagen weiß als: „Deine Nach⸗ 


kommenſchaft foll fein wie der Sand am Meer und wie die Sterne 
des Himmels!” Nichts wußte fie mehr von dem Stolze alter echter 
Mütter, deren Seligkeit in ihrer Kinderftube lebte. Und Däter 
gingen durch das Dafein, die fich Feine Schmerzen daraus machten, 
daß fie die legten ihres Sweiges waren. Sind dieſe Frauen und 
Männer die Qualität von Menſchen, mit der man eine ſtarke Dolfs=- 
wirtfchaft machen fann? Das ift die Srage. ft Lebensverneinung 


auf Dem Urgebiet des Lebens verträglich mit fonftiger Kebensför- 


derung? it die Furcht vor der fommenden Generation eine geſunde, 
fchaffende Dolfsitimmung? Malthus war Hug im Sinne der kleinen 


Alltagsflugheit, aber blind gegenüber der Seele des Menfchen. Wer 
fein Coben durch Kleine Kunft vermehren will, der wird es verlieren. 


Malthuſianiſche Dölfer verlieren ihre erobernde 


Kraft politifch und wirtfhaftlich. Sie werden ängftlich, 


ſparſam, müde, nervös, verfeinert bis zur Schwindfucht. Es fehlt 
die große Schule des Willens, die Sorge für die Samilie. Es fehlt 
die Sreiheit gegenüber dem Tode, die zum Tode fpricht: „Nimm 
weg, wir fchaffen wieder!” Eine menfchliche Gemeinfchaft, die 
nicht wachen will, will Feine neuen praftiichen Drobleme angreifen. 
Wie gut, daß die Engländer im ganzen ihrem Mlaithus nicht gefolat 
find! Was würden fie heute fein? Geh Hin nach Paris, in Die 
Stadt der Unfruchtbaren, die Sola fo ergreifend bis in ihr imnerites 
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Wefen hinein befchrieben hat! Dort quälen fich Die Beften, den 
Willen zum Xeben wieder volfstämlich zu machen, und es kann 
fein, daß es zu fpät iſt. 


Und hat nicht auch die Erfahrung aller der Jahre, die zwiſchen 
Malthus und uns liegen, gegen ihn gejprochen? Alle angelfäch- 
fifchen und germanijchen Dölfer haben inzwijchen zugenommen, 
und zwar nicht bloß an Zahl, fondern auch an Qualität. Alle 
Beurteiler find darin einig, daß der Durchfchnitt des heutigen Eng- 
länders gejunder und befjer lebt, als der Durchfchnitt vor SO Jahren. 
Auch bei uns ift es feine Srage, Daß die wachjende Menge bis 
jet Die Raffe nicht verichlechtert hat. Unfere Lebensdauer wird 
größer, die Hörperlänge hat feit 100 Jahren zugenommen, der 
Militärſchritt ift weiter geworden, die Anſprüche ans Leben find ges 
wachfen und Fönnen leichter befriedigt werden als früher. Kein 
Menſch wird fagen, daß wir ein ärmeres Dolf geworden find. Es 
‚hat Segen auf der Fülle der Menfchen gelegen. Wir werden fpäter 
‚davon reden müjjen, wie fich der Derbrauch gehoben hat. Beute, 
wo in etwa 90 Jahren aus zwei Menfchen fünf geworden find, ver- 
‚braucht jeder einzelne trogdem weit mehr. Noch nie haben Die 
Deutichen fo viel Sleifch gegefien wie jegt. Mit ihrer Zahl ftieg ihre 
‚Kebensmöglichkeit, denn mit der Zahl ftieg die Arbeitskraft und der 
‚Wille zur Arbeit. 


| Malthus hat nämlich nur dann recht, wenn er die Menge 
‚der Zebensgüter als eine feite Größe betrachtet. Sie aber ijt glück— 
licherweife elaſtiſch. Mehr Mienfchen Fönnen mehr produzieren und 
im allgemeinen fteigt ihre Produftionstraft mit der Maffe. Es iſt 
allerdings nötig, diefen Sulammenhang zwifhen Maſſe und Pro 
duktionskraft näher zu beleuchten. 


Denfen wir uns 100 Mlenichen auf einer Fleinen Intel, die 
von aller anderen Welt abgefchlofien liegt, und denken wir uns, 
daß auch hier in 90 Jahren aus zwei Menfchen fünf werden. Was 
‚wird der Derlauf der Sache fein? Man wird zunächſt verfuchen, 
‚auch die legten Eden und geringften Böden der Infel mit nährender 
Frucht zu bebauen. Dann wird man tiefer graben, um mehr aus 
‚dem Boden herauszuloden. Jeder Yuadratmeter wird Dreimal um» 
‚gewendet werden. Da es aber das Erfahrungsgefeg vom abneh- 
menden Bodenertrag aibt, das heißt die Wahrheit, daß bei Steigerung 
der Eindringlichfeit der Arbeit der Ertrag zwar auch jteigt, aber 
tangfamer als die Intenfität der Arbeit, jo wird die Arbeit von 
200 Infulanern nicht Doppelt fo viel Ertrag fchaffen als die Arbeit 
‚von 100. &s ift alfo anzunehmen, daß, wenn es 300 Infulaner 


geben wird, die Wot da ift und mit der Not Die Kocerung der 
| 


en 


gejellichaftlichen Ordnung. Das Ende ijt dann Kindertötung oder 
Malthus. | 

Diefer Sall eriftiert nicht bloß in der DPhantafie. Es gibt Berg- 
- täler in den Hochgebirgen, die durch unvorfichtige Dermehrung bettel⸗ 
arm wurden. Dr. Rohrbac erzählt, daß ihm ein Sürft im Kaufafus‘ 
flagte, feit der ruffiichen Herrfchaft fei Dei ihnen Friede, und es 
blieben deshalb zuviel Menfchen am Leben! Und was war die 
einitige und noch heute Faum überwundene Dürftigkeit vom Riefen- 
gebirge, Erzgebirge, Thüringer Wald und Speffart anders, als 
die Übervölferung von Gebieten, deren Ernährimgsgehalt gering 
ift? Erft als diefe Bevölferungen es lernten, Durch den Handel 
ihre Arbeit in Brot umzufegen, das anderswo gebaut wurde, fingen 
fie an, beffer leben zu können. Es bleibt aljo an der Malthuſiſchen 
Lehre foviel wahr, daß für jedes abgefchloffene Gebiet, und fer 
es noch fo groß, einntal ein Zeitpunft fommen kann, wo die Quan- 
titätspermehrung der Menſchen fi in Qualitätsverfchlechterung um= 
wandelt. Es ift wahrfcheinlich, dak das Thinefentum diefe Um—⸗ 
mwandlung durchlebt hat. Und wenn wir Europäer Feine Schiffe 
hätten und nur auf unferen Erdteil angewiefen wären, fo würden 
wir im Kaufe der Zeit immer geringere Böden heranziehen müffen, 
das heißt, wir würden mehr arbeiten müſſen und relativ weniger 
dabei gewinnen. Dann würde Sefundheit: und Moral abwärts 
gehen durch Fülle der Mienfchen. 

Gibt man aber dieſes zu, fo läßt jich rein theoretifch andı gegen 
den Gedanken nichts einwenden, daß irgendwann in taufend Jahren: 
die ganze Erdoberfläche fo Hein geworden ift, daß alle auten Böden 
längft in intenfiver Kultur ftehen und deshalb die fpäteren Milli» 
arden von Mlenfchen zur Bearbeitung der ödeften MWüftenränder 
übergehen müjfen, um leben zu Zönnen. Man kann zwar ein 
werfen, daß vorher die Chemie anderen Rat geichafft haben wird, 
doch iſt das Feine Sicherheit. Theoretiſch bleibt etwas Richtiges 
an der Furcht des Malthus, aber nur theoretifh, denn für alle 
Seiten, die wir uns von der Gegenwart aus wirklich vorftellen 
Fönnen, ift gar feine Angſt menfchlichen Ernährungsmangels. Noch 
gibt es zwei große Hilfsmittel: die Derbefjerung der Ausnußung 
des guten Bodens in der Heimat und der Anbau der ungeheuren 
Slächen, Die noch des Pfluges harren. Südamerika und Mefopo- 
tamien find noch offen, und Jolange es noch Dölfer gibt, 
die BrotundSleifhfaufenwollen, wirdesMlenfhen 
. geben, die Brot und Sletjch herftellen. Worüber klagen 
denn unjere Agrarier? Etwa darüber, daß Fein Getreide vorhanden 
iſt? Nein, darüber, dag zuniel auf den Marft fommt! Das, was 
für uns auf Jahrhunderte bin die Malthufifche Angft geaenftands- 
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los gemacht hat, iſt der Weltverkehr. Wir leben im Seitalter des 
Verkehrs, weil wir dieſes Zeitalter haben, können ſo viele leben. 
Das, was wir bisher ausgeführt baben, iſt noch völlig unab- 
hängig von der Srage, ob wir Deutjchen uns heute im eigenen 
£ande würden ernähren können. Wir würden es fönnen! Wenn es 
heute nur Dentfchland und nichts anderes in der Welt gäbe, würden 
wir zwar auf vieles verzichten müffen, aber leben würden. wir noch 
fönnen. Wir würden unfere ganze Kraft darauf werfen müffen, das 
nötige Quantum von Getreide, Sleifch, Wolle, Keinen (Baummolle 
müßte ausfcheiden) herzuftellen und wirden damit jenen Inſulanern 
gleichen, die ihrem knappen Boden mit unmenfchlicher Mühe das 
Notwendigite abzwingen. Mit jedem weiteren Jahrzehnt aber würde 
diefer Zuftand unhaltbarer werden. Woher Nahrung und Kleidung 
für wachjende Millionen bei gefchlojjenen Srenzen? Das deal 
des gefchloffenen Handelsitaates kann ein deal fein für kleinere 
Nationen auf großem Boden, fann es fein für Xationen, die nicht 
mehr wachſen, fann und darf es aber nicht fein für wachjende 
Dölfer. Wenn wir ein gefchloffener Handelsftaat find, jo erdrückt 
unfere Dermehrung unferen Wohlftand, und wir werden wieder arm 
und hungrig wie einft das Erzgebirge und der Speffart. Unfere 
Maſſe zwingt uns dem Austaufch entgegen. Weil wir wachſen, 
müffen wir faufen und verfaufen. Der erjte Teil 
der Wirtfhaftspolitif eines wachfenden Polfes iſt 
Deshalb feine Handelspolitif. 

Auch der Handel hat aber gewiffe Dorausfegungen. Man 
fann nur mit guter Ware erfolgreich handeln. Die Maffe mug 
alfo gute Ware herftellen, wenn fie nicht an leiblicher und geiftiger 
Qualität abnehmen foll. Das würde leichter fein, wenn allein wir 
ein wachfendes Dolf wären. Da aber die Dolfspermehrung, wie wir 
gefehen haben, ein ganz allgemeiner europäifcher Dorgang ift, jind 
wir von Dölfern umgeben, die dasjelbe Bedürfnis haben, Nahrungs⸗ 
mittel durch Bearbeitung von Stoffen zu erfaufen. Mit ihnen fiehen 
wir in einem fich bejtändig fteigernden Wettbewerb. Der Inhalt 
dieſes Wettbewerbes ift Die Frage: welches Volk hat die befte 
Technik, die beite Sorm und die befte Organifation der Arbeit und 
des Handels? Mit anderen Worten: wo ift die höchite menfchliche 
Keiftung zur Maffenerfcheinung geworden? Wo gibt es die wenigite 
Arbeitsvergeudung, die wenigite Derfchleuderung von Zeit an wert- 
lofe Produfte, die wenigjten Störungen des Produftionsprozefjes ? 
Wo gibt es die vollendetfte Ausmügung der inländifchen Natur— 
ichäße, die verftändigfte Derwendung der Anlagen und Begabungen 
der Bevölkerung, die gemwandtefte Anpafjung an die Bedürfniffe Der 
Käufer, wo ift das erfte Induftrievolf der Neuzeit? Maſſe ohne 
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Steigerung der Arbeitsqualität wird zur Laft, denn auch bei der 
Marenberftellung gibt es etwas, was dem ſinkenden Bodenertrage 
gleicht, nämlich die Wahrheit, daß alle einfache und ungelernte 
Arbeit die Tendenz hat, fo billig wie möglich bezahlt zu werden, 


da jeder fie nachmachen fann. Nur Waren, die nicht jeder 


nahmachen Fann, erleichtern das Dafein eines Dol 
fes. Was fihin der Weltbezahlt macdt, ift ftets nur 
Die höhere Qualität. 
Höhere Qualität der Ware ift aber nicht möglich ohne höhere 
Qualität der Arbeitskräfte, und zwar aller Arbeitskräfte. Diegute 
Arbeit muß Dollsharatter werden Nur unter diefer 
Bedingung Fönnen wir unjeren wachjenden Millionen mit Ruhe 


entgegenfehen. Bier liegt das eigentlichfte Wirtichaftsproblem der 


Deutfchen Gegenwart. Linfer Dolfsideal muß ſich auf Qualitäts 


produktion richten. Hätten wir Überfluß an Naturgütern, jo fönnten 


wir uns mit deren Hervorbringung und eriter Derarbeitung be— 
gnügen. Es muß Dölfer geben, die diejes tun. Wir aber fönnen 
unfer Land nicht vergrößern, haben Feine tropifche Sruchibarfeit, 
haben wenig Metalle, wenig Hol, wir haben als unfer bejtes 
nationales Kapital die Menſchen felber. Aus ihnen müffen wir 
fopiel herausholen als möglich iſt. Dabei müſſen Technif, Betriebs- 
form, Recht, Schule, Kunft und Weltanfhaunng helfen. Es wird 
Aufgabe der nachfolgenden Blätter fein, Diele Gedanken in ihre 
Einzelheiten hinein zu verfolgen. Zunächſt aber fjuchen wir Sie 
Maſſe ſelbſt noch beſſer zu verſtehen, indem wir ihre Verteilung 
in Berufe ins Auge faſſen. 


4. Die neue Berufsgliederung. 


Mit der Dermehrung des Volkes verändert fick feine innere 
Sufammenfetung, und zwar wächlt die Sahl der nichtlandwirtfchaft- 
lichen Berölferung. Leider befigen wir Feine Berufszählung ans 
dem Anfang Des vorigen Jahrhunderts, es fpricht aber alles dafür, 
dag die Summe der Tanderirtjchaftlichen Bevölkerung durch das ganze 
19. Jahrhundert hindurch faſt genau die gleiche geblieben ift, und 
zwar, wenn man Srau und Kind und Sefinde mitrechnet und nach 
ftatiftifchem Brauch die Waldwirtfchaft und Sifcherei zur Candwirt— 
fchaft rechnet (auch Die Seefifcherei und auch die ftädiifche Gärtnerei), 
im ganzen etwa 18t/, Millionen Menfchen. Es können Schwanfungen 
nach oben und unten vorgefommen fein (beifpielsweife betrug die 
Slffer im Jahre 1882 um 724000 mehr als bei der Berufs- 
zählung 1895), aber felbit dieſe Schwanfungen erffären fich viel- 
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leicht mehr durch die Unficherheit des Statiftifers, der im Einzelfall 
oft ſchwer fagen fann, ob jemand noch als Kandwirt oder jchon als 
Handwerker oder Hausinduftrieiler zu zählen ift, als durch wirkliche 
Dermehrung oder Derminderung ländlicher Stellen. Im einzelnen 
verjchiebt fich auch deren Zahl. An einem Ort werden aus einer 
Bauernitelle drei oder vier gemacht, an einem anderen werden kleine 
Gehöfte zufammengeleat; hier zieht ein großes But Banernland 
an fich, dort zerfällt ein Rittergut in Parzellen; hier werden Land- 
ftellen zu Stadtgelände, dort wird Wald oder Odland zu Ader, aber 
alle dieſe Einzelverfchiebungen fcheinen fich im ganzen ungefähr aus- 
zugleichen, und die Zahl derer, Die die Släche bearbeiten, fcheint 
‚fish wenig zu verändern. Eine große innere Deränderung diefes 
ſich gleichbleibenden Beſtandes hat fich zwar troßdem vollzogen. 
‚Der alte Landwirt war in viel höherem Grade im Nebenberufe 
‚Gewerbetreibender als der Landwirt von heute, denn er machte 
‚vieles felber, was der heutige Kandmann kauft, und es iſt alſo die 
landwirtſchaftliche Ceiſtung in jeder Hinſicht eine viel größere ge— 
worden, als fie vor 100 Jahren war. Kandmann fein, ift heute 
viel mehr ein Spezialberuf als in den alten Seiten. Zunächſt aber 
intereffiert uns, dag wir die Haupigruppen der Berufszufammen- 
jegung als folche daritellen, und da genügt es zu wiffen: 18,5 Mül- 
lionen waren Candleute bis zum Ende des letzten Jahrhunderts und 
erft in den allerlegten Seiten hat unter der Wucht der Zollgefet- 
gebung und der Induſtrieſyndikate fich Die Ziffer auf 17,7 Millionen 
vermindert. Die Induſtrie geht aufs Fand und nimmt die Bauern- 
finder an fich. Es gibt nicht weniger Bauernftellen, aber in ihnen 
wohnen jchon teilweife indufirielle Miterwerber. 

Außer den Landleuten gab es im Jahre 1816 nur etwas über 
6 Millionen übrige Bevölferung. Das waren die Stadtbemohner, 
Bandiwerfer, Kaufleute, Beamte, GBeijtliche, Kehrer, Künitler, Rene 
tiers, Bettler ufı., im ganzen Damals ?/, der Bevölferung. Diefes 
1/, lebte natürlich vom Xeben der °/,. Der Bauer, der Sandmann 
erhielt den Staat, befchäftigte das Handwerk, war die Subftanz 
des Dolfes. Damals galt das Wort: Hat der Bauer Geld, hat’s 
die ganze Welt! Anders geiprochen: die Dolfswirtfchaft hing vom 
Ertrag der heimischen Ernten ab und in gewijfen Kandftrichen vom 
Dreife, der in England für deutjches Betreide gezahlt wurde. Alles 
andere war, volfswirtfchaftlich angefehen, Nebenerwerb. Wenn wir 
eine hinreichende Berufsitatifif Rußlands bejäßen, würden mir in 
ihr diefen früheren Zuftand unferes Volkes ungefähr wiederfinden. 
In Rußland find etwa 85% der Bevölkerung Dorfbewohner. Faſt 
ebenfoviel Ffönnen es 1816 in Deutfchland gewefen fein, wenn man 
die Heinften Städte als Dörfer rechnen will. 
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Diefes alte Iandwirtichaftliche Deutfchland fing nun an, feine 
Kinder aus fich herauszufegen. Der Dorgang fieht, wenn man 
fich die Sache in den gröbften Umriffen voritellen will, etwa fo aus; 


Candwirtſchaftlich Nicht landwirtſchaftlich 


TEE) NE 6 6,5 MI. 
BIS tr Era AB 12% 
BEST u RE ER ZI 120.27 
Ed ER SE EL 9 2 RD 
13 er Re Aye 335. 
KILO FERFL TR TEE HE,OTTF, 69 „ 


Und wollen wir auch hier in die Zufunft hinausgreifen, fo 
werden dann, wenn 80 Wüllionen Einwohner erreicht find, 62 
Millionen Vichtlandwirte fein. An dieſem Grundver- 
hältnis ändern Zölle oder Sreihandel wenig oder nichts. In England 
hat fich die Zahl er Bauern unter dem Sreihandel nicht verringert. ° 
Dorher nahm fie ab, weil das Zollfyftem die Großgrundbefiger 
ermutigte, ihr rechtliches Übergewicht zum Bauernlegen auszunußen. 
-Bei uns laffen fich im legten Jahrhundert große Wirkungen weder 
in der einen noch in der anderen Richtung verfolgen, und in neuefter 
Zeit finft, wie wir eben gefehen haben, die Landwirtfchaftsziffer troß 
hoher Agrarzölle. Auf jeden Sall ift es eine Täufchung, von Zöllen 
eine grundfäßliche Dermehrung der Iandwirtichaftlichen Stellen zu 
erwarten. Wo follen denn die neuen Bauernftellen Pla finden? 
&s iſt ein bereits fertig abgejchloffener Dorgang, daß die Candwirt⸗ 
fchaft nicht mehr das Wefen des deutfchen Dolfes ausmacht. Die 
Quantitätspermehrung wurde zur Qualitätsperänderung. Es hat 
die indnftrielle Periode begonnen, Die SZeit des Ubergewichts 
der Nichtlandwirte. Das mag für den Landmann peinlich 
fein, aber an der Tatjache felber ift nichts zu ändern, fie gehört 
als fefter Beftandteil zum Schifal des wachienden RT: — be⸗ 
grenztem Boden. | 
Als die Landwirtichaft anfing, ihre überzähligen Kinder aus 
fich herauszufegen, nahmen fie, wie fchon angedeutet, einen Teil 
der alten Landtätigfeit, das Hausgewerbe, mit fich fort und machten 
es zum felbftändigen Erwerbszweig. Zum alten Handwerker trat das 
ins Gewerbliche übergehende Kandfind, und aus beiden zufammen 
entftand Das heutige Gewerbe. Diefe Gruppe entwicelt fih zum 
neuen Kern der Dolfswirtfchaft, zur Induftrie in ihren vielen Arten 
und Abarten. Es iit unmöglich, fie vom Handwerk alter Art genau 
abzugrenzen, da täglich aus Handwerkern Unternehmer oder Hause 
induftrielle oder Eohnarbeiter werden fönnen. Bei der Berufs 
zählung vom Jahre 1907 betrug diefe Gruppe mit allem Zubehör 
an frauen, Kindern und Hilfsfräften 26,4 Millionen Menſchen, 


_ 


— — 


alſo 8,7 Millionen mehr als die landwirtſchaftliche Gruppe. Sie 
ift es, die wachjen muß, wenn wir leben wollen. Wohin ſoll fonft 
die nene Maife gehen? 

Sandmirtfchaft und Gewerbe find die zwei Maffenftände, der 
eine fich beinahe gleichbleibend, der andere wachfend. Zwiſchen 
ihnen, beiden dienend, jteht als der eigentliche Mittelftand, wenn 
man diefem vieldeutigen Wort einen beftimmten Inhalt geben will, 
der Handel, Der Derfehr, das Beer, die Beamtenfchaft und die ger 
lehrten Berufe. Sie alle leben von den Hauptftänden. Der größte 
Teil diefer Gruppe gehört zum Handel. Im Jahre 1907 waren es 
37 Millionen Mlenfchen. Sum Dertehr gehörten 3,2 Müllionen, 
zum Gaftwirtfchafts- und Beherbergungsgewerbe 1,2 Millionen, 
zum Beer und Beamtenftand im weiteften Sinne des Wortes 
3,4 Millionen. Schliegt man noch häusliche Dienfte und wechjelnde, 
unbeftimmbare Kohnarbeit mit 0,8 Millionen und Berufslofe, Alte, 
Rentiers, Bettler mit 5,2 Millionen ein, fo hat man eine ungefähre 
Dorftellung der Gruppierung »on vor drei oder vier Jahren. 

Wie aber wird die Gruppierung in der Zukunft fein? Nichts 
liegt uns ferner als weisjagen zu wollen, aber es iſt ohne Zweifel 
nüßlich, fich auszudenfen, wie fich das Volk der SO Millionen etwa 
verteilen fönnte. Mur als Dermutung, und um die Zufunftsprobleme 
recht Far heraustreten zu laffen, wagen wir folgenden Entwurf 
fünftiger Berufsteilung: 

1895 1907 1925 


Candwirtſchaft, Sorjtwirtfcaft, Bärinerei, Tierzuht 18,5 Mi. 17,2 Mil. 19,0 Mill. 
Bergbau, Hüttenwefen, — — 


Bandwerf . . . a 0 
Handel, Verkehr, Gaſiwiriſchaft 20,760 8,575 130 „ 
Häusliche Dienfte, wechſelnde AUrbet . . . .. 09 „ 0,8 „ 10% 
Heer, Beamte, Künftler . . . Er Ra a as 3 m 45 „ 
BOme Berufsangabe . - -. ». 2 22.2. 335 u a B,5.:% 


51,8 Mill. 61,7 Mill. ao,o Mil, 


Es fei erlaubt, zu diefem unmaßgeblichen Doranfchlag einer 
fünftigen Gewerbezählung etliche Bemerkungen zu machen. Er ent» 
fprichyt nicht ganz dem früher fin der erften Ausgabe) gemachten 
Doranfchlage, indem er den Derfehr und die Berufslojen auf Grund 
der Hählung von 1907 höher einfegte, als es früher richtig fchien. 
Damit vermindert fich die Ziffer des eigentlichen Induſtrievolkes 
um einige Millionen, bleibt aber mit 34,0 Millionen noch immer 
hoch genug. Der Voranſchlag ift mit Kenntnis der englifchen 
Berufsgruppierung aufgeftellt, aber nicht in ftrenger Anpaffung 
an fie, denn es ift unmwahrjceinlich, daß fich die englifche 
Berufsverfchiebung bei uns wiederholen wird. Der größte 
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Unterjchted liegt in der Entwidlung der Landmirtichaft. Selbſ 
mit Einrechnung von Irland bietet die engliſche Statiſtik nur) 
12,4% Angehörige der eriten Gruppe, während wir fie troß der! 
fchlechten Erfahrungen des lebten Jahrzehnts noch immer mit, 
19,0 MWüllionen einfegen. Und zwar. tun wir das, weil erſtens 
das Stadium der deutſchen Volkswirtſchaft von 1925 nicht der 
jetzigen engliſchen Berufseinteilung, ſondern einer früheren 
entſprechen dürfte, weil zweitens in Deutſchland der Bauernſtand 
nicht ſo ſehr durch die Großgrundbeſitzer ruiniert worden iſt als 
in England, und weil drittens nach unſerer Meinung eine ſo ſtarke 
Steigerung der Viehproduktion in Deutſchland in Ausſicht ſteht, 
daß die viehzüchtende Candwirtſchaft an Perſonal merkbar wird 
wachſen müſſen. Wir wiſſen, daß dieſe Tendenz heute noch 
nicht ſtatiſtiſch greifbar iſt, werden aber dort, wo wir von der 
Viehwirtſchaft reden, die Gründe unſerer günſtigen Beurteilung dar⸗ 
legen. Eine andere Abweichung von der engliſchen Gruppierung 
beſteht darin, daß wir die Gruppe der häuslichen Dienſte zwar als 
ſtark ſteigend einſetzen, aber nicht entfernt nach Maßgabe der für 
unfere Begriffe fabelhaften engliſchen Ziffer (13,2%). Zur Er⸗ 
klärung dieſer engliſchen Ziffer gehört ein Wohlſtand, mit dem 
auch der reinſte Optimiſt in 15 Jahren in Deutſchland nicht rechnen 
kann. Handel, Verkehr und Gaſtwirtſchaftsgewerbe iſt faſt nach 
dem engliſchen Vorbild berückſichtigt. Es kann dieſes zu hoch 
erſcheinen, aber viele Anzeichen deuten darauf hin, daß wir eine 
bedeutende Erweiterung unſeres See= und Candverkehrs vor uns 
haben, daf der Betrieb von Hotels, Seebädern, Sommerfrifchen 
unerwartet fteigen wird, und daß die Zeit der kleinen eleftriichen 
Bahnen erft im Beginn if. Die Hauptfrage aber tft, ob 
es möglich fein wird, 34 Millionen Menſchen ge— 
werblich zu befhäftigen. Das ift die Lebensfrage der 
Kation. Gelingt Diefes, dann regelt jich das andere relatin leicht. 
Arbeit für Diele HN das iſt Die Dorbedinaung des Wohlfeile 
der anderen. | 
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5. Die Vermehrung der Abhangigkeitsverhältniſſe. 


Je dichter das Zuſammenwohnen der Menſchen ſich geſtaltet, 
deſto abhängiger wird einer vom anderen. Die größte Unabhängig⸗ 
Feit haben die Bewohner dünnbepölkerter Kebiete. Sie find meiſt 
arm und ohne die Wohltaten der Kultur, aber fie Fönnen tun und 
laffen, was fie wollen. Jeder kämpft feinen Kampf für fich, Bat 
feine eigene Melt, ift ein Spielball der Natur und feindlicher Kräfte, 
aber fein eigener Herr. Diejer Zuſtand des Nomaden macıt [chon 
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einer gewiljen Geſetzlichkeit Platz, wenn die Stämme fich vergrößern 
oder wenn feßhafter Kandbetrieb eintritt. Aber auch die Geſehzlichkeit 
des auf feinem Gut allein figenden, fich felbft genügenden Ader- 
bauers ijt noch gering gegenüber der Zahl von NRücfichten und 
Regeln, an die der Stadtbewohner gebunden if, Das höchfte Maß 
von Dorjchriften tritt jedoch erft dann ein, wenn an Stelle der Selbft- 
wirtichaft die Produktion für den Derfauf tritt. Jeder wird dann 
jedermanns Knecht, und feine Sreiheit beruht nur darin, daß feine 
Abhängigkeit nicht größer und nicht anders ift als die feines Nach- 
bars. Das Zeitalter der wachjenden Maffe und der wachſenden 
Arbeitsteilung der verſchiedenen Gruppen der Maſſe iſt von Natur 
ein Zeitalter immer verwickelterer wirtſchaftlicher Abhängigkeiten. 
Der Derfäufer wird abhängig vom Käufer, aber auch vom 
Wütverfäufer. Der deutiche Landmann wird abhängig vom Der- 
fäufer in Argentinien, der Händler in der Kleinftadt vom Kauf- 
mann in der Großſtadt, der Bauer von der Kauffrafi des Städters, 
der Städter von der Kaufkraft des Landes, der Erporteur von der 
Leiſtung der Gewerbe feines Hinterlandes, der Importeur von Ge— 
ſchmack und Schlungsfähigfeit feiner Abnehmer, der Sertigfabrifant 
‚vom Halbzeugfabrifanten, der Walzwerfsbefiger vom Kohlenbe= 
‚figer, der Mieter vom Hausbefiger, der Hausbefißer von der Nach- 
‚frage nacı Wohnungen, der Arbeitnehmer vom Arbeitgeber, der 
‚Arbeitgeber von Zahl und Qualität der vorhandenen Arbeitskräfte, 
‚der Beamte von der Steuerfraft der Bevölkerung, der Gefchäftsmann 
‚von den Dorjchriften des Beamten, alle leben von allen, alle ftreiten 
‚ih mit allen, es -entfteht ein Weg von Kontraften, Derträgen, 
‚Tarifen, Gewohnheiten, Rechten, Krediten, Gefellfchaften, Pflichten, 
wie es nie vorher in der Menfchheit fo verwidelt und bunt vor— 
handen gewefen if. Der Einzelmenih hört auf, eine 
Größe für fih zu fein. Er gleicht einem Setreideforn, das 
auf dem Gummiband durch das Lagerhaus gefahren wird. Es 
kann an feiner Stelie fpringen und tanzen, wird aber während 
dejjen mechanisch weitergefchoben und von den Rändern des Bandes 
in die Mitte zurückgeworfen, jobald es fich verirrt. Damit ändern 
ſich die feelifchen Zuftände des Menſchen. Das alte Jdeal, für fich 
allein etwas zu jein, verblaßt und verfümmert. &s war und ifl 
‚in Ichönes und hohes "deal, aber undurchführbar im Maffenvolfe. 
Alle Verhältniſſe werden vom Gedanken der Organiſation, das iſt 
Her Regelung der Menge, durchdrungen. Es wird ein Stolz des 
Menjchen, in großen Betrieben zu ftehen, in weite Derbindungen. 
Alneingezogen zu fein. Oft ift dieſer Stolz noch gemifcht mit einem 
chmerzlichen Rüdblid auf Zeiten, wo der einzelne für fich etwas 
war. Aber was hilft es? Selbft der Landmann beainnt ſich zu 
Daumanı, Neudertiäe Wirtfchaftspolitif. 3, 
| 


| 
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organifieren. Alle fühlen, daß fie gemeinfam ihre Geſchäfte machen 
müffen, daß auf Dereinzelung wirtichaftliche Todesitrafe gefegt ift. 
Diefe Anderung unferer Gegenwart ift eines der intereffantejten 
Erlebniffe. Es fommt uns allen unerwartet, denn die Parole der 
geiftigen Bewegung, die der Gegenwart vorausging, war die Un- 
abhängigfeit des Einzelmenfchen. Die Philofophen, bejonders Kant 
und Sichte, haben das Ich in die Höhe gehoben, die Dichter, vor 
allen: Schiller, haben es gefeiert, die ganze Strömung des bürger- 
lichen Ciberalismus war voll von dem Klang und Widerflang: 
Der einzelne ift feines Glüdes Schmied! Man zerbrad die alten 
Derbände und Zünfte, um den einzelnen freizumacken, und ver— 
langte vom Staat, daß er nichts anderes tue, als das Eigentum 
zu fchügen und den einzelnen fich bewegen zu laffen. Mit viel echtem 
Idealismus wurde diefe Kunde vom Sieg des Individualismus 
vernommen und weitergegeben. Und doch ift heute alles voll von 
Motiven anderer Art. Alle Teile des Dolfes treten mit Sorderungen 
an den Staat heran. Die Sorderungen der Sosztaliften und Bodene 
reformer, die auf öffentliche Regelung der Produktion, des 
Wohnungs- und Hypothefenwefens hinauslaufen, finden willige 
Börer. Der Staat und die Derbände werden Wirtſchaftsfaktoren, 
an deren Notwendigkeit man glaubt. So wirfte das — der 
Maſſe 
Es kann nun zwar zweifelhaft ſein, ob mehr die Maſſe RN 
mehr die Mafchine gerade diefen Umſchwung hervorgerufen hat. 
Sicher haben beide zufammengewirft. Geſchichtlich fcheint aber feit- 
zuftehen, daß auch olme Dampfkraft und Eifentechnif die Anz 
häufung vieler Mlenfchen ftets zu Sroßbetriebsorganifationen hin 
geführt hat. Wo im alten Babylon oder im alten Rom oder fonjt 
in der Welt Maffenbedürfniffe auftraten, wurde der Trieb zur 
Konzentration ihrer Befriedigung fichtbar. Nur feßte der unbes 
holfene Zuftand des Derfehrswefens in alten Zeiten dieſem Trieb 
— Grenzen. Jetzt erſt kann er ſich frei ausleben, jetzt gibt 
s einen Marft, der die Erdfugel umfpannt, und einen Kundenfreis, 
= nicht Tofal begrenzt ift; jet verlohnt es fich, Artikel in Maffe 
berzuitellen, Preife für alle Länder zu normieren, Löhne einheitlich 
zu regeln und Derträge von allem Per nen und zufälligen u 
werf zu befreien. J 
Das heißt aber mit anderen Motten: die Wirtf hafts- 
leitung wird den Produzenten aus der Hand ger 
nommen und geht teils in die Derbände, teils an 
den Staat über Die Zabl der wirtjchaftlid leiten- 
den Perjonen wird immer Fleinen Bft ifi Die Keitung. 
nur noch Schein. Ein feiner Kaufmann muß trotz formaler Stein | 
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heit genau das tun, was feine Derfaufsftelle von ihm fordert. Er 
zahlt die Miete, die in feiner Straße üblich ift, führt die Maren, 
die von den Derbänden der Sabrifanten oder von feinem Derfaufs- 
perein normiert find, nähert fich im Grade feiner Selbftändigfeit 
lanafam der Lage der Angeftellten der Konfumvereine. Der Tier- 
züchter muß marktgängige Ware liefern und findet deren Preis 
in der Zeitung. Es verbreitet fich ein Geiſt der Gebundenheit an 
ein dunkles Ganzes, das ıms alle umfängt. Nicht als ob fich nicht 
befondere Talente der Bindung entziehen #önnten, aber für den 
Durchfchnittsmenfchen find die Eriftenzbedingungen feftgelegt. Er 
fann fie als Glied feiner Gruppe zu verbejjern fuchen, aber nicht 
als perfönliches Jch. Deshalb zahlt er Beiträge für feine Gruppen⸗ 
vertretung. 


| Am deutlichften ift Diefer Zuftand beim Durchfchnittsmenjchen 
der Induftrie, beim gewerblichen Sohnarbeiter, aber es liegt nicht 
o, als fei er allein ein Sruppen- oder Maſſenmenſch geworden. 
Huch fein Arbeitgeber ijt vielfach ganz ebenjo gebunden. Der Ar— 
seiter hat nur die Jllufion, als fei er ein einzelner, am eheften 
md offenften fahren laffen, weil es gar zu handgreiflich war, daß 
ver bejiglofe Durchfchnittsmenfch fich fein eigenes ganz befonderes 
Dirtfchaftsfchidfal fchmieden kann. Er muß fich organifieren und 
nuß an den Staat appellieren. Unermüdlich muß er fich fagen, 
aß fein Einzelleben Fein großes Schickſal enthalten kann. Was 
t der einzelne Bergarbeiter gegenüber dem Bergwerk und der 
inzelne Schaffner gegenüber der Eifenbahnverwaltung? Seine 
Sefchichte ift gleichzeitig die Geſchichte feiner Genofien! 


| And diefer Lohnarbeiter mit dem Maffenfchidfal ift nun der 
igentlich wachfende Dolfsbeftandteil. Im Jahre 1907 betrug die 
3evölferung, die direft vom gewerblichen £ohn Iebte, jchon 17,8 
illionen. Dazu famen 0,4 Millionen hausinduftrieller Bevölkerung, 
ie fih nur fcheinbar von den Kohnarbeitern unterfcheidet. Es ift 
nzunehmen, dag heute diefe Schicht der Bevölkerung fchon gegen 
o Millionen beträgt. Der gewerbliche KCohnarbeiter fteht ziffern- 
Näßig der gefamten Sandwirtfchaftsbevölterung gleich. Und er wird 
veiterwachfen ‚müffen, wachfen, bis er 30 NMüllionen oder mehr 
trägt. Sein Wachstum iſt unfere volfswirtichaftliche Motwendig- 
it. Und indem er wächft, vergrößert er die Betriebe. Die Berg- 
erke, Eifenwerfe, Spinnereien, Webereien, Stegeleien, Baus 
eſchäfte, Schneidereien, Schuhfabrifen, Papierfabrifen, chemifchen 
derfe, Mafchinenbaugefchäfte, fie alle werden immer größer werden, 
| erden fich untereinander verfchmelzen und werden Berrfichaften 
“richten, gegen die die alten Sehnsherrichaften kleine und milde 
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Körper waren. Der fombinierte Betrieb ift die Loſung der komnen⸗ 
den nächften Generation.. Der alte Kampf zwiichen Monarchie und 
Demöfratie erlebt in der Volkswirtſchaft eine grandiofe Auferftchung. 
Soll der Maffenbetrieb monarchifch fein, konſtitutionell, vepubii- 
kaniſch, foll er ftaatsfoztaliftifch fein oder privatwirtichaftlich, ſoll 
er Fapitaliftich fein oder genoffenfchaftlich? Die alte Srage der Ab- 
hängigfeit des Menfchen vom Menfchen ift in ein neues Stadium 
getreten. Noch nie gab es eine fo große Maſſe abhängiger Leute, 
die ibre Abhängigkeit fühlen und bereit find, die Notwendigfeit gar 
fchichtlich gewordenen Abhängigkeitsverhältnijfes zur Erörterung zu 
ftellen. Sie werden uns alle zwingen, fie zu verftehen, und zwar 
um fo'mehr, als es den übrigen Dolfsteilen zum Bewußtſein fommt, 
daß das, was wir Arbeiterfrage nennen, gar feine 
bloße Arbeiterfrage ift, fondern die Srage nad 
der Bedeutung des menfhlihen Ih in der Mafien 
zeit überhaupt. 

Der LCohnarbeiter ift der erſte Maffenbeftandteil des neuen 
Volkes. Man mag über ihn noch fo fchlecht urteilen, fo fann man 
ihm nicht befireiten, daß er am reinften die Menge darftellt. Er 
ift mehr als der Landmann der normale Durchfchnittsdeutiche de 
Zufunft. Bellage das, wer will! Die Klage ijt frei, ändert aber 
nichts. Die Lebenshöhe der Arbeiter ift mehr als irgend etwas 
anderes entjcheidend für die Qualität der nationalen Arbeit. Die 
Gefundheit der Raffe hängt von den gejunden Erijtenzbedingungen 
der vielen ab, Die Arbeiter werden entweder aufwärtsgehoben, 
oder das Bleigewicht ihrer YUnerzogenheit und Unfultur zieht uns 
alle niedermärts. &s ift gut, daß fie aufwärts wollen. Wenn ſie 
nicht aufwärts wollten, wäre unfere Dolfswirifehaft ausfichtslos, 
O daß fie noch viel eifriger wären, geiftig, moralifch, volfswirtfchaft 
lich zu fteigen! Wir werden fpäter zeigen, wie fehr die materiellen 
Bewinne einer auffteigenden Arbeiterfchaft das ganze volkswirt 
fchaftliche Getriebe beleben, wie insbefondere der Kandmann un 
der Bandwerfer am höheren Lohne des Arbeiters intereffiert ſind 
Hier galt es nur zunächft Darzutun, daß die Arbeiterfrage nichts 
anderes ift als der Flarite einfachfte Ausdrud des fozialen Zeit 
problems überhaupt! neue Berrfchaftsverhältniife fchaffen neue 
Kämpfe Das ganze Volk muß die Angelegenheit der Organiſatione 
feiner Arbeiter durchdenfen. Welche Organifation und welche Mirk 
fchaftsleitung fichert uns den beiten volfswirtichaftlichen Ertraa umd 
jichert uns, daß das lebendige Kapital fchaffender Einzefperfoiig 
im Maflenzeitalter am wenigften verloren geht? 
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6. Die Frauen im neuen Wirtichaftsvolte, 


Wenn es richtig erfcheint, daß die Dermehrung der Berölkerung 
der Ausgangspunft der neuen Volkswirtſchaft ift, fo ift aleichzeitig 
‚von felbft Mar, dag die Fran als Mutter als erite Bringerin der 
"Neuzeit zu gelten hat. Alle andere Srauenarbeit tritt 
vor der Arbeit der Mutterfhaftzurüd, Melch bedent- 
ſame Tatſache, daß in einem Jahre über zwei Millionen Kinder ge- 
‚boten werden! litten in-der nolfswirtichaftlichen Erörterung möchte 
man ar. diefer Stelle eine Paufe machen, um ein Lob der Mutter- 
ſchaft zu jingen. Die Männer erfinden Werkzeuge, die Frauen aber 
‚bringen Menſchen zur Welt; die Männer fchmieden Waffen, in 
ven Arınen der Mütter aber entftehen die Soldaten; die Männer 
regieren, die Frauen aber tun zur Größe der Nation das größte, 
denn nur Die Dölfer mit leiftungsfähtigen Müttern 
ſetzen fih duch. Die Mütter find das erobernde Elemem. 
Wird in einem Dolfe die Mlutterjchaft ichwach, fo nübt alle übrige 
Kultur nichts mehr, das Sinfen der Mutter it der Niedergang 
am fich, der Sturz ins Greifenalter der Völker. Die Jugend— 
lichkeit der Nation hängt daran, daß ihre Töchter 
gern Mütter werden wollen. Jedes Mädchen, des Diefes 
vill, ik ein volfswirtfchaftlicher Wertgegenſtand. Das Unglüdf der 
Zeuzeit it nur, daß fich von allen Arbeiten, die es gibt, Die Mutter» 
rebeit am fchweriten in den Rahmen der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft 
infügt, denn ſie iſt unbezahlbare Arbeit! 

weir werden ſpãter noch genauer davon reden müffen, daß es 
ke Eigentünlichkeit des Derfehrszeitalters it, alle menichlichen 
ſeiſtungen in Geld umzufeken. Die alte Zeit war weniger ‚geld- 
pirtichaftlich. Man arbeitete und lebte sufammen. In diefer alien 
yeit brauchte die Mutterſchaft nicht berechnet zu werden, denn fie 
edeutete feinen direkten Derinft für De Sebensmöglichfeit der 
Hniter. Jet bedentet Mutterſchaft Selöverluft, das heit: die 
an hört in dem Maße auf zu verdienen, als fie futter iſt. Die 
wwöhnliche Arbeit der Frau im Handel oder in der Induſtrie wird 
ezahlt, auch wenn fie vollswirifchaftlich non nur geringem Werte 
1 die höhere Mutterarbeit aber macht fich nicht bezchit, ja um fie 
ten zu können, muß die Scan Öpfer dringen. Die Frau als 
ndieidaum geht ziel leichter durch die fapitsliftifche Welt, wenn 
e nicht Muster wird. Sie arbeitet dann nicht Menſchen, ſondern 
se Ware, und verfauft Hande, ba ihr niemand für Kinder 
wes gibi, 


Diefe Darftellung tft abſichtlich einieitig, um zunachſt den Baupt- 
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nicht gefprochen wurde. Der Mann ift dazu da, die Mutterſchaft 
voltswirtfchaftlich zu ermöglichen. Die Berftellung der neuen Men⸗ 
fchen ift gemeinfame Aufgabe beider Befchlechter, und wenn die 
Frau mehr phyfifche £eiftungen zu übernehmen hat, jo gehört es 
fich, daß der Mann wirtfchaftlich für fie eintritt: das ift die heutige 
Auffaffung unferer Moral, und wir find weit entfernt, von ihr 
etwas abftreichen zu wollen, möchten fie im Gegenteil ſtärken, können 
uns aber doch nicht verhehlen, daß damit die Schwierigkeit nicht 
völlia befeitigt ift, denn auch für den Mann als Individuum liegt 
es fo, daf er leichter durch die Fapitaliftifche Welt wandert, wenn 
er fich nicht mit Kindern belaftet. Auch ihm gibt niemand etwas 
dafür, wenn er der Dolfswirtfchaft als Dater viel größere Dienfte | 
leiftet als fein Nachbar. Gerade hier am Ausgangspunft aller 
menfchlichen Wirtfchaft verfagt die reine Geldwirtichaft. Man be= 
hauptet, die Gefellfchaft werde Durch den wohlgeordneten Eigen 
nuß der einzelnen zufammengehalten. Das ift vielfach richtig. Aber 
eine Gefellfchaft, die nur durch dieſen Eigennugen beftimmt wird, 
ftirbt aus. Man fagt, jede gefellfchaftlich notwendige Keiftung mache 
ſich privatwirtfchaftlich bezahlt. Auch das ift vielfach richtig. Nur 
die Meufchaffung macht fich nicht bezahlt, weder die geiftige noch 
die phyfifche, da neue Menfchen und Ideen im Augenblid ihrer 
Herftellung noch feinen Marktwert haben. Je erafter man 
alfo den Gedanfen des bloß geldwirtfchaftlihen 
Syitems durchdenkt, dDefto mehr enthüllt er fi als 
ein Gedanke der Unfruchtbarkeit. Er ift ein notwendiger 
Bilfsaedanfe im vollswirtfchaftlichen Getriebe, nicht aber ihr a | 
und ©. | 
Es war von Bebel ein tiefer Griff in die Wahrheit der Dinge 
hinein, als er feine Derfündigung des Sozialismus mit einem Buche 
von der „Frau“ einleitete. . An diefem Buche ift vieles einzelne 
falfch, wunderlich oder überholt durch neuere Einfichten, der Kern 
aber bleibt richtig, daß Kinder nicht privatwirtfchaftlich gedeihen; | 
fobald man die Privatwirtichaft auf die Spige treibt. Was ift es 
denn heute, was uns den Kinderſegen des deutſchen Volkes trotz 
Schwierigkeiten erhält? Es iſt die Nachwirkung einer Zeit von 
Jahrhunderten, die in unferer Religion und Moral fich niedergelege 
hat, das Lebensgefühl der Natur, die fich der kalten Kehre vom 
Nutzen gegenüber fieghaft behauptet, die dDunfelempfundene Pflicht : 
aller einzelnen gegenüber der Gattung. Wir leben gerade au 
diefem Hauptgebiete vom Kapital der Dergangenheit und müſſen 
Sorge tragen, daß es fich nicht aufzehrt. Das aber heißt: wir 
müffen die fozialen Motive ftärken, indem wir die Kaft der Kinder: 
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erziehung wieder mehr zur Sache der Gemeinfchaft machen. Mir 
jagen nicht die Kindererziehung jelbit, fondern ihre volfswirtfchaft- 
fihe Laſt. Heute werden die Heriteller der Menſchen von allen 


Seiten belaftet, als ſei es nötig, ihnen ihr Wert befonders zu er- 


jchweren. Weder der Dater noch Die Mutter nehmen deshalb mehr 
ein, weil fie Kinder liefern. Man fagt ihnen: Ihr habt dafür 
das Dergnügen an den Kindern! Ganz abgeiehen davon, daß diefes 
Deranügen oft recht ftarfen Trübungen unterworfen fein kann, fo 
tft die Rechnung, daß der menichliche Drang, fihh an Kindern zu 
erfreuen, ein fo gewaltiger fet, dag er alle Hemmniſſe ſpielend über- 
winde, feine allzu fichere. Jedes neue Kind verengt zunächit den 
Raum, vermehrt den Bedarf und verfürzt Die Unabhängigkeit der 
Eltern. Wer Kinder hat, zahlt mehr Miete, zahit Schulausgaben, 


| perausgabt feine Kraft für die nächte Generation. Die Aufhebung 
des Schulgeldes ift nur ein alleverfter Schritt zur Anerkennung, 


daß es eine Öffentliche Keiftuna ift, Kinder zu 


erziehen In dem Maße, in den die Natur und die ftarke 


Gattungsmoral der Dorzeit fchluffer werden, werden wir weitere 
derartige Schritte tun müffen, wenn wir als Dolf nicht zurüd« 
gehen wollen. Wir werden es vor allem der Srau erleichtern 
müffen, Mutter fein zu Fönnen. Das ift das er und fchwerfte 


Problem der Srauenfrage. 


Aber allerdings ift damit die moderne gen ende noch keines⸗ 
wegs in ihrem ganzen Umfange aufgezeigt. Licht nur die Arbeit 
der Mutterfchaft, fondern alle weibliche Arbeit überhaupt fteht in 
der neuen Zeit relativ jchwerer da als früher. Die frühere 
Kultur berubte viel mehr auf $rauenarbeitalsdie 
heutige Das war nicht in jeder Dinficht ein: Dorzug, denn die 
Möglichkeit, daß der Mann den Herrn fpielte und die Stau den 


Acker beitellen ließ, war in allen alten Kulturen vorhanden. Das 


äußerjte, was in diefer Binficht möglich ift, zeigen gewiſſe Neger— 
völfer, wo die Frau als folche Sklavin und Arbeitstier ift. Auch in 
Deuifchland gab es genug Barbarenrecht des Mannes gegenüber 
der Frau, diefe wußte fich jedoch immerhin im grogen und ganzen 
als Bäuerin und Meifterin in der alten deutichen Welt ihren 
Platz zu fichern. Das wefentlichfte war natürlich ihre Stellung 
innerhalb der Landwirtfchaft, da ja 75% des alten Dolfes land» 
wirtichaftlich waren. Die Stellung der Srau in der älteren deutichen 


Candwirtſchaft gehört zu den beiten Pojitionen, die fich die Frau 


in irgendwelchen Kulturformen errungen hat. Auch da, wo fie 
erbrechtlich benachteiligt und Ticchlich ihrem Manne unterworfen 


war, fand fich in der Wirklichkeit des Lebens eine gewiſſe Selb- 


ftändigfeit der Bauersfrau vin, die gar nicht felten in bäuerliche 


Mutterherrfchaft überging. Die alte Bäuerin war und iſt noch 
häufig ein Sattor, dem fich alles andere unterordnet. Das übliche 
Bild von dem armen gefnechteten Weibe paßt auf jie am aller 
mwenigften. Mirtfchaftlich aber beruht diefe ihre Dorzugsitellung 
darauf, daß die Wirtfchaft alten Stils ohne fie gar nicht getrieben 
werden Tann, da es ein fefter Beftandteil der alten deutichen Sitte 
wurde, daß die Kuh zur Frau gehört, und dag die Kuh das Hanpttier 
des alten Betriebes if. Beute ftellt man feit, dag Männerhände: 
beifer melfen können, aber Männerhände haben es eben in vielen 
Jahrhunderten nicht tun wollen. In der Milchwirtſchaft hatte die 
Frau ein Gebiet, in deffen Sinanzen auch bei beginnender Geld— 
wirtfchaft die Männer nicht bineinzugreifen vermochten. Erft die 
moderne. Mlolfereigenoffenfchaft entzieht der Srau den Rückhalt der 
Mülchkaffe, ein Derluft, der durch alle Dorteile des Miolfereifyitems 
nur fchwer gutigemacht werden Tann, da er die frau um eine 
Stufe tiefer in die Abhängigkeit vom Manne Hinabiteigen läßt. 
Immerhin bleibt in der Kandwirtfchaft auch heute überall dort, wo 
Diehzucht getrieben wird, die Frau in relativ geficherter Höhe, denn 
die Kimderjtube der Tiere erfordert im allgemeinen weibliche Hände. 
Auch die Barten- und Hadfruchtfultur ift günftig für weibliche Kräfte. 
Selbft in der Unterfchicht der ländlichen Bevölkerung gelingt es 
dort, wo noch irgendwelcher eigener Wirtfchaftsbetrieb vorhanden 
ift, der Scan. verhältnismäßig leicht, fich felbft durchs Leben zu 
bringen. Sie fteht in diefer Schicht fehr tief, weil die Schicht Telbft 
tief ift, aber fie fteht nicht in reiner Abhängigkeit vom Mann. And 
faft überall hat es die Landwirtichaft alter Art ziemlich gut fertig 
gebracht, Srauenarbeit und Mlutterfchaft zu vereinen, Es waren 
Drang- und Mlühezeiten für die Srauen, wenn fie Feine Kinder 
hatten, aber das Syſtem als ganzes hat doch innerhalb gewiſſer 
Grenzen ſich gut bewährt: die Arbeit war elaftifh genug, die 
Sruchtbarkeit nicht zu hindern. Ähnliches gilt vom alten Betrieb - 
des Handwerks und auch des lofalen Handels. Beide waren ohne 
Frau undurchführbar, da beide eine Zujammenfaffung von Samilie 
und Arbeit darftellten, in der die Frau mindeftens fo nötig war 
wie der Mann. Als noch alle Arbeitskräfte zur Samilie gehörten, 
fonnte die Arbeit oft leichter von einer Srau ohne Mann als von 
einem Mann ohne Scan fortgeführt werden. 

Die Samilie, in und von der gearbeitet wird; ift es, die Such 
die neuere Zeit verdrängt wird, Denn die Dergrößerung der Be 
triebe, über deren Suſammenhang mit der Dolfsnermehrung und 
Markterweiterung wir gefprochen haben, hat zur Solge, daß Samilie 
und Produktion fich trennen. Das Handwerk tritt aus der Familie 
heraus und wird Sabrif, Werfftätte. Der Gefelle tritt aus der 


Familie heraus und wird Arbeiter, der nur während der Arbeits- 
jtunden mit dem Arbeitsleiter in Beziehung fteht. Selbit der Kehr- 
ling erfcheint nur für die Arbeitszeit. Die Männer gehen „auf 
Arbeit”. Damit entleert fich der alte Begriff der Familie, und es 
entiteht die neue Samilienform, die es in den alten Zeiten nur ver— 
einzelt gab, die Mohnftäite, die nur für Konfumtion und Kinder- 
erziehung in Betracht fommt, aber nicht für Produktion. Diefe 
neue verfleinerte Samilie wird nun der Lebensbereich der Frau, 
welche Dadurch von einer mitfchaffenden zu einer 
verwaltenden Kraft herabgedrüdt wird. Dort, wo 
viel zu verwalten ift, wird das weniger empfunden, Denn Die 
geitung einer wohlhabenden Haushaltung bietet der Frau auch 
dann noch Spielraum aenug, wenn fie ihren Mann in ein Ge— 
fchäft gehen fieht, an dem ſie feinen Anteil mehr hat; aber im 


‚Heineren- Kebensgebiet, wo die Wohnung eng und der Konfum 


gering ift, da wird .jebt die Srau zur verfümmernden Pflanze. Und 
zwar wird fie das um fo mehr, je geringer das Quantum von 
Lätigfeiten wird, Das fich für Samtlienbetrieb eignet. Die Zahl der 
Dausarbeiten nimmt immer mehr ab. Das Schlachten und Baden 


- gefchieht kaum noch auf dem Lande in der Samilie, das Waſchen 


vermindert jich bei verringerten Räumen, die Hausfchneiderei weicht 


der Billigfeit der Konfektion, das Bejoraen der Lampen wird durch 


Bas überflüffig, Die Heizungsporrichtungen vereinfachen fich, alles 
fann gefauft werden, und wer nicht fochen will, kauft Eſſen in der 
Gaftwirtichaft. Was bleibt fchlieglich noch übrig, wenn das Haus 
das Reich der Frau fein fol? Muß es nicht wie Verzweiflung 
über fie fommen, wenn fie fish mit der alten Samilie zurückgehen 
fieht? Man ſagt ihr, fie folle fih an der Erziehung ihrer. Kinder 
genügen laffen. Aber wie Tann jemand erjiehen, der nichts zr- 
lebt? Die Erziehung der vier Wände, in denen Woche file Woche 
ein Weib figt, Das nur davon lebt, daß der Mann Geld in ihre 
Bände legt, ift in Wirklichkeit feine Erziehung, Me aud; nur ent- 
fernt das bieten Tönnte, was die oft hausbadfene und nicht von des 
Gedantens Bläffe angefränktelte Erziehung der alten Bäuerin und 
Meifterin leiftete, auch wenn die frau in den vier Wänden mehr 
gelernt hat als ihre Ahnfrau. Und was follen all Ste unver- 
heirateten frauen tun? für fie ift fchlechterdings in der ver- 
Heinerten Samilie fein Platz. Einft Ffonnten Tanten, Muhmen, 
Bafen überall gebraudyt werden, und alle alten Samiliengeichichten 
reden von ihnen; jet aber kann der Heine Mann in der Stadt 
bein beften Willen nichts mit ihnen anfangen. Wo foll die Frau 
bleiben, die noch nicht Mlutter it, oder die niemals Mlutter wird, 
oder die ihre Kinder zeitig großgezogen hat? Ihr Sucen nad 
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Produktion und Derdienft ift der Teil der Srauenfrage, der am 
offenften vor allen Augen liegt. 

Die Frau muß auch auf Arbeit gehen! Alle moralifchen Ein— 
wendungen find bei heutigen Derhältnifien nichts als Seplapper. 
Das Weib ohne Rente, das heute nicht auf Arbeit geht, ift mo— 


ralifch viel gefährdeter als die Arbeiterin. Die Würde der Sran 


im modernen Keben liegt jogar eben darin, daß fie fich ihren Kebens- 
bedarf nicht ſchenken laffen und nicht mit Leiftungen erfaufen will, 
die ihrer Natur nach nicht Fänflich fein follen. Ehre jedem 
Mädchen, das etwas lernen will, um fich nicht ver= 
faufen zu müffen! Sittlich Tiegt die Sache fehr Mar, aber 
volfswirtfchaftlich leider deſto unflarer. 

Man hat es dem Schreiber diefer Blätter in den Kreifen der 
vorwärtsſtrebenden Srauen oft verdacht und jogar als Übelwollen 
angerechnet, wenn er die volfswirtfchaftlichen Schwierigfeiten der 


produftiven Srauenarbeit fcharf hervorgehoben hat. Es fei Dies 


faljch, denn es fcdhrede von des Srauenbewegung ab. Ohne die 
letztere Solge ganz beftreiten zu wollen, halte ich es doch auch in 
dieſer zufammenfafjenden Arbeit für Pflicht, die Schwierigfeiten 
nicht zu verfchweigen. Das beite, was wir Männer für die fämp- 
fenden Frauen tun fönnen, iſt ein felbftlofes Mitdenfen über ihre 
Tage, jo wie em Dater über feine Töchter denkt, wenn fie ins 
Keben hineintreten müflen. Gelingt es den Srauen, die Schwierig=- 
feiten, Die uns groß erfcheinen, leicht zu überwinden, um fo beffer! 

Der Mittelpuntt der Schwierigkeiten ift die bejtändige Der- 
mehrung von wichtigen Arbeiten, für die fich die frau aus natür- 
lichen Gründen nicht eignet. Jede Arbeit, Die majchinell betrieben 
wird, gleitet Damit mehr oder weniger aus den weiblichen Händen 


heraus, denn fowohl der Bau der Mafchine wie auch ihre Be- 


dienung iſt ebenjo wie Transport und Kohlenbefchaffung männlich. 
Das für die Srau im allgemeinen übrig bleibt, find Handgriffe, die 
die Mafchine nicht machen kann oder will. Die Zahl diefer Hand- 
griffe ift fehr groß; deshalb wächft die weibliche Ziffer, aber die 
gewerbliche Arbeit jelber in ihrem Kern ift heute jo männlich wie 
jemals. Man gebe nur in die Sabrifen! Jch habe ein gutes Teil 
in den verfchiedenften Arbeitszweigen gefehen, kenne die langen 
Säle voll weiblicher Arbeit, weiß, daß alles Zurichten, Pußen, 
Einpaden, Sortieren, Anheften, £öten, Stanzen, Anmalen ohne 
Srauen gar nicht ‚gemacht werden. kann, will nur davor warnen, 
dag man aus bloßer Statiftif über die Stellung der Srau im Ge— 


werbe ſich falfchen Meinungen hingibt. Sie dient und hilft, aber | 


jie leitet nicht. Daran ändert es auch wenig, wenn die Zahl der 
„ſelbſtändigen“ fich jehr vermehrt. 
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Am meiften hat jich zwifchen den zwei legten Berufszählungen 
die Zahl der jelbiterwerbenden Srauen in der Landwirt: 


Schaft gehoben: 


1805 107 
Erwerbende Männer . 5 315 000 5025000 — 292000 
Ermwerbende frauen : x 2 730 000 4559000 -4 1829 000 
Gefamtziffer mit — 17 815 000 16 921000 -— 854000 


Diefe Ziffern find ſehr merfwürdig und bleiben es auch 
troß allen Nachdenkens und aller Erflärungsverfuche. Mährend 


die Iandwirtfchaftlihe Zahl im ganzen abnimmt, vollzieht ſich 


 Selbitändigfeit mit 
ſoviel wir wiſſen, 
ausgeübt wurde. 


in der Statiſtik Der ÜUbergang der weiblichen Angehörigen zur 
einer fabelhaften Dollftändigfeit, und zwar, 
ohne dag ein Drud in diefer Richtung 
Die Haustochter will als jelbfterwerbend 
gelten! Das ijt ein Sieg der weiblichen Selbftändigfeitsidee, wie 
er fo groß gerade auf dem Lande ficherlich nicht erwartet wurde, 


‚ aber wirtjchaftlich ändert fich damit außerordentlich wenig. Die 
Frau tut genau diefelbe Arbeit wie früher, und höchftens kann 
man annehmen, daß fie noch etwas mehr als früher Fleine Barten- 
‚ wirtfchaften felbjtändig betreibt, während Männer und Söhne in 
, Schächte, Walzwerfe oder Mlafchinenfabrifen gehen. Die ganze 


ı werbetätigfeit, 


fonftige weiblihe Zunahme jindet fich 


in der abhängigen Arbeit. 
Das ift nämlich auch der Charakter der weiblichen Se- 
daß die Srau an Zahl beträctlich wächit, 


‚ aber im Grunde Doch nur in Kleinbetrieben Selbftändigfeit er- 
\ reicht, ſonſt aber bei der Schreibmafcine und in der Klaſſe der 
\ Teichter erlernbaren £ohnarbeit bleibt. Darin liegt fein Dormwurf, 


fondern nur die Seftftellung einer fehr allgemeinen — Die 


— Hauptberufe ſind: 


1895 1907 
Tertilindujtrie . 428 000 528 000 
Hahrungsmittel. 140 000 249 000 
Bekleidungsgewerbe 589 000 721000 
Reinigungsgewerbe 124 000 162 000 
Bandelsgewerbe ; 300 000 545 000 
Gaft- und Scanfwirtfhaft . 261 000 340 000 


Im ganzen beträgt die weibliche Ziffer in Induſtrie und 


ı Gewerbe 2104000 und in Handel und Derfehr 931 000, zufammen 
‚ etwas über 3 Nüllionen. Diefe Zahlen bedeuten in einer Hinſicht 
etwas Großes. Sie berichten von unendlicher Mühe ringender weib- 


licher Kräfte. Aber für jeden, der volfswirtfchaftliche Dinge zu leſen 
verfteht, befagen diefe Ziffern, daß im allgemeinen die Frau nicht in 
die flarfen und gewinnbringenden Erwerbsjweige hineingedrungen 


ift. Im ganzen find es die armen Induſtrien, die Ysr Frau die Türen 
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aufgemacht haben, teilweife Induſtrien, deren Aufrechterhaltung in 


der Konkurrenz des Weltmarktes fehr fchwer fen wird. Diegroßen, 
entfheidenden Indujftrien find fait frauenlos. Um 
nur. die größten zu nennen: das Banfach in allen jeinen Teilen, der 


Bergban, die Metallinduftrie, die chemifche Induftrie, der Eiſen⸗ 


bahnbetrieb, die Holzverarbeitung. Diejenigen Arbeitszweige, in 
denen die Neuzeit am lebhafteſten puifiert, Die in der Dolfswiri- 


fchaft unferer Tage das eigentlich Neue find, ftellen der Frau faſt 


unüberſteigliche Hinderniſſe in den Weg. Und gerade dieſe Indu— 
ſtrien müſſen wir pflegen. Von der Eiſeninduſtrie hängt, wie wir 


ſpäter zeigen werden, aller andere Fortſchritt ab. Es iſt ein 


Unglüd, mit bem die Srauen [ih abfinden müſſen, 
daß die neue HKulturperiode ihnen in fo hohem 
Hrade Das LKeben ſchwer miacht Aber richt nur die 
Frauen müffen fih damit abfinden, fondern wir alle ohne Aus» 
nahme müfien die Lage der Stau in ihrer ganzen, nie vorher 
vorhandenen Schwere kennen lernen, um bereit zu fein, zu helfen. 

Das was die Frau mitbringt, ift Die Kleinheit der finger, 
der GSeſchmack für das Sterlihe und Nette, Die anerzogene Ber 
Duld, Orönungsliebe und Bedürfnislofigfeit. Mögen einige diefer 
Eigenfchaften au nur duch die Not herangebildet morden fein, 
jo find fie doch iekt da und bilden Waffen der Frau im Kampfe 
ums Dafein. Im neuen Wirtſchaftsvolke ift die Fonfurrierende, 
billige und gefchicdte Fran der gewerblichen Berufe und Die Der- 
täuferin der neueſte Beitandteil. Dieie weibliche Kräfte, Die oben 
bei Handwerfsberufen mitgezählt worden find, iind in Wirflichkeit 
audı Derfäuferinnen. Tertilbranche und Kandel öffnen fich dem 
Weibe. &s ift Hleinlich, wenn div Männer bei der oben dargelegten 
Schwierigfeit Der Srauenberufsfrage auch hier noch den Grauen 
Nöte machen wollen. Aberhaupt folf man ihnen alle Arbeits» 
zweige, die fich geiuncheitih für Franuen elgnen, aufmachen, da— 
mit fie felber prüfen, ob fie in ihnen fich ein Leben fchaffen können! 
Seid liberal gegen die Frau, denn wir alle brauchen, dat fie nicht 


von der Eifenzeit und Gefözeit zur Fänflichen Ware oder zum Luxus— 


Poielzeug herabgedrückt wird! Es ift Die Seele des Dolfes und der 
Ltachwuchs des Deutjchtums, der in dieſer Srage auf dem Spiele fleht. 

Die Doppelaufgabe heißt alfo: erftiens mülffen in- 
mitten Dev modernen Kaliur Binreichend breite Ar 


ent 


beitsgebiete für die Frau hergeftefilt werden, und 


zweitens muß Die Arbeit in dieſen Bebieter fs am- 
gelegt werden, daß Die Mutterſchaft fich mit der 
ärbeitverträgt Es darf nicht heifen: eniweder Arbeit oder 
Mintter, denn jo einleuchtend dieſes „entweder — soer“ für eine 
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gemütnolle Betrachtung fein mag, jo tötet es auf die Dauer die 
Mutterfchaft. Der Zug zur Berufsarbeit ift groß und wachiend 
unter allen unferen jungen Mädchen. Wer von diefen Zuge 
nicht ergriffen wird, taugt im allgemeinen weniger, als wer ihn 
ſtark empfindet. Das beffere, charattervollere Weib muß bei heutiger 
Sachlage Seibftverdienerin werden wollen, folange fie noch jung 
ift und ihres Lebens Plan zu machen beginnt. Soll nun für fie die 
Aufforderung zur Ehe unter allen Umftänden die Aufgabe der 
erlernten Arbeit und gewonnenen finanziellen Selbitändigfeit be- 
deuten, jo wird in vielen Fällen die Nufforderung ablehnend befchteden 
werden. Ein Mädchen, das für fich etwas in der Welt geworden ift, 
hat nicht die einfache Naivität der ungelernten Tochter, die unter 
allen Umftänden einen Derforger braucht. Soll gerade die ftraffe, 
tüchtige, berufliche Tochter fich von der Mutterſchaft ausfchließen ? 
Das wäre ein Unglüf für jie und das Volk! &s gilt alfo die 
Arbeitsperhältniffe der Srauen elaftifch zu machen, fo daß Beirat und 
Arbeit ſich auch in der neuen Kultur vertragen, wie fie fich in der 
älteren Kultur rertragen haben. Ein Beijpiel dafür iſt der Unter- 
jchted zwifchen Sranfreic; und Deutschland Kinfichtlich der Kehrerin. 
In Stanfreich darf die Kehrerin verheiratet fein, bei uns nicht. 
Ohne Sweifel ift es eine große Anforderung an Umgemöhnung 
unſerer Sitten, was in den lebten Säben gefordert wird, aber 
man überlege Das Problem felbfi, um fich zu fragen, ob nicht 
doch Die einzige dauerhafte Loſung der Frau lauten muß: Arbeit 
und Mlutterfchaft. 

Arbeit und Mutterfchaft! Mit dieſem fchweren Doppelideal 
‚allein ijt die Zufunft der Frau gefichert, und zwar deshalb, weil 
ınur fo die Stau Förperlich und fittlich gefund bleibt (oder wird), 
und weil nur fo das Dolf im ganzen weiterbejtehen fann. Gelingt 
es nicht, dieſes Doppelideal zu verwirklichen, fo teilt fich die Frauen— 
welt in zwei Hälften, nämlich in 

mutterfcheftslofe Arbeiterinnen und 

berufslofe Mütter. 

Die mutterfchaftslofe Arbeiterin iſt aber in fich feibft ein halbes 
Weſen, mag ſie ſinnlichen Lebensgenuß ohne Mutterſchaft ſich ver— 
ſagen oder geſtaiten. Sie iſt in beiden Fällen viel ſchlechter daran 
‚als der Mann, —* nicht Vater iſt. Auch als Arbeitskraft iſt ſie 
teilweis entwertet durch die ſeeliſche Unbefriedigtheit ihrer Swangs- 
lage. Und andererfeits iſt Die berufsloſe Mutter eine Wunde am 
Doltstörper, da fie, wie ſchon gelagt, an Charakter zurückgehen 
muß und außerhalb Der jahre der LUinderpflege ſich als zwed- 
loſen Befiandteil der Befellichaft empfindet, jelbft wenn fie mit 
Kochen und WMöbelpngen und Pflege des Mannes ihre Seit 


auszufüllen lernt. Das richtige Gefühl, daß ihre Arbeiten nicht J 
genug für ein ganzes Menſchenleben und vielfach techniſch rück⸗ 
ftändige Arbeiten find, liegt wie Blei auf ihrer fuchenden Seele. 
Weshalb haben wir fo viele Puppen unter unferen Srauen? Weil 
fie ihr Dafein mit Duppenarbeit hinbringen! Sie erhalten die häus- 
liche Kleinmwirtfchaft aus Kebensangft. Sie flehen, daß das Seite 
alter der Maſchine ihnen ihre Arbeit nicht noch mehr erleichtern 
foll. Denn wozu, wozu würden fie dann auf der Welt fein? 


Das Problem felber ift alfo deutlich. Aber das ift leider auch 
fait alles heute. Sobald man fich in feine Wirrniffe vertieft, muß 
man Gefühle und Organifationen verlegen, die durch Jahrhunderte 
geheiligt find. Die ganze bisherige Rechtsform der 


Ehe beruht auf der Dorausfeßgung, daß die Srau 


Arbeitstraftim Betriebe des Mannes ift. Diefe Dor- 
ausfeguna frifft in der Landwirtfchaft noch meift zu und ift in vielen 
anderen Berufen herftellbar. Sie ift und bleibt die natürlichfte Sorm 
der Dereinigung von Arbeit und Mutterſchaft, Die gegebene 
Xormalform. Theoretifch läßt fich der umgekehrte Sall, dag 
der Mann Arbeitsfraft im Betriebe der Frau ift, Fonftruieren, und 
im Kleinhandel und in der Befleidungsbranche trifft er in Wirklich- 
Zeit öfters zu, auch wohl im Saftwirtfchaftsgewerbe. Oft ift da, 
felbft wenn der Mann die Firma hergibt, die Srau die Seele des 
GSefchäftes. Diefe Sorm tft, volfsmwirtfchaftlih angefehen, ebenfo 
berechtigt wie die andere, denn wenn man einmal die Notwendig- 
feit der erwerbenden Berufsarbeit der Frau zugeftanden hat (und 
niemand kann fie mehr leugnen), fo ijt der all, daß die Srau im 
Berufsgetriebe höher jteht als gerade ihr Gatte, nicht auszufchließen. 
Diefer Fall ift auch fachlich nichts Neues, da ja, wie wir vorhin 
ausführten, auch in der Landwirtfchaft, wo der Betrieb formell 
dem Manne zu gehören pflegt, er in nicht wenigen Fällen tatfächlich 
von einer energifchen Frau geleitet wird und der Mann, um es 
derb auszudrüden, als Großknecht bei der Frau befchäftiat ift. Alle 
dieſe Zälle, in denen Mann und Srau in demfelben Produftionse 
verband ftehen, machen Feine neuen Schwierigkeiten. Anders aber 
fteht es, wo beide auf verfchiedene Arbeit gehen. Und diefer Salt 
wird leider der Muſterfall in der Zukunft des gewerblichen Dolfes, 

da die Heinen häuslichen Privatbetriebe an Bedentung — J— 
Schon heute iſt dieſer Fall in allen Textilgegenden zahlreich 
vertreten. Dort entſteht am erſten die neue Form des Srauenlebens. 
Die wichliaften Enticheidungen der Srauenfraae liegen dort, mo f 


der Umfang der Hausarbeit am meiften verfleinert ift, 
vie weibliche Erwerbsfraft am meiften eingebürgert ift. 
& 
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Dort entfteht in Not und Drang die Geftaltung, die fich dann mit 
der weiteren Ausdehnung diefer Dorbedingungen möglicherweife 
mweiterverbreitet. 


Wir wiffen wohl, daß es der herfömmlichen Betrachtungsart 
der Srauenbewegung, jomweit fie bürgerlichen Charafters ift, durch⸗ 
aus widerfpricht, Die Tertilarbeiterin als die eigentliche Miufterform 
der modernen weiblichen Entwidlung anzujehen. Nichtsdefto- 
weniger müfjen wir an diefer Auffaffung fefthalten, denn alle neuen 
Organijationsformen des Lebens entftehen dort, wo die neue Not 
am dringendften if. Auch der moderne Lobnarbeiter entitand in 
den ärmften Gebieten, und der Gemeinfchaftscharafter der Ar— 
beit wurde in der Sphäre des Mangels zuerft begriffen. Die 
Volksſchule entftand aus der Waifen- und Armentinderfchule, die 
Dadagogit erhob fihh aus Peſtalozzis Nettungshaus, die In— 
duftrie felber fing mit den ärmjten Manufalturen an. Nicht als 
ob die ganze Zukunft aus den Tiefen heraufitiege! Die Gedanken— 
arbeit wird oben getan, aber das Material jelbft zur Umgeftaltung 
der Gedanken, das Rohmaterial der Kulturumgeftaltungen, ift dort 
zu finden, wo das alte Syſtem am meijten in die Brüche geht. 
Das hat etwas fehr Sefährliches in fich, Denn auf diefe Weife 
Fönnen leicht Erfcheinungen, die mur Solge von Unbildung oder 
Mangel find, verallgemeinert und für notwendige Kulturerfcheinun- 
‚gen gehalten werden. So war es in der Arbeiterbewegung, als 
"man den Hunger der erften Periode des Induftrialismus für einen 
\Wefensbeftandteil des Lohnfvftems an fich Bielt. Man muß ver- 
ſuchen, die neuen Sormen ohne die zufälligen Anfangsfärbungen 
der Erniedrigung zu erfennen. Das aber ift in Hinſicht auf die 
Frauenfrage nicht leicht. Die Tertilarbeiterin als Mutter fommt 
‚in folgenden Geftalten vor: 


1. als unverheiratete Mutter, 
\ 2. als verheiratete Mutter, 
| 3. als eheverlafiene Mutter. 


‘Der normale Sall ift felbitverjtändlich der zweite. Er unterfcheidet 
‚fich dort, wo der Mann regelmäßigen und ausreichenden Derdienft 
‚hat, nur unmefentlich von der herfömmlichen Sorm des ehelichen 
‚Baushaftes. Dort jcheidet die frau während der Jahre ihres 
Mlutterfchaftsdienftes aus der Fabrik aus, verdient Durch haus= 
induftrielle Nebenarbeit ihren Anteil am $amilienbedarf und ver- 
jucht (oft vergeblich) jpäter wieder Anfchlug an die Sabrifinduftrie 
zu finden. Weſe Hare Sachlage ericheint aber fofert getrübt, fobald 
der Mann arbeitslos, ausgeſperrt, krank, pflichtvergeifen tft. Dann 
liegt die Laſt der Kindererhaltung auf ihr, und es hilft ihr gar nichts, 


RE hat 


von der Pflicht des Mannes zur Samilienverjorgung zu reden. 
Das find die Fälle, wo fie fich einrichten muß, als wäre jie allein 
verantwortlih. Don dielen Sällen bis zu der „eheverlafjenen” 
Mutter” gibt es zahllofe Swijchenftufen, deren eine heißt: „Du 
würdeft die Kinder leichter erziehen fönnen, wenn du den Mann 
nicht hätteft!” Man fage nicht, Das ſeien traurige Ausnahme— 
fälle, die man wicht verallgemeinern dürfe! Jeder, der praftifch 
mit diefen Dingen zu tun gehabt hat, urteilt darüber anders, Die’ 
Stellung des Mannes zur Samilie ijt von da an, wo. die Samilie 
mit dem Arbeitsbetrieb nichts ‚mehr zu tun hat, und wo die frau jor 
wiefo als Derdienerin in Betracht Fommt, eine lodere. Wenn 
in ihn: Die Moral des früheren Zuſtandes nicht ftarf nachwirft,” 
jo fängt er an, von der „Familie feiner Frau“ zu reden, für die’ 
ex Geld geben muß, weil er der Dater if. Er tritt zur Frau 
in ein formulierbares Derhältnis von Keiftung und Gegenleiftung, 
fobald der. Begriff Der gemeinfamen Einheitswictfchaft ſich aufzu⸗ 
iöfen beginnt. Der Umkreis ihrer gemeinfamen Tätigkeiten ver— 
Heinert fich. Diefe Deränderung kann durch feine Schärfung der’ 
Samilienpredigt, fo nötig und unentbehrlich fie ift, aus der Welt 
gefchafft werden. Don da aus aber verändert fich auch die Stellung 
der unverheirateten Mutter. Es unterliegt feinem Zweifel, daß fie den 
gefchichtlich gewordenen, in der Dergangenheit tief veranferten Sitten⸗ 
gefeßen nicht genügt, aber das Urteil über fie verjchiebt fich in dem 
Maße, als es fich um felbfterwerbende Srauen handelt, die die Verant⸗ 
wortung für die Derforgung von Kindern für fih übernehmen 
fönnen. in ftarfer Grund der alten rechtlichen Unterordnung der. 
Fran unter den Mann fällt Damit weg. In folchen Sällen braucht 
die uneheliche Entftehung des Kindes eine Übereilungsfünde zu 
fein. Die Frau fucht nach einem Wege, um freie jelbitändige Arbeit 
mit Mlutterfchaft zu vereinigen. Sie will auf dem Arbeitsmarkt 
ihr Ba Herr bleiben. Wie fie dann ihre doppelte Belaſtung 
trägt, iſt ihre eigene Sache, oft wird fie und das Kind dabei 
zerbrechen. Es ift aber ſchon ein Sortfchritt, daß die. Kranfentaffe. 
diefen Zuſtand ihrerfeits anerfennt. Man muß diefes alles vor 
Augen haben, wenn man dte Folgen der Trennung von Samilie < 
und Arbeit recht verftehen joll. Wer dieſe Solgen rüdfichts[os und 
srundjäglich ablehnen will, muß legtlich Die erwerbende Frau db 
lehnen. + 
Statiftifch tritt freilich dDiefe Entwicklung noch kaum — 
Die Zahl der Eheſchließungen iſt Heute noch immer größer als 
zwiichen 1873 und I888 und viel größer als etwa in den ſchweren 
Jahren 1852 bis 1856. Sie flieg in den wirtſchaftlich guten 
Jahren 1897 bis ya auf eine früher mar felten übertroffene Zöhe, 


— 49 — 


und unter Reichsdurchſchnitt iſt die Eheſchließung am meiſten in 
agrariſchen Gebieten. Die größten Zahlen unehelicher Kinder aber 
verteilen ſich ſehr gleichmäßig auf Großſtädte und gewiſſe Agrar- 
gebiete, find am niedrigften in den induftriellen Provinzen Rheinland 
und Weftfalen. Nur liegt es jo, daß auch bei rein moralifcher 
Betrachtung ein uneheliches Kind in vielen Fällen beffer ift als Fein 
uneheliches Kind, und daß in Jnduftriegebieten die geringe Ziffer 
nicht an fich Die höhere Tugend bedeutet. Es kann alfo fehr wohl 
eine höhere Sahl unehelicher Kinder wie die fächfifche (14%) 
auf günftige Änderungen in der volfstümlichen Auffaffung zurüd- 
ſchließen laſſen. 

Man wird es uns teilweiſe verübeln, daß wir dieſen Punkt ſo 
breit behandelt haben, aber man täuſche ſich nicht darüber, daß 
er in der nächſten Zukunft noch viel beſprochen werden wird! Die 
Debatten über „Mutterſchutz“ find ein Merkzeichen der Cage der 
Sache, und Daß im Juni 1904 die Srage der verheirateten Lehrerin 
auf großer, vom Kandesperein prenßifcher Doltsfchullehrerinnen be> 
rufener Derfammlung eindringlich Debattiert wurde, gehört auch 
hierher. So groß die Unterfchtede in der Auffafjung der Lehrerin 
und der Sabrifarbeiterin find, jo beweat doch beide dasfelbe tiefe 
Kebensinterefie: Berufsarbeit und Mlutterfchaft! Wer kann fagen, 
in wieviel Seelen diefe Dinge zittern ? 

Die Frauen mit befferer gefchichtlicher und moralifcher Er⸗ 
ziehung werden fich troß der Größe ihrer Kaften nicht davon ab- 
‚bringen lajjen, daß die lebenslängliche Einehe die endgültig befte 
Form der Gemeinfchaft von Mann und Weib iſt. Es fragt fih nur, 
‚inwieweit diefe befte Sorm fich mit der neuen Wirtichaftslage 
der Srau verträgt. Bier kann nur die opferwillige Praris felbft 
‚zur Bildnerin von Necht und Sitte werden. Was wir hier in- 
mitten volfswirtichaftlicher Unterfuchungen nur zu fordern haben, 
if, daß man nicht Durch eine allzufertige Moral Die 
Unmoral, das ift die Unfructbarfeit des Volkes, 
fördert. Das andere aber ijt, daß wir an alle Arbeitgeber, die 
weibliche Kräfte befchäftigen, die dringende, aus ernfter Zukunfts— 
ſorge herausgeborene Bitte richten, es der verheirateten 
Srau zu erleichtern, erwerbend zu bleiben. Es iſt das 
| nicht leicht, denn alle Mutterfchaft bedeutet Arbeitsitörung. Es ge- 
‚hört viel guter Wille und Klugheit dazu, der $ran im Arbeitsprozeß 
ihre richtige Stelle zu geben, in der fie nützliche Kraft, Charakter 
und Mutter zugleich fein und bleiben kann. Es ift aber eine der 
allerwichtigften Fragen, die wir überhaupt vor uns haben. Ihre 
‚Dernacläffigung wird unfer Dolf frühzeitig alt machen. Erſt 
‚dann werden wir alle unfere Töchter mit autem Gewiffen den 
| Daumaniı Nendentſche Wirtjchaftspolitik. 4 
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Meg der Berufsbildung gehen lafjen Fönnen, wenn wir wenigfiens 
ſoviel wiffen, daß diefes nicht der Weg zum Ende des Doltstums 
fein muß: | 
Weiche Arbeitszweige fich eignen, mit Mutterfchaft verbunden 

zu werden, und welche Maßnahmen und Gejeße nötig fein werden, 
von in ihnen die Mutterſchaft zu ermöglichen, {ft nicht möglich hier 
zu erörtern, und unterliegt in jeder Hinficht noch dem Verſuche. 
Auf keinem Gebiete kat man ſo ſehr wie auf dieſem das ſchwere 
Gefühl, vor neuen Aufgaben zu ſtehen. Selbſt das Beiſpiel Englands 
cheint uns hier wenig zu helfen. Wir haben vorhin gejagt, in 
welchen Arbeitszweigen die Frau bisher am beiten fortfommt, und 
haben gefordert, daß men ihr in liberalev Weife alle Türen 
öffnet. Erft auf diefe Weife kann man fehen, was die Frau 
inmitten des nenen Wirtfchaftsvolfeszuleiftenim« 
ftande ift. Bis jest konnte die Frau jagen! ich war von vorn⸗ 
herein benachteiligt, denn meine Erziehung war unpraftiih, und ia 
mußte um der Ehe willen gerade darın aus der Arbeit heraus, 
wenn ich anfing, in ihr etwas zu bedeuten! Diefe beiden befonderen 
Schwierigkeiten ſoll man aus dem Wege räumen, foweit es möglich 
ift. Dann erft Fann die Frau felber fehen, was diefes Seitalter 
ihr zu bieten imftande if. Was fie von uns Mlännern verlangt, 
if, Daß wir fie nicht Tünftlich in den Schatten fchieben, denn ihre 
Aufgabe bleibt fchwer genug, auch wenn fie freie Cuft und hell 
Sonne hat. | 
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2. Abſchnitt. 


Die Materie in der Wirtfchaft. 


31. Menſch und Materie. 


Die erſten beiden Elemente des Wirtfchaftens find der Menſch 
ſelbſt und der Boden, auf dem er lebt. Diefer Boden war 
in allen urfpränglichen Derhältniffen der einzige Gegenftand 
menfclicher Arbeit, und auch heute iſt ar dieſem Urverhältnis nur 
infofern etwas geändert, als es nicht Der einheintifche Boden zu 
fein braucht, der die Materie unteres Wirfens liefert. Man Tann 
das alte Derhältuis von Menſch und Boden kaum innig genug 
darſtellen. Der alte Menfch war feinem IDefen nach bodenftändig 
und entſprach in jeinen Gattungen den Erdformen. Er war Waffer- 
menfch oder Landmenſch, Gebirgsmenſch oder Ebenenmenich, Acker— 
menſch oder Steppenmenfh. Zwar das Geheimnis der Naffen- 
verfchiedenheiten wird durch Die Aufdedung diefes Zuſammenhanges 
nicht entjchleiert, denn es aibt fchwarze, gelbe, weiße Menſchen 
unter jeder Diefer genannten Gattungen. Dolfswirtichaftlich aber 
find die Bodenunterjchiede, wie es fcheint, noch wichtiger als die 
Baffenunterfchiede, denn wir fehen befonders in Urzeiten bei 
\verfchiedenen Raſſen faft die gleichen volkswirtſchaftlichen Er» 
ſcheinungen zutage treten, wenn mır die Böden fich gleichen. Der 
Boden beſtimmt die Nahrung, Kleidung, Wohnung, und damit 
‚Die Art und Das Maß der Arbeit. Es hängt urfprünglich vom Boden 
ab, ob die Menſchen Körnereifer, Obfteffer oder Sleifcheffer find, 
eb fie fich mit Wolle, Keinen oder Kofosfajern bedecken, ob fie 
‚unter Lehm, Holz oder Schieferiteinen wohnen. Bei genligender 
‚Kenntnis eines Bodens kann man fich aus dem Boden "heraus den 
Naturmenſchen ziemlich ficher Fonfteuieren. Ein Naturmenfch in der 
‚Küneburger Heide ılt von »ornherein und zu allen Seiten etwas 
‚anderes als ein Bewohner der Marſch. 
| Wenn wir bei diefen Überlegungen Das Wort Boden ge 
braucht haben, jo haben wir im ftillen etwas mehr dabei im Auge 


— 2 — | 
gehabt als den bloßen Erdboden. Jeder Boden hat feinen Himmel | 
und feine Seuchtigfeitsmenge und darum feine Sruchtbarfeitsgrenze 
und feine eigene Pflanzenwelt, nur find das alles feine ganz gleiche 
bleibenden Saftoren. Man denfe an den gewaltigen Unterfchied 
des einftigen Zuftandes von Mefopotamien und der heutigen Natur⸗ 
mattigfeit diefes Landes, man denke an das alte Gernanien mit | 
feinen Wäldern und Sümpfen! Der Menfch wird vom Boden in 
feinem Wefen beftimmt, ift aber gleichzeitig der Umgeftalter des 
Bodens. Er nimmt dem Boden fein altes Kleid und legt ihm neue 
Bewänder an, deren Dauerhaftigkeit nicht immer ficher iſt. Er 
entwaldet, entwäffert, verwandelt Eaubmwaldgebirge in Nadelwalde 
beftände, fett Förnertragende Gräfer an Stelle wilder Weide, re⸗ 
guliert Bäche, fchafft zahllofe Steine nach den Wohnpläßen, gräbt 
Metalle aus der Tiefe und hebt‘ Derwertungsftoffe aus der See. | 
Es gibt Landftriche, deren Öde fagt: „Hier waren früher Menſchen!“ 
Es gibt andere, deren Uppigkeit ſpricht: „Menſchen!“ Nichts iſt 
falſcher, als in der Geſchichte der menſchlichen Wirtſchaft nur Licht 
und mır Derftand fehen zu wollen, denn ftets gab es Augenblids= 
intereffen der einzelnen, die Das ruinierten, wovon die Gattung 
leben follte. | 

Man kann verfucht fein, die Kulturgefchichte als Gefcichte der 
menfchlichen Bodenbenugung anzufehen. Diefe- Gefchichte hat etwa 
folgende Grundform: eine Gegend fchafft und nährt ihren Men⸗ 
ſchen, der zu ihr paßt. Dieſer Menſch macht ſich Platz, indem er 
Tiere und Pflanzen teils verdrängt, teils benutzt. Wenn er ſich 
vermehrt, fo fchiebt er alle ihm unnütz fcheinenden Organismen | 
beifeite, fobald er ftärfer ift als fie. Dermehrt er fich noch weiter, ! 
io drängt er felbft einen Teil feiner Nachlommen aus der Heimat | 
amd fchafft damit das erfte Element der gefchichtlichen Bewegung, | 
die Wanderung. Durch die Wanderung gelangen Menfchen auf | 
Böden, mit denen fie nicht von Natur zufammengehören. Das | 
durch erft entftehen die Fomplizierten Kulturen,. Herrfchaftsperhälte | 
niffe, wirtfchaftliche Dienftbarfeiten, Staaten. Alle Gefcichte ift | 
Wanderungsgefchichte, auch die Gefchichte Der Gegenwart. Was 
ift unfere ganze EDelipolitif anders als Wanderung der weißen 
Menfchen in die Gebiete der Sarbigen? Alle Dölfer, Die wir kennen, 
find wandernd geweſen, und dem Befchauer der Jahrhunderte er⸗ 
fcheint in gewiffen Sinne alles: Menfchentum als Nomadentum. | 
Es ift ein ewiges Schieben und Drängen von einem Boden zum. 
andern, und folange es wachjende Völker gibt, gibt es wandernde | 
Stämme. Der YUnterfchied zwifchen alter und neuer Zeit ijt aber der, , 
daf es in den alten Zeiten nur ein beweates Element gab, den 
Menſchen, und daß mit dem Wachlen der Kultur ein zweites bewege 
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liches Element hinzukommt, das transportierbare Bodenprodukt. In 
dem Maße, als das Bodenprodukt beweglich wird, kann ein wach— 
fendes Volk jeßhaft bleiben, wenn es verfteht, ſich Bodenprodufte 
herbeifchaffen zu laffen. Der Süteraustaufch der Maffengüter ift 
das Erfagmittel der alten Dolfswanderungen. Wir müffen ent- 
weder Güter herbeiholen oder Menfhen ab- 
fhieben, wenn der Boden für uns zu knapp zu werden beginnt. 

Ehe aber ein Dolf wandert oder Güter aus der Fremde herbei- 
holt, verfucht es, feinem eigenen Boden mehr abzugewinnen. . Das 
ift die zweite Seite der Kulturgefchichte, die Steigerung der 
Intenfität der Naturbenutzung. Die Derdrängung der 
nichtverwertbaren Organismen wird immer jvitematifcher. Alle 
Tiere, die keinen Nutzwert haben, werden getötet, alle Pflanzen, 
mit denen man nichts anzufangen weiß, werden in die Winkel ge- 
drüct. Die Natur wird in die Schule genommen. Damit verändert 
fich das ganze feelifche Derhalten des Menfchen zur Natur. Erft iſt 

fie groß, und der Menfch ift Hein in ihrer Mitte, allmählich aber 
macht er fie Hein und verwandelt fie in Plantagen und Gartenbeete. 
| Der Boden muß lernen, fünftliche Nahrung aufzunehmen, Damit 
‚er mehr hervorbringen fann. Er befommt feine Zenfur, nach der 
er fo oder anders befegt wird. Alles, was. wir heute bei uns „die 
Natur“ nennen, ift gar nicht mehr Natur im alten Sinne. Unfere 
"Wälder, Adler, Wiefen und Gärten, unfere Tierbeftände find längſt 
rationell geregelte Produkte. Und wie lange wird es dauern, bis 
‚die ganze Erdoberfläche in diefem Sinne durchadert wird und ducch- 
rechnet it? Nichts fait ift feines alten Beftandes ficher, außer dem, 
was im ewigen Eije, in der Tiefe der See oder im allzu heißen 
Innern der Erde liegt. 
Die Natur wird in Zwangskultur genommen, und ihr einziges 
Mittel, ſich allzu dringender Vergewaltigungen zu erwehren, iſt eine 
gewiſſe ſtörriſche Paſſivität, mit der fie den Übereifer der Menfchen 
beantwortet. Mit anderen Worten: von einem gewiſſen Punfte 
‚an belohnt fie fteigende Arbeit nicht mehr mit einem in gleichem 
"Maße fteigenden Ertrage. Man kann immer tiefer acdern, aber 
‚nicht jeder weitere Zentimeter Dertiefung hat den gleichen Wert. 
"Man kann ins Endlofe düngen, aber von einer gewiljen Sättigung 
'an hilft die Zufuhr von Chemikalien nichts mehr. Es gilt das 
ſchon erwähnte Geſetz vom finfenden Ertrag bei all- 
zuhoch gefteigerter Bearbeitung. Piel kann man der 
Natur duch Erfahrung, Schlauheit nnd Zähigkeit abringen, aber 
irgendwann fagt fie doch: ich will nicht mehr! Man fann Tiere 
‚nicht über ein gemiffes Maß hinaus mäften, wenn man das Sleifch 
nicht verfchlechtern will. Das Merkzeihen der neuen Kultur aber 
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ift, dag wir auf jedem Sebiet bis an die Grenze des Erreichbaren 
vorzudringen fuchen und nicht immer ſorgſam genug find, ob wir 
nicht bereits Mlinderweriiges erzeugen, nur um mehr hervorzu= 
bringen. 

Im Grunde braucht der Menſch heute Dasfelbe, was er zu 
allen Zeiten gebraucht hat: einen Wohnplaf, eine Hütte, einen 
Acer, einen Diehbeitand, einen Wald und einen Bach. Wie ver— 
widelt aber find Diefe einfachen Dinge heute für den Stadt 
menfchen? Sem Wohnplag ift fehr Klein; feine Hütte Tiegt 
unter Umſtänden 12 oder 15 Meter über der Erdoberfläche; fein 
Acer liegt weit von ihm, und er kennt ihn nicht; von dem Dich, 
deſſen Fleiſch und Milch er genießt, weiß er gar nichts; jein Wald 
jtebt teils an der Donau und teils in Schweden, und fein Bach heißt 
Wafferleitung. Er lebt von der Natur, wie feine Ahnen auch, 
aber nicht mit ibe. Deshalb ifi er den Urgründen der Dolls 
wirtschaft fo fern. Alles, was er ſieht, iſt verarbeitetes Produkt. 
Das erfte Stadiun aller Dolfswirtfchaft, Die Rohproduktion, Tiegt 
wie im fernen Nebel. Deshalb ift der durchſchnittliche Stadtmenſch 
bei aller formalen Bildung vollswirtfchaftlich oft fo anſchauungs⸗ 
los. Eı redet vom Kaufen, aber nicht vom Erzeugen. Das ganze 
Problem der Hütergewinnung erfaßt feine Phantafie nic, da er 
zu wenig von der Güterheritellung Fennt. Er ſieht den Kand- 
mans nur als den Mlenfchen, der fich das wunderliche Dergnügen 
macht, mit zwei Dferden auf den Acker zu gehen, hat aber blutwenig 
Gefühl dafür, dag alle Städter einen Acker haben müſſen, der 
für fic bearbeitet wird. Die Grundlage der Kultur bleibt aber 
in allen Bandlungen ihrer Erfcheinunasformen fich felber gleich, 
Wir brauchen Wald, Ader, Dieh, Steinbrecher und Bergleute, Damit 
wir leben können. Auch wenn wir _Induftrievoff werden, mug 
es für uns NRohproduzenten geben, und zwar um jo mehr, je 
mehr unſere Dolfszahl wächſt und unfere Anfprüche an das Leben 
fich fleigern. Ä 

Denn wir alfo gefagt haben, Daß ſich die Grund» 
bedürfnifjfe Ser Menſchen im Saufe der Jahkr- 
hunderte aleichbleiben, jo ilt es doch nötig, dieſen Sak 
in zweierlei Binficht näher zu beftimmen. Das, was immer gleich» 
hleibt, iſt das Bedürfnis nach Kobproduftion an fich, es muß aber 
beachtet werden, daß fich innerhalb diefes Bedürfniffes fiarfe Ver—⸗ 
ichiebungen vollziehen. Eine augenfällige Derfchiebung ift die gegen⸗ 
jeitige Erſetzung des Holzes, Steines oder Eifens. Diele Dinge 
tönnen durch jedes diejer Mlaterialien heraeftellt werden. Die’ 
Wohnung kann je nach dem Dorhandenfein des einen oder des 
anderen Stoffes ſehr verſchieden geftaliet werden. Die allgemeine 
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Richtung der Zeit geht nun darauf aus, Das Holz durch Stein 
und Eifen zu erjegen, da es fchwerer ift, Holz in großen 
Quantitäten zu bejchaffen als Stein und Eifen. Dorausfichtlich wird 
in Sufunft das Holz immer Fnapper werden cuf Erden. Das 
organiiche Mlaterial weicht dem unorganifchen. Derfelbe Vorgang 
zeigt jich auf vielen anderen Gebieten Heineren Umfanges. Die 
Pflanzensle weichen den Erdölen und chemijchen Produften, die 
DPflanzenfarben den Anilinfarben, das Glas verdrängt fchon heute 
in mancherlet Derwendung die Pflanzenfafer und das Problem 
der metallifchen Erfegung der lebendigen Kräfte ıft längſt all- 
feitig begriffen. Die Kultur entfernt fih vom lebendigen Material 
und würde es in noch viel höherem Grade tun, wern die Menfchen- 
natur felber nicht einen ähnlichen pajfinen Widerftand Teiftete, wie 
wir ihn vorhin vom Acer befchrieben haben. Noch tft Nahrung 
und Kleidung im großen und ganzen organifchen Urfprungs, nnd 
nur an den Grenzen der Ernährung Spielt die Chemie eine Noile. 
Innerhalb der organifchen Nahrung aber vollzieht fich eine 
Wandlung, Die faft jo wichtia it wie Die Erfekung des Holzes 
durch Eifen, nämlich Die Erfegunga vegetabiliiher Nähr— 
koffe Durch Sleiſch. Wir werden fpäter vom Wachſen des 
Sieiichbedarfes zu Sprechen haben. Er iſt neben dem Zilenbedarf das 
ſtärkſte Kennzeichen der Neuzeit, und will man auch auf dem Gebiete 
der Kleidung etwas Ähnliches hinzuiegen, jo iſt es der Sieg 
der Baummwolle über Keinen und Wolle. Der „moderne 
Menfch” wohnt und wandert auf Eifen, igt Fleiſch und beFleider 
fich mit Baumwolle. Ob das hygieniſch Sie beite Ver Welten dar 
ſtellt, geht uns hier nichts an. Die Dolfswirtfchaft hat nicht Die 
Aufgabe, medizinifche Lehren zu verbreiten, fondern die Hufgabe, 
den wirflih vorhandenen Bedarf zu erkennen. Es vollzieht ſich 
alſo in der Rohſtoffproduktion die Umwandlung, daß gegenüber 
Dem Waldarbeiter, UAdersmann und MWollüchter der Bergmann, 
‚Sleifchzüchter und Baummollenpflanzer in die Höhe ſteigen. 

Eine zweite Erkenntnis aber, Die den Sak, daß das Rohſtoff⸗ 
Bedürfnis der Menschen fich im Grunde ogleichbleibt, erſt in 
feine richtige Beleuchtung bringt, ifi die, dag mitderwachfen- 
den Dichtigleit der Menſchen der Derbrauh an 
Materie relativ nicht abnimmt, fondern zunimmt. Am 
eiwas fehr Naheliegendes zu fagen, fo ift der Durchichnittliche 
häusliche Wafferverbrauch Des Großſtädters größer als der des 
Kandımanns. Was aber ron Waffer gilt, gt auch vom Hoi, 
denn der Städter „verbraucht Schneller, Alles rinnt ihm durch 
die Singer. Er verbraudit in feiner Kleidung mehr Pflanzene 
'afer als der Kandmann, weil er die Anzüge vafcher wechſelt als 
| 
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diefer. Will man diefe fehr vielgeftaltige Sache auf einen all⸗ 


gemeinen Ausdruck bringen, fo ift es der, dag die vermehrte 
menfchliche Maffe mehr Stoffe zerreibt. Je fonzentrierter die 
Uenfchen wohnen, deito mehr Durft nach Materie haben fie, und 
defto mehr Materialverfchleuderung tritt ein. Wieviel Papier wird 
hergeftellt, um weggeworfen zu werden! Wieviel Obft und Gemüſe 
wird fchlecht, che es genoffen wird! Wieviel: Schund wird 
produsiert! Aller Schund aber ift, volfswirtfchaftlich 
angefehen, Materialverfchleuderung. Man fann alfo 
nicht ohne weiteres fagen: Weil auf den Kopf ſoviel Prozent mehr 
an Stoffen zu berechnen ift, hat das Quantum der Werte für 


den einzelnen in Demfelben Derhältnis zugenommen! &s ift viel- 


mehr fehr möglich, daß unter Umftänden vermehrter Material- 
verbrasich mit Derminderung der tatfächlichen Kebenshöhe gleich« 
zeittg fein kann, und eine der wichtigften und zu wenig beachteten 
Aufgaben der Volkswirtſchaftslehre ift es, die rationelle 
Materialberugung zu fördern. Wir Fönnen mit dDemfelben 
Quantum an Stoffen beffer leben, wenn wir es beſſer verwenden. 

Die Haupturfache des unfinnigen Materialverbraudis iſt 
irgendwie der ungeftillte Durft der Natur, den der in Städten 
sufammengedrängte Wenfch nicht los wird. Es ift, als ob der 
Derluft von freier Luft, Sonne, Raum und Bewegung durch eine 
Menge anderer Genüſſe ausgeglichen werden müßte. Aber nicht 
nur Material wird verfchleudert, fondern auch phyfiiche Menfchen- 
fraft. Je weniger Raum für den einzelnen Menſchen da ift, defto 
fchwerer wird es, ihn als Gattung zu erhalten. Don allen 
Bedürfniffen, Die wir zu befprechen Raben, ift darum das erfte 
der Wohnplaß der Menge. Wie wohnt das Mlaffenvolf? 


2. Des Kand der Maſſe! 


Man jagt, dag das deutſche Land dem deutſchen Volke ges 
hört, es gehört aber nicht Der Dolfsgemeinfchaft, fondern den 
einzelnen, und zwar bei weiten nicht alien einzelnen. Der Boden, 
ohne den fein Menſch leben kann, ift im rechtlichen Befit einer 


Ainderkeit. Wie diefer Beſitz einſt entftanden if, ob durch Recht 


oder Gewalt oder ohne beides, ift für Die heutige Volkswirtſchaft 
völlig gleichgültig, denn ficher if, daß wir die heutigen Befißer 
nicht für das verantwortlich machen fönnen, was in dunkler Dor« 


zeit ihre Ahnen taten, und diejenigen, die heute Eand fordern, 


find ja auch nur zum geringften Teile gerade die Kinder derer, 


die Damals gerade gefhädigt wurden. Die Tatfahe, daß 
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‚der heutige Befit heutiges Recht ift, muß als feft- 
‚ftehend angenommen werden, aber es fann nach feiner 
‚ rüdhaltlofen Anerfennung nicht verboten fein, Land und Volk in 
Gedanken als zwei Geſamtbeſtände anzufehen und zu fagen: 
‚65 Millionen Menfchen müffen auf 540 000 Quadratkilometern 
leben. Wenn diefe 65 Millionen einem einzigen ordnenden Willen 
gehorchen fönnten und über ihr Land freie Macht hätten, dann 
würde die Anfiedelung anders vor fich gehen, als fie in 
 Wirflichkeit geht. Dann würde die Anfiedelungsfrage auf dem 
‚ Dolfsboden die wichtigſte Dolfsangelegenheit fein. Wo follen 
Ortſchaften jein? Wie groß follen fie jein? Man fage nicht, 
daß diefes Gebiet fich der Regelung durch den menfchlichen Willen 
völlig entziche! Das ift nicht wahr! Die fürften der alten Welt- 
reiche haben fehr bewußte AUnfiedelungspolitif in ihren Staaten 
getrieben. Diele Könige haben Städte gegründet, oft freilich an 
ganz faljchen Stellen. Die Hohenzollern haben den Anlagen neuer 
Orte oft großes Intereffe zuaewendet. Wir aber tun in diefer 
Stage gar nichts, weil wir einesteils den Swang der Schollen«- 
pflichtigfeit endgültig abgeworfen haben und andererfeits viel zu 
fehr unter dem Drud der Bodenbefißer fiehen, um ihnen mit 
einer fyitematifchen Dolfspolitif in Bodenfragen zu 
begegnen. Wir fehen zu, wie Kandesteile, die fich für eine zahl— 
reichere Bevölkerung eignen, dünn bevölkert bleiben, weil fie privat- 
rechtlich feftgelegt find, und laſſen infolgedeifen Hunderttauſende 
von Mienfchen fi an einzelnen Stellen zu unfinnigen Riefen= 
förpern zufammenballen. Man fahre in der Eijenbahn von Aachen 
bis Königsberg und frage fich beim Anblid der wechjelnden 
 Mienfchenbefegung der Gegend, wieweit es natürliche und wieweit 
fünftliche Urfachen waren, die den Wechfel von Anhänfung und 
Derlaffenheit hervorgebraht haben! Gegen die natürlichen Urfachen 
kann niemand anfämpfen, die vergangene Gefchichte kann niemand 
ändern, aber ein Bewußtjein Davon, daß es nicht nur ewige Geſetze 
find, nach denen wir uns zufammenhäufen, muß und wird fich 
regen, je mehr unjere Bevölkerung wächtt. Man denke doch, 
wie groß die Unterfchiede find! Im Königreich Sachfen fitzen 
320 Menſchen auf einem Quadratfilometer, im Rheinland 264, 
in Weftfalen 20%, dagegen in Pommern 57, in Oſtpreußen 56, 
in Mecklenburg-Schwerin 49, in Mecklenburg⸗Strelitz 36! Und diefe 
Sahlen find längſt nicht das Ende. Wer da hat, dem wird ge- 
geben, daß er die Fülle habe! Nicht die vollen Landesteile ſtoßen 
Kinder ab, fondern die leeren Teile. | 
Sragt man daraufhin, ob es möglich ift, die Menge gleich- 
mäßiger über das Eand zu verteilen, um die Dorteile des Raumes 
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und der Bemeinichaft mit der Natur allen gleichmäßiger zuteil 
werden zu laffen, fo ift unfer Gedankengang zwar etwas fchematifch, 
aber deshalb doch zur Einführung in die Sache nicht ganz wertlos. 
Machen wir uns far, um was es fich handelt! Schon bei der 
legten Dolfszählung im Jahre 1910 famen in Deutichland durch— 
ichnittlich 120 Einwohner auf den Quadratfilometer. Das tft eine 
Dichtigfeit, die zwar von Ägypten, von einzelnen Provinzen Chinas 
und Indiens und auch von Belgien, England, Holland und Japan 
übertroffen wird, die aber an fich recht ftarf ift. Öfterreich- 
Ungarn Hat nur 73, Sranfreich 75, die nordatlantiichen Staaten 
der nordamerifanifchen Union haben 50, Spanien bat 37, 
Schweden 12, Das europätfche Rußland 19 Einwohner auf derjelben 
Släche. Alle dieſe Staaten Fönnen ihren Sliedern mehr Plab ger 
währen. Ein deutſcher Menſch het im Durchſchnitt 
gegen 8300 Quadratmeter zur Derfügung. So groß 
ift, theoretifch gefprochen, fein Anteil an Wald, Ader, Wiefe, Öde, 
Weg, Slug, Garten und Hausfläche. Diefes Durchichnittsguantum 
vermindert fich aber unaufbalifan.. Wenn die in Yusficht ftehenden 
so Millionen Menfchen erreicht fein werden, wird der Quadrat— 
Hlometer Durchjchnittlich 148 Menſchen iragen müſſen, das heißt: 
auf den einzelnen fommen gegen 7000 Quadratmeter. Diefen Durch» 
ichnittslebensipielraum befommen aber die einzelnen Mlenfchen bei 
weiten nicht, denn die Mehrzahl von ihnen hauft ſich fo zufamımen, ° 
of Der einzelne nur ganz Tleine Quadrate erhält. Beifpielsweife 
fiten im Staate Hamburg durchſchnittlich auf Dem Quadratkilometer 
245% Menſchen (Waffer eingeredinet). Das will faaen: der einzelne 
Bamburger hat theoxetifh emen Xebensipielraum von nur 
407? Quadraimeter, das heißt etwa 20,2 Meter im Geviert. Da nun 
aber tatlächlich der Spielraum der verjchiedenen Hamburger ein 
fehr verfchtedener tft, ift das, was bei aller Zurechnung der Mlit- 
benußung von Straßen, Dläßen, 2lcbeitsitätten auf den einzelnen 
fommt, in der Mehrzahl der Fälle viel geringer. Das ift eine Lebens 
perengung, Die zu ſchwerſten Sorgen Anlaß gibt. Man fage fi 
doch, ganz abgejehen von diefer theoretifhen Rechnerei, wie klein 
die Welt eines großſtädtiſchen Kindes iſt! Nac der 
Deite jeiner Welt aber weitet fich der Menſch. Und wenn wir 
auch erreichen, Daß die Grofftädte hygieniſch nicht fchlechter, fondern - 
beijer find als das Land, fo Bleibt der Verluſt an Naturzufammen- 
hang und Xtaturerlebnis, an Gemeinfhaft mit der Tier- und 
Dflanzerwelt fo groß, daß es uns bange werden maa vor einem 
Sefchlecht, das ohne freien Raum aufwächſt. Die Qualität des 
Alaffenvoltes leidet unter feiner räumlichen Sufammendrängung, 
die Hioral leidet und der Reichtum an inneren Werten. &s it 


— 59 ER 


deshalb ein Haupterfordernis der neudeutfchen Dolfswiriichaft, die 
Menjchen zu dezentralifieren, um fie zu erhalten. 
| Der jebige Gang der Dinge ift alfo der, daß alles menfchliche 
Leben gewijjen Sammelbeden zuſtrömt. Das it bei der Ent— 
wiclung des Gewerbevolkes in mancher Hinficht eine Wotwendigkeit. 
Man kann Kohle nur dort graben, wo Kohle in der Erde liegt. 
Man wird Eijen möglichit da verarbeiten, wo Erz oder Kohle 
zur Hand if. Man kann den Seehandel nur in den Bafen- 
plägen bewerfitelligen. Man muß mit Der Tatfache rechnen, daß 
die meiſten Induſtrien das Bedürfnis Haben, herdenweife auf» 
zutreten. Trotzdem überjteiat der Zug nach der Grogftadt alles 
nötige und richtige Maß und iſt Solge einer einfeifigen 
Bevorzugung der Haupfpläße durch das moderne 
Derfehrsiyftem und gleichzeitigundinnochhöhberem 
Srade Solae einer falſchen Wirtfcharftspolitif der 
Zandgebiete. 

| Da die Mlenichen das, was fir jchen, für das Notwendige 
zu halten pflegen, fo iſt für viele Beurteiler Jnduftrieftaat und 
Großſtadtvolk fait ein und dasfelbe. Man vermweift uns auf Ergland: 
dort it das Land Ieer und die Städte find voll! Man fagt, auch 
bei uns wachlen die Dörfer nicht, ja es gibt viele abnehmende 
Dörfer, und jchon im Jahre 1905 war die Derteilung fo, daß 
in Gemeinden jtädtifchen Charakters mehr Menſchen wohnten als 
in reinen Candorten! 


Die Derteilung war dieje: 


In 15 449. Semeinden unter 109 Zinw. wohnten 830000 

„ 30 845 B von toobis 500 5, 10 368 006 

» 10079 F ke 500 „ 1000 „ A 8 074 000 
in 4838 : „ k000 „ 200 „ R 6 591 600 
281 25 825 000 

In 2385 Genteinden von 2000 bis 50090 „ N 7 159 000 

E 945 > 250002-,::2000054%, n 8 334 000 

2 208 227, 2800002: .. 100000... & 7 817 000 

" 41 = & über 100000 „ * 11509 000 

3 580 34 819 009 


Nennt man die Gemeinden der eriten Gruppe einfach Land» 
gemeinden und Die der zweiten Gruppe Städte, obwohl es zweifel- 
haft fein kann, ob nicht die Orte unter 5000 Einwolmern noch 
vielfach als wirklihe Dörfer anzuſprechen find, fo ergibt ſich em 
überwiegen Des ftädtifchen Teiles. Rechnet man dagegen Städte 
ft von 5000 Einwohnern an, fo ift der dezentralifierte Dolfs- 
veitand heute noch ein Teil größer als der zentralijierte. Die 
| 


| 


ee: 


Tendenz zur Sentralifiernng ift aber fehr ſtark. Es lebten von 
100 Reichsbewohnern 
iszz 1800 1890 1900 K05 
in Großſtädten (über (00000) . -. 98 7,2 12,1 16,2 19,0 


„ Mittelftädten (von 20—100 000). 7,2 8,9 9,8 12,6 13,0 
„ Kleinftädten (von 5—29 000). . 11,2 12,6 13,1 135 14,0 


„ £ondftädten (von 2—5 000) .» . 12,4 12,2 12,0 tz, 1 12,0 


55,6 4% 40 , 5%% 58,9 
Wie verfchieden aber ift Stadt- und Landvolf über Deutfch- 
fand hir ausgegoffen! Um nur ein Beifpiel anzuführen: die drei 


Provinzen ©ftpreußen, Hannover und Rheinland haben ungefähr 


gleichwiel Landvolk, aber die Sahl ihrer Städter (= über 2000) 


ft 655 000, 1205000 und 4955000. Bei dem Nachdenten dar⸗ 


über, ob eine größere Gleichmäßigkeit erzielt werden kann, ift von 


‚vornherein zweierlei völlig auszufcheiden, einmal die dee, als könne 


und dürfe man die Freizügigkeit wieder beſchränken. &s Tann 
fich nur darum handeln, ob man nicht die Anziehungsfraft des 


Sandes gegenüber dem fabelhaften Magnetismus der Großſtädte 


vermehren Tann. 


Der Magnetismus der Großftädte ift fünftlich gepflegt worden. 


Man gab und gibt ihnen alle Erleichterungen des Derfehrs, alle 


Annehmlichkeiten der geiftigen und finnlichen Unterhaltung und macht 


fie zu Sigen der Beamten und des Militärs und damit zu den 
Stellen, wo die Staatsfteuern verzehrt werden. Das ganze Land 
bringt die Gelder auf, die in den Großftädten dem Leben einen 
tafcheren Sluß geben. Dazu find die großen Städte der Si der 
Banfen und der meiften Kapitalbefiger. Die Zinien, die das Land 
zahlt, werden in der Großitadt verwaltet und teilweis verbraucht. 
Die Gewinne des Bandels dienen den Städten. Iſt es ein Wunder, 
wenn die Keute von Draußen mit ihrer beftändigen Sehnfucht nad 


Glück dem Gelde nachlaufen? Die Anziehungskraft des großen 
Körpers wächft mit feinem Umfang, und es gehört jchon viel Seftigfeit 
des Heimatbodens dazu, wenn er feine Kinder halten foll, daß fie 


nicht in die fteinernen Wiefenquartiere wandern. 
Worin beiteht das, was wir jegt Seftigkeit des Heimatbodens 
genannt haben? Das feftefte Bindemittel ift der Befiß 


von Land. Wer ein Stüd Boden hat, bedenkt fich zehnmal, 


ehe er wandert. Das ift der Grund, weshalb die Gebiete mit 


franzöfifchem Erbrecht weniger Abwanderungsgebiete find als die 
Bauerngebiete mit Anerbenrecht, und dieſe wieder weniger als die 


Großgrundbefigerflächen mit befiglofen Eandarbeitern. Dor allem 


der preußifche Oſten mit feinen Katifundien ift Abwanderungsland. 
Hier werden Kinder zahlreich geboren, aber fie bleiben nicht! Wozu 


follen fie auc bleiben? Selbft wenn fie aft werden, find und 


— 
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haben ſie nichts! Ste ans Land zu fejfeln, gibt es nur ein Müttel, 
ein großes, ſchweres, tiefgreifendes Mittel: man mache den Boden 
in Meinen Stücen verfäuflih! Die Parole „das Land der 
Maffe!” hat eine ganz ungeheure, volfserhaltende 
Kraftin fich. Land, Land, wer das hat, den lodt fein Asphalt 
und Fein ftädtiicher Tanzfaal zum dauernden Keben in Berlin oder 
£eipzig! Die Soldaten, weiche Land befigen, gehen wieder Hinaus, 
bie Dienftmädchen, die Land haben, heiraten nadı draußen. Land- 
hunger ift eine der größten Triebfräfte im Menfchenleben. Diefe 
Lriebfraft wird nicht ausgenußt, weil unfer Wirtfchaftsrecht für 
Unteilbarleit gerade der großen Güter eintritt. Die Sideifommiffe 
find das direkte Gegenteil einer gefunden MWirtfchaftspolitif, ein 
Schaden für den Nationalbeftand im ganzen, Stätten der Kinder- 
vertreibung, der Unfeßhaftigkeit, Ausgangsorte für das Überquellen 
‚der Großftädte. Und Rittergüter, die zwar nicht Sideilommiffe, 
aber doch in Wirklichkeit unteilbare Größen find, haben diefelbe 
Wirkung. 

Dir wollen die Bevölferungsgefhichte von Oſt— 
preußen am Schlufje des vergangenen Jahrhunderts ausführ- 
licher daritellen, um von da aus einen Einblid in das Wefen der 
UAnfiedelungsfrage in den Ööftlichen Provinzen überhaupt zu be— 
tommen. Es wurde in Dftpreußen berechnet: 

Gchurtenüberichuß Wfl. Zunahme Abwanderung 


18211—1850 . . . « 111500 88 200 — 23100 
1851—I860 . . . . 138 000 171700 + 33 700 
1B6I—1870 . .. . 184 900 165 400 — 19500 
1s7I—1880 . . . . 208 800 117 860 — 61000 
1881—18900 . .- . » 235 600 24 900 — 219 700 
1891—1900 . . » . 271 500 55 800 — 235 700 

+ 1150 106 + 603 500 — 546 500 


Alfo Oftpreußen verliert in 6O Jahren über eine halbe Million 
Ulenfchen, die ihm zuwachfen und deren Erziehung es mit feinen 
‚Kräften und auf feine Koiten beforgt hat! Dabei wird diefer 
Derluft fo ftarf, Daß in den legten 20 Jahren allein 446000 Menfchen 
‚verloren geganaen find! Einen folchen Blutverluft fann Fein Körper 
ohne Entkräftung vertragen. Oftpreußen war fehr produktiv an 
Kindern. Es ſtand in menfchlicher Sruchtbarfeit ein ganzes 
Teil über Neichsdurchichnitt, allerdings auch etwa ebenforiel 
‚in menfchlicher Sterblichkeit, war aljo ein normales Gebiet an 
matürlihen Zuwachs. Was vertrieb nun diefe Menfchen, warım 
‚gingen fie fort? 
| Die gewöhnliche Antwort lautet: Die Notder Landwirt 
| ſchaft! Aber gerade für Oftpreußen war die Tot im ganzen ftatiftiich 
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| 
nicht befonders greifbar. Im Gegenteil, die Statiſtik if richt 
unguuſſig. Es kamen närnlich auf 100 Einwohner (1900): | 

Dfesbe Ninder Säafe _ Schweine Siegen 


in Oſtpreußen. 23,0 53,2 31,3 42,2 Ir | 
in Preußen . » . 8,5 31,5 20,3 31,8 6,0 E | 
DE ZeuD mn > 7,% 33,6 12,2 . 29,8 5,8 | 

| 


Zugegeben, daß die Oftpreußen deshalb relativ mehr Dieh, 
aben, weil fie eben wenig Induftrie beiten, fo ift Doch der Beſtand 
an ſich fo erfreulich groß, daß er eine ſehr gute Grundlage für 
weitere Derdichtung der Bevölkerung geben Fönnte, dern nichts 
fteht, reir voltswirtichaftlich betrachtet, im Wege, daß dieſe Proninz,, 
die in Pferden höher ift als felbfi Schleswig-Holften und 
Oſtfriesland, die in ganz Deutfchland an Geburten lebender Sohlen 
nirgends überteoffen wird, und deren übriger Diehbeftand ein fehr 
autes Mittelmaß anfwetit, nichts fteht im Wege, daß fie ihre Dieh- 
merte Star! vermehrt. Nichts außer dem Großgüterſyſtem! Schon 
jest vermehrt fich der oitpreußifche Diehbeftand in auffälliger Meile, 
Der Derlaufsmert betrug in Oftpreußen nach der Landesitatiftik: 


1832 RIO Srnrahme (lbnahme) 
Pferde. . . . 120940000 ME, 161 928000 DIE, --40 983 000 MIE, 
Rinder . . . 147063000 „ {989 151 000 „ -+42 068 000 „ 
Sitgen -. . . 335000 „ 5IEO0O „ + 131080 „ 
Schafe. °, 7.27 12208:0002 3, 11 812000 „ — . BBIN0OO ,„ 
Schweine. . . 3999000 „ 23 221000 „ +12 727000 „ 


311590000 ME. 406 615000 ME. +95 025 000 DIR. 


Eine Provinz, deren Diehwert nach offiziellen Angaben, die in 
diefer Drovinz ſelbſt gemacht worden find, in 8 Jahren um 
95 Hiilfionen Mark fteigt, iſt während diefer Seit ein Abwanderungs 
gebiet, das in 10 Jchren etwa 235000 einheimiiche Menſchen 
objehiebt! Gewiß, der Dichwert ift nicht die ganze Tandwirtichaft. 
Aber auch Das Getreideland hat in ber betreffenden Zeit nicht ab⸗ 
‚genommen, eher etwas zugenommen, und der Erirag ift fichtbar 
gejtiegen, nur kann er leider nicht genau angegeben werden, da, 
die prenfifche Ertragsfistiffif gerade in dieſer Zeit die Art Ihrer 
Erhebung geändert hat. Er ift aber ſowohl nach der alten wie nah 
der neuen Erhebungsweiſe in günfiger Entwicklung, wenn aud 
feine Ziffern an fich richt übermäßig hoch ſind. Natürlich leidet 
Öfipreupen ebenfo unter Dem Sinfen des Betreidepreifes wie alle 
übrigen europäijchen Getreideproduktionsländer; aber wenig Ge 
biete können den Übergang zur Diekwirtfcheft fo leicht bewerk 
ſtelligen wie gerade dieje Provinz. Wenn fie es nicht in höherem 
Grade getan hat, wenn fie lieber große Haufen von Menfdyen haf 
stehen laffen, fo kann das mat) Dem, was wir gefant haben, richt 
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\ mit dem bloßen Wort „der landwirtfchaftliche Notſtand“ erledigr 
werden. Iſt etwa Oſtpreußen in den Zeiten hoher 
Getreidepreije fein Abwanderungsland aewefen? 
Wenn heute die Preife der fechziger oder fiebziger Jahre wieder- 
heraeftellt werden Fönnten, fo würde das an der Abwanderung 
fait nichts ändern, Denn hohe Getreidepreife ändern nichts an der 
|Bodenpverteilung zuungunften der Maffe, und die 
| Bodenverteilung it im ganzen Often die erite und größte Urfache 
des Wegziehens der heranwachfenden Jugend. 
Die oftpreußifche Bodenverteilung ift: fo, Daß faft genau ?f, 
der Slähe von Großbetrieben über 100 Hektar befeßt find. Eine 
‚fait ebenfo aroße Fläche ift in bäuerlichen Händen mit 20 bis 
‘100 Hektar und hat faft ausnahmslos Anerbenrecht eines Kindes, 
Nur 1/, der Släche gehört den kleinbäuerlichen und fleinften Be— 
\trieben, ift aber nur zum Teil eigener Befit; der Bearbeiter. Als 
\eigenes Land Eleiner Leute (unter 10 Hektar) wird 
in der Seftftellung vom Jahre 1895 nicht ganz 9% 
der landwirtfchaftlihen Släche bezeichnet. Alles 
andere ift für den kleinen Mann als Eigenbefin 
fchlebterdings unerreihbar. Muß er nicht in 
einem folhen Lande ein Grauen vor feiner Zufunft 
befommen? 

Das Abwandern ift die notwendige Solge des Großgüter- 
ſyſtems. Dom alten Italien hieß es, daß es durch Die Sroßgüter 
werdorben worden fe. Wir brauchen in feine Dergangenheit zu 
gehen, wenn wir dasselbe fehen wollen. Wo Großgüter find, ges 
deiht Fein Mittelftand, gedeiht Feine feghafte und wachſende Unter: 
ſchicht. Bier bleiben die Fleinen Städte ohne Belebung. Nirgends 
\geht es dem Handwerfer fo jchlecht wie in den Rittergutsbezirfen. 
Don wen foll er leben? Für die anädige Herrfchaft arbeitet er 
nicht fein genug, und vom Kandarbeiter läßt fich nichts verdienen. 
"Und Untertänigkeit der Gefinnung lajtet über einer Provinz, deren 
weiter Ader teils Schlöffer, teils Koten trägt. Dort. bleibt Fein 
‚junges befitlofes Dolf, man mag machen, was man will, dort 
‚bleiben die, die etwas haben, und die, die fonft nirgends weiter- 
‚Tommen fönnen. Jedes folgende Jahrzehnt wird es immer deut- 
licher zeigen, daf alle Zölle oder fonftigen Maßnahmen, die den 
Befigenden des Oftens nügen, zur Seftheltung der Befitlofen nicht 
die geringfte Bedeutung haben! Will man Menſchen an das Kand 
feſſeln, jo muß man das Kand mobilifieren. Es gibt nichts anderes: 
das Land der Maſſe! 

Und das gilt für alle öftlihen Provinzen 
Preußens und für Medlenburg. Sie alle ftoßen ihre 
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Kinder ab. Die nachfolgenden Sen gelten für die Seit von 
1841 bis 1900: 


Seburtenüberf hang Wirkl. Zunahme Abwanderung 


Ofipreufen -. . . . 1150000 604 000 — 546 000 
MWeftpreufen . . -. . 1096 000 650 600 — 446 000 
Pommern. . . . . 4193000 586 000 — 607 000 
Dofen .. 2%. * .: 1.360.000 6553 000 — 697 000 
Schiefiin . . . . . 2365000 1 821 000 — 544 000 
Medlenburg Schwerin. 345 000 113 000 — 232 000 
Medienburg-Strelig . ___58.000 12 000 — 46000 

"7 567 090° 4 449 000 —3 118 000 


Die Provinz Brandenburg würde auch in Diefe Reihe hinein— 
gehören, wenn fie ohne die Dovorte von Berlin berechnet werden 
fönnte, und die Provinz Sachjen ift wenigftens teilweije diefen 
oftelbifchen Landgebieten zuzurechnen, teilweife gehört fie in das 
Gebiet der mehr bäuerlichen Provinzen. Selbſt das große, Dicht- 
bevölferte Schlefien kann feine Kinder nicht halten, denn auch in 
Schlefien ift etwa 1/; der Släche in Händen von Großgrundbefigern. 
Der ganze Dften it beftändig mit der Erziehung von Mlenfchen 
befchäftigt, Die nicht bei ihm bleiben. Srüher bevölferte er Nord⸗ 
amerika, jet übervölkert er Berlin, Sachfen und das rheinifch- 
weftfälifche Gebiet. Die Arbeiter aller nduftriegebiete leiden unter 
Den beftändigen Zufteom von Elementen, die zunächft nichts anderes. 
wollen, als ihre „Heimat“ verlaſſen, und die deshalb bereit find, 
zu jedem Kohn ungelernte und leicht erlerndare Arbeit zu tun. 
Der eine Eungenflügel Deutfchlands ift krank. Er leidet am Groß⸗ 
grundbeſitz. 


Aber auch das übrige Deutſchland hat ; ja genug Abmwanderungsz 
gebiete! Es ift nicht fo, als ob nur der Often Kinder abfchiebt. 
An gewilfem Sinne tun Das alle Gebiete mit bäuerlichem Erb- 
recht. Überall, wo nur ein Kind erbt, haben die Kefchwifter zu 
Haufe wenig zu erwarten. &s ift aber doch ein großer Linter- 
fehied zwifchen Den HRittergutsgebieten und den Bauerngebieten. 
Mährend die Kittergutsgebiete immer mehr Kinder von ſich mweifen, 
gelingt es in neuerer Zeit den Bauerngebieten 
immer mehr, fie bei fih zu behalten. Mir geben die 
jährlichen Derhältnisziffern von charakteriſtiſchen Gebieten für die 

Zeit von 1895—1900: | 


Rittergutsgebicie Sanerngebiete | 
Ofiprenfen . . . . — 14,6 9/0 Shleswig-Hofftein . . . — 059 
Wehpreufen . -. . . 2. — 9,2% Hannover. x. 2 2. — se 
Pommern Dans. Dfos'=2 11024 — 1,1% 
Dolen - 2777: .. 6 V Bayern REDE — 0,4% 
Medienburg- Schwerin. 0 7,8 Yo Elfaß-Zothringen — 0,4 
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Es ijt wahrfcheinlich, daß auch diefe Bauerngebiete in nicht allzu⸗ 
ferner Zeit ihren Geburtenüberfchuß ganz bei fich behalten werden, 
wie es heute fchon Heſſen Vaſſau, Braunfchweig und Baden tun. Es 
bleiben aber auch im Weften einzelne Candftriche, die niemals ihre 
Kinder nähren werden, weil fie zu arm find. Das find zum Teil 
Sebiete, in denen erft jet die Abwanderung mit ganzer Kraft ein- 
fegt, wie Schwarzburg-Sondershaufen mit —6,8%/,, Schwarzburg- 
Audolftadt mit —7,5%/g0, Reuß ältere Linie mit — 9,0%), Kippe 
mit —9,20%/,, und das abwanderungsreichfte Ländchen Deutfchlands, 
Walded, mit —I0,9%/, Abwanderung. 

Sehr auffällig ift Württembergs ftarfer Kinderverluft bis in 
die neuefte Zeit: —-4,1%/o0! Um fo auffälliger, da feine Nachbarn 
teils ohne, teils mit viel geringeren Derluften leben. ft Württem- 
berg unter die armen Gebiete zu rechnen, von denen wir zulett 
jprachen? Teilweiſe jicher, Denn der Durchfchnittliche Ernteertrag 
MWürttembergs erreicht in feiner Seldfrucht außer dem Wiefenheu 
den Beichsdurchfchnitt, aber fein Obft und fein Rinderbeftand find 
gut! Es fpielen hier wie an mancher anderen Stelle alte Wander: 
gewohnheiten mit, die man rein volfswirtfchaftlich faum wird er- 
Hären Fönnen. | 

Alles aber, was die Heimat nicht fefthalten fann, wird in die 
eigentlichen JInduftriepläße hineingezogen. Srüher gingen die Leute 
nadı Amerika oder nach Paris. Jetzt haben wir unfer Amerifa 
und unfer Paris bei uns felber. Seht ihr, wie fie anfommen? 
Alle haben noch etwas Kandluft in der Zunge. Aber es dauert 
‚oft nicht lange, da ift fie völlig ausgeatmet, und fchon die Kinder 
find oft „Broßftadtpflanzen‘ im fchlechten Sinne des Wortes. Nicht 
daß wir die Kroßftädte fchelten wollten. Sie haben getan, was 
‚fie Fonnten. Die Sterblichkeit Berlins ift geringer als Die aller 
‚Provinzen, eine Keiftung erften Ranges, wenn man auch den be- 
ſtändigen Zufluß junger Elemente in Anfchlag bringen muß! Die 
‚Städte als ganzes find großartig, wunderbar, beraufchend, aber 
das Einzelfchilfal der Menge in ihnen ift nicht Das letzte und beite, 
‚was die Kultur der Weuzeit zu vergeben hat. Das Volk der 
Mafchinen muß an die Luft gebraht werden, wenn 
es gefund bleiben foll. Auch politifch find, wie ich in 
I\meinem Buche „Demokratie und Kaifertum‘ ausgeführt habe, Die 
‚Sroßftädte für wirfliche demokratiſche Entwidlung gefährlich. 

Das Jdeal alfo muß fein: Dezentralifation der Maffe, joweit 
es nach der Natur der Bodenfchäse möglich ift, Induſtrieſtraßen 
Durch die Provinz, Belebung der Kleinftädte, Induftrialifierung des 
Hlachen Landes! Wenn wir die Menfchen anf dem Lande halten 
wollen, fo müffen wir ihnen dort Lebensmöglichkeiten verfchaffen. 
| Ranmann, Nendeutſche Mirtichaftspolitif, 6. 
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Heute will der Landmann von der Induſtrialiſierung der Drovin 
oft wenig: wiffen. Er jagt einfach: ich will. feine Sozialdemokraten 
Sehen! Er will für fich bleiben, vergißt aber dabei, was es für 
feinen Abſatz bedeutet, die Käufer vor der Tür zu haben.. Die Land 
leute induftrialifierter Gebiete find mit: ihrex Kundichaft zufrieben, 
fobald diefe gute Löhne verdient. Die Induftrialifierung 
des flachen Landes ſollte zur allgemeinen Parole 
gemacht werden. Das würde dem Landmann heiten umd 
würde der gewerblichen Bevölkerung und ihren Kindern mehr) 
gebensfpielraum fchaffen. Nun aber ift vom einzelnen Induſtriellen 
oder von der einzelnen Altiengeſellſchaft nicht zu verlangen, dafı 
fie fich von ihren Kebensbedingungen willfürlich entfernen. Man 
muß deshalb die Lebensbedingungen: der Induftrie jelbft dezentrali⸗ 
fieren. Das aber heißt ftaatliche und lommunale Steuer- und — 
erleichterungen für iſolierte Neuanlagen! Das heißt Gewährung 
von Nebengeleiſen und Kleinbahnen ohne direften Ertrag! Mi 
wiffen, daß folche Schritte merfantiliftifch heißen und der. reiner 
fiberalen Wictfchaftstheorie widerfprechen, aber jo gut man arm 
Gegenden fonft fubventioniert, Tann man ihrien auch mit Staats: 
hilfe das befte vermitteln, was es für fie gibt, lohnende Arbeits 
gelegenheit. Alle Kreistage müßten beftändig auf ihrer Tages: 
ordnung: haben: „Welche gewerblichen Erwerbszweige baffen lid 
bei uns fördern, damit wir unjeren Anteil am allgemeinen Mitt 
fchaftsauffchwung befommen?“ Die Gemeindevertretungen dei 
Heinen Provinzialftädte müßten jedes. Jahr zu ihren vielen nötiger 
und unnötigen Berichten einen Fragebogen ausfüllen, der eipe 
fo ausfieht‘ = 

1. Suhl. der Geburten. und Sterbefälle im Bezirk? 

2. Zahl der gegenwärtigen Ortseinwohner ? | 

. Sahl der Ubgewanderten; Ziel der Abwanderung? / 


A 


3 

4. Weiche gewerbliben Betriebe find gewachſen; welche Fönnten ar 
gelegt werden? = 

5. Was ift gefchehen, um, die Abwandernden der Gegend zu erhalten! 


Ohne uns über die Wirkfamfeit des amtlichen Schreibiwertes be: 
fonderen Täuſchungen hinzugeben, erwarten wir, daß durch der: 
artige regelmäßige Berichterftattung die Anftedelungsfrage ms Be 


wußtfein der verantwortlichen Stellen gejchoben werden würde. 


Der lete große Kampf aber muß doch um den Großgrumd: 
befit jelber ausgejochten werden, denn in Rittergutsgebieten find, 
wie wir oben gezeigt haben, alle ſolche Mühen, die Bevölkerung 
anfäffig zu erhalten, vergeblich, bis der große Bann der Landheue 
fchaften gebrochen ift. Die öffentliche AMeimmg muß taufendmal 
rufen, daß os ein Unding ift, wenn eine Minderzahl von Menfchei 


} | 


” 


ganze Millionen zur Abwanderung zwingt. Die Mobili jierung 
und Parzcllierung der Großgüter ift heute fhon 
eine elementare nationale Sorderung. Mir braucen 
Anfiedelungstommiffionen, die nicht nur Polen ausfaufen, fondern 
die überhaupt den deutſchen Oſten, foweit er fich für Fleinbäuer- 
lihen Betrieb eianet, und das tut er überall, wo er genügend 
Waffer für Diehwirtfchaft hat, in Heine faufbare Stücke zerlegen. 
Mag man den Großgrundbefiger gut bezahlen! Wenn nur fein 
Cand erſt unter die Leute kommt, fo wird das Geld ſchon feinen 
Weg zurüdfinden! Den Anfang aber muf die Aufhebung der 
Sideitommißrechte bilden. Sideifommiß heißt Landver— 
"perrungfürdas»Poff. Die Maſſe fommt! Aus 65 Nüllionen 
verden SO Millionen und wohl noch mehr. Soll da ein einzelner 
Jerr für Ewigkeit das Land nur dem einen vorbehalten dürfen ? 
Ind wenn er felbjt es auch will, das Recht macht fchlieglih doch 
ucht der eine. Das Recht macht das Volk in ſeiner Geſamtheit, 
Ind fein Herrenhaus und fein Sandtag kann für alle Seiten wider- 
tehen, wenn alle ‚offenen und ehrlichen Gewiſſen rufen: Das Sand 
er Maffe! | | | 


| 3. Die Wohnung des Dolfes, 


Ein wachjendes Volk muß ein bauendes Volk ſein. Kein Unter- 
hied zwifchen Deutfchland und Sranfreich ift fo fichtbar als die 
ülle der neuen Käufer auf unferer Seite. Für jedes neue Hundert- 
mfend Menfchen werden etwa 5000 neue Bäufer gebaut. Wenn 
ir alfo einen Volkszuwachs von 900 000 neuen Mienfchen im Jahre 
aben, fo bedeutet das etwa 45000 neue Käufer. So fest fich 
aus an Haus, und je dichter die Menſchen zuſammengepreßt 
‚erden, deſto größer wird der fteinerne Kaften,. den man mit dem 
‚ten traulichen Namen „Haus“ benennt. Jetzt noch fommen auf 
n bewohntes Gebäude nicht ganz 9 Perfonen, wenn aber aller 
eue Nachwuchs der Maffe in Mietsfafernen untergebracht wird, 
> wird diefe Zahl bald fehr gemaltig fteigen. | | 
Menfchen in fteinernen Käften unterzubringen, ift ein fehr großes 
veichäft geworden, von dem viele Leute Leben. Genau fann man 
eilich nicht fagen, wieniel Leute gerade vom Wohnungsbau leben, 
tin der Aufzählung der Berufe alle Arten von Hochbau, Tief- 
u, Straßenbau, Zifenbahnbau, Brüdenban untrennbar verbunden 
id. Man muß alfo feinen Blick erweitern und alles, was gebaut 
ird, als Sortfegung der menjchlichen Wohnftätte betrachten: die 
‚ceppe jeßt fich in der Straße fort, die Straße im Bakndamm, die 
Hohmng hat als Ergänzung die Werkſtatt, den Kaufladen, das 
| 
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Staatsgebäude, Die Sasanftalt ufw. Um dieſes alles herzuftelfe 
und in Stend zu halten, waren im „Jahre 1907 befchäftigt (m 

| | 
Einrechnung der dazu gehörigen Srauen, Kinder und Dienjtboten 


In Siegeleien und bei Berfiellung von Tonröhren 585 000 Menſchen 


In GSleshütten (teils für Wohrung, teils für deren 


Austattung) » - - - 215 000 | 
In Steinbrühen . 301 000 . | 
Als Steinmeken, — 155 000 E 
In Kies, Sand, Kalk, Hement, Gips 24200 _ | | 
In Lehm⸗ und Tongräbereien . 24 000 — 
Als Tiſchler (teils eg teils für — | 
ftattına . » LEER . 1169 000 x 
Ms Zimmerer 595 000 re 
Als Maurer . i 1 549 000 ". | 
In Bauunternehmung (Tiefbau, —— Eiſen 
bahnbau uſw.) ARE { 674 000 = 
Als Slafer, 1. RE EN US 66 000, | 
„ Stubenmaler und Bere 480 000 ” | 
Tapezierer . 103 000 3 
„ Studatenre . 65 000 h 
n Dachdeder PR t 16 000 ® | 
„a Steitieper u 95 000 F 
„ Brunnenmader 17 000 ” 
» Bas und W Dafferinftallatenre 63 000 — 
no Ofenieger ee 58 000 j 
Schornfleinfeger 27 000 


"7391 000 Mienfhen 


Es verlohnt fich wohl, diefes Heeres der Bauenden zu gedenten 
noch aber ift feine Aufzählung nicht vollftändig, denn es gehöre 
noc derjenige Teil Eijenarbeiter und techniker dazu, die für Bau 
zwecke tätig find, derjenige Teil des Transportgewerbes, der Steine 
Holz, Eifen, Kalk; Sand und alles andere herbeifchafft, und derjenig: 
Teil der Derwaltungsbeamten und Künftler, die für Bauten in Be 
tracht fommen. Man wird etwa fagen fönnen: der achte Tei 
der Bevöslkerung lebt vom Bauen. Das ift fein an fid 
feiter Bruchteil ; es gehört zur Anfpannung unferes fich vermehrender 
Dolfes, einen fo großen Teil feiner Bevölkerung für Wohnungs 
zwede einftellen zu müffen. | 

Sit aber diefe unfere Berechnung in den allergröbften Um⸗ 
—— richtig, daß 2/3 der Bevölkerung mit Wohnungsherftellung 
und anderen Bauarbeiten befchäftigt ift, fo ift Far, daß diefes 4, 
von den übrigen 7/s; miterhalten werden muß. Das Baugewerbe 
verfauft nichts (oder faft nichts) ans Ausland, muß alfo vom m 
land ernährt werden. Rechnet man nun, daß die Schichtung von 
Dberflaffe, Mittelklaſſe und Unterklaffe im Baugewerbe im ö 
ähnlich iſt wie in der Bevölferung überhaupt (und das. wird ınan 
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tum dürfen), jo ergibt fich aus diefer ganz allgemeinen Rechnung, 


daf jeder Dolisgenoffe 1/; = 12,5% feines Einfommens für das 
Baugewerbe abgeben muß. Das gefchieht durch einen Teil der 
Eifenbahnbillette für den Bahnförperbau, durch Stenern für die 
öffentlichen Gebäude, durch Preiszjufchlag für die Werkſtätten und 
Kaufladen, durch Sinfen oder Zinsperzicht beim eigenen Haufe und 
Jurch Miete für alle Bewohner fremder Häufer. Nehmen wir au, 
yaß der Mieter 21/:% feines Einfommens indireft an das Bau— 
zewerbe abführt, jo würde für ihn die direfie Abgabe noch 0% 
yes Einfommens betragen. Diefes 1/,, würde der ‚natürliche‘ Miets« 
reis fein, wenn nicht noch die Derwaltungsgebühren des Haus— 
ejigers, die Bezahlung ausländischer Materialien und die Monopol- 
ente der Befizer von Steinen, Holz, und vor allem von Baugrund 
inzufämen. Man wird diefer ganzen Berechnungsmeife zwar vor» 
verfen Fönnen, daß fie viel Unjicheres in fich enthält, aber es 
vird kaum einen befjeren Weg geben, um fich wenigitens theoretifch 
ine Anfchauung davon zu bilden, was eigentlich in der 
WMohnungsfrage” verhandelt wird. &s wird nict 
arüber verhandelt, den Ertrag der Bauarbeit herabzufegen, — 
mr den der Rente, die arbeitslos gewonnen wird. 


Swijchen Bauarbeit und einheimifche Rente aber fchiebt fich 
lſo der Bezug von Materialien aus dem Ausland. Diefer läßt 
ich noch weniger genau abfchägen als der Preis der Bauarbeit, 
‚a er in feinem Nelativverhältnis zum Einfommen unferer Be- 
Elkerung ſteht, und da man nicht unterfcheiden kann, welcher Keil 
‚on Holz, Erz und dergl. gerade für Bauzwece im engeren Sinne 
‚es Wortes zur Derwendung kommt. Nur als Anhaltspuntte für die 


Imfchauung dejjen, um was es fich handelt, geben wir folgende 


änfuhrziffern für Holz aus dem Jahre 1909: 

| Einfuhr 

| Baus und Nutzholz, toh. . » . 4os Eon 000 Mt. 

Bau und Nuttzholz, geſägt. . . 120600000 „ 

229 400 000 IE. 

Unſer fremdes Bauholz kommt aus Oſterreich, Rußland, Finn⸗ 

ınd, Schweden und Nordamerifa. Je mehr wir bauen, defto mehr 

üſſen wir entweder Holz durch Eiſen erſetzen oder fremdes Holz 

uch unfere Ausfuhrinduftrie bezahlen, denn unfere Waldflächen 

achſen ja nicht mit unſerer Bevölkerung. Zu den wenigen guten 

tücken der neuen Handelstarife gehört wenigſtens die Ermäßigung 

er Bolzzölle: auch ein Heiner Beitrag zur Wohnungsfrage. 
Gehen wir nun zu dieſer felbft! Ihr praftifcher Inhalt ift: 

Nepiel und was für Raum hat der einzelne Menſch, um außer 


" Arbeit Menfch fein zu können, welchen Raum hat. die Mutter 
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niit ihren Kindern, welche Schlafräume haben Alte und Junge? 
&s ift das Derdienft zahlreicher Wohnungsgenoffenfchaften, Vau⸗ 
vereine und Mlieterpereine, diefe frage immer wieder aufgeworfen 
zu haben, das größte Derdienft darum aber haben in der neueren 
Zeit der Deutfhe Bund für Bodenbefigreform (Adolf 
Damaſchke, Berlin, Eeffingftraße U) nnd der Deutihe Derein 
für Wohnungsreform (begründet von Charles Hallgarten, 
Frankfurt a. M.). Beide Dereine heben fich dadurch aus dem Kreife 
fonftiger gemeinnüßiger Beftrebungen heraus, daß fie die Wohnungs 
frage als eine voltswirtjchaftliche große Sache betrachten und nicht 
nur als Unterftügungsfrage eines gewiljfen Teiles ärmerer Mieter, 
Sie bauen feinerlei Wohnungen, weder mufterhafte Mietskaſernen 
noch nette Gartenhäufer für ein oder zwei Samilien, fondern fie prüfen 
die Wohnungsnot nach ihrer Tatjächlichkeit und ihren Urfachen und 
ſuchen Reformen anzubahnen, die mehr ſind als ein zeitweiliges 
Herabneigen der Güte zur Bedrängnis. Der Verein für Wohnungs⸗ 
reform wird alle hierher gehörigen Beſtrebungen vereinigen und 
hat eben deshalb kein eigenes theoretiſches Programm. Der deutſche 
Bund für Bodenbeſitzreform aber ſieht feinen Lebenszwec in feinem 
einfeitigen, aber träftigen Programm, das in einem Srontangtiff 
auf alle Monopolwerte an Boden und Bodenfchägen befteht. Mod 
find beide Vereine nicht fehr einflußreich, aber fie müffen es werden, 
je höher die Menge des Volkes fteigt, auch fie find Prodatte de 

wachfenden Dichtigfeit der. Mlenfchen. J 


Die Tatſachen nun, von der dieſe Bewegungen ee iind 
ganz unbeftreitbar: es ift ein Elend, mit was für kleinen und 
teuren Wohnungen fich fait die Hälfte des Dolfes behelfen muß! 
Nicht das ift das wichtigfte, daß an einzelnen Stellen ganz fchmubige 
Löcher als Wohnungen ausgeboten werden. Die Mehrzahl der 
dentichen Wohnungen ift nicht fchmußig und faulig. Selbft die 
Sandarbeiterwohnungen fangen an, fich über den allertiefften Zur 
ftand zu erheben, wenngleich Des Kaifers Wort, daß die Schweine 
ftälle beffer find als die Menfchengelaffe, noch vielfach gerade auch 
im Gebiet reicher und ftolzer Herrfchaften Geltung hat. Die Wohn 
häufer der großen Städte und Induftriegebiete find meift erjt in 
neuerer Zeit entitanden, unterlagen baupolizeilicher Dräfung und. 
werden, fchon um ihre Dermietbarkfeit nicht zu fchädigen, zwar nicht 

glänzend, aber erträglih gehalten. Sie find aber jo teuer, daß 
in allgemeinen die von ihrer Arbeit lebende Familie halb ſoviel 
an Wohnung hat, als ſie aus geſundheitlichen und fittlichen Gründen 
haben ſollte. Es wohnten im Jahre 1900 von je 1000 Menſchen 
in Wohnungen mit 


En 


en 
‘ 
ve —— 
J 
In 
A 
P 4 


rn 


Berlin Königsberg Magdeburg Breslau 
ı heizbar. Simmer 458 507 457 409 
nr. 307 240 235 325 
3 122 116 1353 1% 1 
* 54 77 51 
5. — mehr „ 78 80 98 7% 


Welche Atmofphäre liegt in diefen SJahlen! Wie Hein ift im 
a eenoswefen die Zahl der Glüdlichen! Und man nehme Hinzu: 
‚gerade die Bewohner der Heinen Wohnungen find es, die feinen 
‚Garten haben, meift feinen Balfon! Alles, alles fpielt fich für etwa 
0% der Großſtädter in ihrem einen Stmmer ab, das gleichzeitig 
‚Schlafftube, Mohnftube, Kinderftube, Salon und Sterbezimmer ift! 
‚Don je 1000 Wohnungen mit I Zimmer find mit mehr als 
| 6 Derionen befegt in Dresden, dem Sig der Hausbefigervereinigung, 
‚150 (N), in Breslau 148, in Alt-Leipzig 156, in Berlin 120, in 
Seankfurt | 35. Und wie oft gehören Diele © und mehr Menfchen 
‚nicht zu einer Samilie! Don 1000 Haushaltungen beherbergten 
‚Schlafgänger i in Alt-Xeipzig 322, in München 306, in Dresden 278, 
E Frankfurt 258, in Berlin 210. Und es find wiederum nicht die 
großen Wohnungen, in denen Schlafgänger gehalten werden. 


F Manmag vom Glanz unſerer Zeit reden, was 
man will, das Wohnungsweſen iſt Vacht und 
Grauen! Auch das beſagt nicht übermäßig viel, daß die Prozent⸗ 
ziffern fich im allgemeinen gebeſſert baben, denn die abjoluten 
‚Siffern der Menſchen, die ein ntenfchenunwürdiges Wohnen er- 
tragen ‚müffen, wachfen beängftigend. In folchen Wohnungen 
ſollen die zufünftigen wirtfchaftlichen und militärifchen Derteidiger 
des Daterlandes geboren werden! 


Das alfo ift der Tatbeftand, von dem die Bewegung aller 
Wohnungsreformer ausgeht. Volle Einigkeit befteht auch darüber, 
daß es vom Standpunkt der Volksmenge aus nur eine Geldfrage ift, 
ob fie geräumigere Wohnungen beziehen fann oder nicht. Denn 
Die. Wohnungen billiger werden, wächſt für die familien der Kebens- 
zaum. Aber fie werden nicht billiger. Aus den verfchiedenften 
Großſtädten liegen öffentliche Angaben über Mietpreife vor und 
'beweifen, daß alles Herabgehen der Mieten nur zeitweilig ift und 
ftets von fteigender Strömung überwunden wird. In Hamburg 
tam auf den Kopf der mietenden Bevölkerung im Jahre 187%: 
132 M., im Jahre 1884: 146 M., im Jahre 1894: 166 M., im 
Jahre 1902: 173 M. Damit ift faft alles wieder zunichtegemacht, 
was in diefer Zeit fteigende Löhne gutgemacht haben. Die Unter- 
nehmer zahlen mehr, aber den Arbeitern hilft es nichts, denn die 
Wohnung frißt Den Dorteil weg! Seht Doch dte Sachen, wie fie 


find! In langem Streit, unter Erjchütterung des jozialen Sriedens, 
erfämpfen die Gewerffchaften Dorteile — für die Wohnungs- 
befiger! In vielen Demütigungen erbitten die Beamten Geld — 
für die Wohnungsbefiger! Ein heizbares Zimmer mit Zubehör 
foftete in Alt-Leipzig im Jahre 1885: 192 M., 1890: 204 At, 
1895: 10 M., 1900: 245 M.! Und fo fönnen wir von Stadt zu 
Stadt gehen. Die fchlechteften Simmer fteigen im Preiſe. Ganz 


alte Häuſer, die, Faufmännifch gefprochen, längjt abgejchrieben find, 
vermehren ihre Einnahme. Wer wohnen will, muß zahlen, und‘ 
zwar troß ganz ungenügender Wohnungen weit mehr als jenes 
2/0 feines Einfommens, von dem wir oben fprachen. Es wird. 


1/,, 3/9, %s gezahlt. Die Allerärmften bezahlen verhältnismäßig 
das allermeifte. Eine alte Näherin, die eine Kammer für IO Mt. 
im Monat mietet, arbeitet 10 Tage, um wohnen zu dürfen. 

Wo liegen die Urfachen? 

Es wird gejagt: Die Lehre vom freien:Spiel der 
Kräfte hat in der Wohnungsfrage ihren endgültigen Schiffbrud 


erlitten! Angebot und Nachfrage haben einen Zuftand gefchaffen, 


der unerträglich ift! Deshalb wird gefordert, daß der Staat die 
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ganze Wohnungsfrage in die Hand nimmt. Es wird gut fein, diefen 
Gedanfengang etwas näher zu prüfen. Angebot und Nachfrage | 
waren wirkſam, aber das Angebot konnte warten und die Nachfrage 


richt. Der Steinbruchsbefiger konnte warten, bis die Leute ihm 
nicht nur die Steinbruchsarbeiten, jondern die Steine felbft ber 
zahlien. Alles Material wird deshalb außer feinem Derarbeitungs- 


wert noch mit einem Grundwert an fich bezahlt. So wurden Kies- 


gruben zu Silbergruben und Kalflager zu Dermögen. Das Spiel 


war nicht frei. Der Boden lag in feften Händen und diefes Recht 
verlangte Sahlung. Wer dem Rittergutsherrn entlaufen war, rannte 
dem Bodenherrn in die Arme. Die Derfteigerung wurde zum neuen 
Srondienft, denn das Wefen des Srondienftes ift, daß für alte 
Rechte ohne neue Keiftungen gearbeitet werden muß. Ein freies 
Spiel der Kräfte tritt erft ein, wenn es gelungen ift, die Befit- 
rechte derer, die das Land in Händen haben, abzulöfen. Solange 
diejes nicht gelingt, ift es auch im Grunde gleichgültig, ob der 
Staat die Wohnungen baut oder der Privatunternehmer, denn auch 
der Staat ift von den Bodenpreifen abhängig. Im übrigen aber ift 
kaum ein Gewerbe jo wenig reif für Staatsbetrieb als die Bau— 
verwaltung, denn gerade diefes Gewerbe hat wenig Großbetriebs- 
formen angenommen. 

Mer die Erweiterung Berlins oder einer anderen Großſtadt 
miterlebt und dabei einige allgemeinere volfswirtfchaftliche Bildung 


hat, verwundert fich immer von neuem über die altmodiſche, 


ee 
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handwerterliche Artder Wohnungsherftellung. Saft 
nie wird ein ganzer Block zwijchen vier Straßen von einer firma 
übernommen und nach einheitlichem Plane erbaut. Sehn, zwölf, 
‚fünfzehn Bauunternehmer teilen fih in den Segen Land. Jeder 
‚baut für fich Häufer, obgleich diefe Käufer völlig unperfönlich 
find und ſich nur in gleichgültigen Dingen unterfcheiden. Das 
‚hat für die ganze Anlage die nachteiligiten Folgen. Alie Derteile 
des leichteren Derfehrs im Häuferblod, der zentralen Heizung und 
‚Beleuchtung, der gemeinjamen Derwaltung und Bedienung, gemein- 
‚famer für den Abend zu mietender Gejellichaftsräume, gehen auf 
Diefe Weife verloren. Es gibt nichts Spiefbürgerlicheres als die 
‚Sortfegung der alten dee „Haus’ in eine Seit hinein, wo dus 
Baus als jolches in allen Mieierquartieren Feine Einheit mehr ift. 
Was heute abgejchlofjen lebt, ift die Einzelwohnung, nicht das 
Baus. Welche Schäden für die künſtleriſche Durcharbeitung der 
‚Straßen das jetzige Syftem mit jich Bringt, ift Sache für fich. Jetzt 
überlegen wir die volfswirtfchaftliche Erxfcheinung, daß die großen 
Örganifatoren, die wir in allen fchweren _Induftrien, im Banf- 
wefen, im Handel auftauchen fahen, auf diefem Gebiete ausgeblieben 
find. Die Bauunternehmung für Eifenbahnen, Kanäle, Straßen, 
Brüden, Sabrifen, Ausftellungen ift großzügig geworden, aber der 
Wohnungsbau fteht talentlos und organifationslos vor unferen 
Augen. Er wird als Geſchäft mit herfömmlicher Gewandtheit be— 
trieben, ift aber innerlich noch kein Teil der Neuzeit geworden. 
Man denke fich Köpfe wie Siemens, Krupp, Ballin oder Wertheim 
in das Wohnungswefen hinein! Daß fie fehlen, muß irgendwie 
jachlich begründet fein. Liegt es darin, dag das Bauen Saifon- 
geſchäft iſt? Alle Saifongefchäfte haben Neigung zu Eleineren Be— 
triebsformen. Oder liegt es daran, daß verhältnismäßig wenig 
fonftantes Kapital im Baugeſchäft nötig iſt, daß alſo feicht jeder 
beffere Maurer einen jelbftändigen Betrieb anfangen fann? it 
das Baugefchäft an fich weniger ertragreich als andere Gefchäfte? 
Alles Diefes mag mitwirfen. Die Hauptſache iſt, daß das Bau— 
Zeſchäft durch die Dampfmaſchine wenig berührt wird. Produktionen, 
bei denen Feine zentrale Kraft verwendet wird, pflegen aud) 
gejchäftlich dezentralifiert zu bleiben. Diefer Zuftand aber ift es, 
Der Dem Gedanken der Derjtaatlichung, ganz abgejehen von der 
Succht, die Staatsallmacht zu vergrößern, ein fait abfolutes 
Demmnis entgegenftellt, Denn Derftaatlichung gelingt nur da, wo 
die zentralifierende Tendenz an fich vorhanden ift. 

Mir müffen alfo damit rechnen, daß noch auf ſehr lange Zeit 
hinaus der Zuſtand der Vereinzelung des Baugewerbes beſtehen 
bleibt, und Diefer Zuftand bedeutet (ebenfo wie die Dielheit der 
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Kieinfrämer im. Warenhandel) eme gewilfe Dertenerung J 
Wohnung, da ja die vielen Unternehmer jeder für ſich — RJr 
wollen, aber er bedeutet vor allem leider die Unreformier- 
barfeit des MWohnungsbaumwefens. Das begreifen die 
verfchiedenen Gruppen der Wohnungsteformer und wenden deshalb 
ihre Energie nicht der. Örganifation des Wohnungsbaues, ſondern 
nur der Frage des Preiſes und damit der Bodenrente zu. 
Ihre Kritif ſetzt nicht beim Bauunternehmer ein, fondern beim 
Bodenverfäufer. J 

Daß der Bodenverkäufer (oder Der jpefulierende Bodenbefigeh) 
am Boden. viel verdient, wird im Grunde von niemand beitritten, 
es ift aber gar nicht Teicht, den Gewinn zweifelsfrei zu erfaffen. 
Adolf Weber hat viel Material Dafür beigebracht, dag die Terrain 
gefellfchaften im Grunde nichts verdient haben. Das mag teilweiſe 
richtig fein und teilweife auf fpefnlativer Buchungsmethode be 
ruhen, aber es madıt für. die Sache felbft fehr wenig ans, denn dag 
verdient wird, fer es vom erfien, zweiten oder dritten Befiger, 
iſt über allen Zweifel erhaben. In Charisitenburg liegt es 6, 
dab bisher jeder neue Kopf der Benölferung den Bodenmwert um 
2500 M. gefteigert Hat, Und wenn auch Lharlettenburg ein be 
fonders teures Dflafter geworden ift, fo gilt Doc ‚ganz allgemein, 
daß mit der Menge des Dolles die Bodemrenten wachſen. &s 
fehlt uns ein fefter Anhalt, um die Milliarden zu ſchätzen, die auf 
dieſe Weife gewonnen werden, da es eine allgemeine Statiftit des 
Srundſtücks⸗ und Häuſermarktes leider nicht BibR obwohl fie durch⸗ 
führbar ſein würde. 4 

Verſuchen wir aber feſtzuſtellen, worauf ſich die großen arbeits⸗ 
loſen Einnahmen etwa eines Berliner Bodenbeſitzers gründen. &r 
befist ein Grundſtück, das als Ackerboden minderwertig iſt und durch 
alle vergangenen Zahrhunderte hindurch nur wenigen Menſchen 
Nahrung bot. Der Wert dieſes Grundſtückes hat ſich erſt von da an 
gehoben, Als die Großſtadt zu ihm hinausrückte. Was hat der Be 
iger dafür getan, daß die Stadt wächft? Diefes Wachfen ift em 
geichichtlicher Dorgang, der weit über feine Heinen Privatinter⸗ 
effen Binausgeht. Dielleicht war er ftets bei der Partei derer, 
die dem Wachstum Hemmniffe bereiteten. Mich Das ändert nichts 
an jeinem Gewinn. Die Derlegung des politifchen Schwergewidzts 
vom dentfchen Süden nach dem Norden, der. Sieg des preußifchen 
Heeres, Die Derbefferung der Dorfehrsmtitel, der Zuſammenfluß 
von WMenfchen und Geld find für ihn dagewefen. Er gewinnt 
von der Abwanderung. aus den öftlichen Prorinzen, von der | 
Hoffnungslofigfet der Tagelöhner, von den Sortfchritten der 
Aygiene, er ift ein Glückskind der neuen Wirtfchaft. Mlles ſchein N 
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‚ Ach ihm in Golo zu verwandeln, amd er felber wird nobel, ohne 
daß er es merft. 

Diefer Mann nun ift ganz empört, wenn man feinen mühe- 
loſen Gewinn kritiſch beleuchtet. denn er ſagt: Glück iſt kein 
Unrecht! Gewig nicht, aber Blüf, das andere belaſtet, wird 
‚Unrecht! Wenn irgendwo durch allgsmeine Geſchichtsentwicklung 
‚einzelne Volksgruppen Jeiden, haben fie ftets das Beftreben, fich 
dafür von der Geſaniheit entfchädigen zu laffen. Das größte 
Beifpiel find unjere Getreideprodnzenten. Sie beruhigen fich keines⸗ 
wegs Damit, Daß der allgemeine Wirtfchaftsgang fie benachteiligt 
hat, fie verlangen von der Gefamtheit hohe Jahreszahlungen für 
‚ihre Not. Wenn ein Hafen verfandet, fordert man Staatsgelder, 
wenn ein Tal überfchmenmt wird, fchreit nıan nach Subventionen. 
Wenn aber der umgefehrte Sal einteitt, dann foll der Mugen nur 
‚dem Einzeljubjelt zugute fommen. Es wehrt fid; mit Händen und 
Füßen gegen Wertitener, Umjasjteuer, Erbichaftsiteuer. Kine Ge— 
ſellſchaft aber, die auf der einen Seite Entichädigungspflichten 
‚ anerfennt, muß um ihrer ſelbſt willen auch: Anteil am. befonderen 
Blüdsfali fordern. Sie darf vor den Grundbeſitzer Hintreten und 
ſagen: Halbpart! 
J Der Grundbeſitzer aber wehrt ſich weiter und ſpricht: heute 
hatte ich Glück, morgen aber kann die Rente wieder ſinken! Das 
ft theoretifch richtig. Jeden Tag erlebt nıan, daß. Bodenwerte 
entwertet werden, felbft inmitten großer Städte. Aber das find 
‚bei einem wachienden Dolfe mit aufwärtsgehendem Wirtichafts- 
deben Ausnahmen. Die Regel ift das Steigen. Diefes Steigen 
(geht nicht ohne große Dpfer der Geſamtheit nor fi. Soll der, 
dem es am meilten müßt, nichts Belonderes dazu beitragen ? 

Darauf antwortet der Grundbeliger: mein Dermögensgemwinn 
nützt der Geſamtheit mehr, als meine Beiteuerung und „Beraubung” 
ihr nüsen Fönnte! Und dieſe Antwort ift in der Tat das reellite, 
was vom Standpunft des fpefulatinen Grundbefigers überhaupt 
vorgebracht werden fann, wenngleich auch fie nur teilweife richtig ift. 
Ihr Hintergrund ift die Erfenninis, daß wir Dergrößerungen unferer 
Kapitalien brauchen, um im. fapitaliftifchen Mlenfchheitszeitalter 
etwas zu erreichen. Wir leiden Daran, daß wir noch immer zu 
‚wenig fapitaliftifch find. Aller unfapitaliftiiche Betrieb bedeutet, 
bejonders in der Warenprodultion, eine ungenügende Ausnützung 
der norhandenen Mlenfchenfräfte, ein Dunft, den wir an anderen 
‚Stellen weit ausführlicher erörtern müfien. Wir brauchen noch 
‚größere Altiengefellfchaften, noch ftärfere Schiffahrtsperbände, noch 
finanzfräftigere Kolonilationsgefellichaften, noch leiftungsfähigere 
Sabrifationen ujw. Das alles entiteht aber nicht ohne privaten 


Reichtum. Deutjchlands Wirtfchaftsauffchwung war ohne das, was 
ihr Bodenmwucher nennt, gar nicht möglich! Man jollte die „Boden⸗ 
wucherer” mit Korbeer frönen, denn fie vermehrten durch ihre 
Glück die nationale Kapttal- und Wirtfchaftstraft! 
So fpricht der Bodenbefiger, und er Tann dabei einige Tat⸗ 
ſachen für ſich reden laſſen. Es iſt wahr, daß der großſtãdtiſche 
Reichtum zu einem weſentlichen Teile durch Bodenwertſteigerungen 
entſtanden iſt. Mag das moraliſch beanſtandet werden, fo lacht 
der Bodenbeſitzer und fagt: warum find die Menſchen zu uns 
gefommen? Wir haben fie nicht gerufen! Sie haben uns die 
hohen Preife aufgenötigt! Natürlich haben wir genommen, was 
wir fonnten, aber der Geſamterfolg hat uns gerechtfertigt! | 
Ia, er Bat fie gerechtfertigt, wenn man folgendes außer | 
acht läßt: | 
Eritens, daß die Heichtümer, von denen man faat, dab fie 
die Induftrie gehoben haben, aus der Tafche Derjelben Induſtrie 
herausgenommen worden find. Wer hat fie bezahlt? Der Unter- 
nehmer und der Zrbeiter, denn es waren Teile des Produftions= 
gewinnes, die an den Grundbeſitzer abgeführt werden mußten. 
Er nimmt feinen Zins von den beftehenden Produktionen, um ihn 
gegen Zins den produftiven Anlagen wieder zuzuführen. Wie aber 
würden die Produktionen arbeiten fönnen, wenn fie nicht mit der 
Bodenftener belaftet wären! 
Sweitens, daß auf Koften der fteigenden Bodenwerte die 
phylifche und moralifche Qualität Der Bevölkerung verichlechtert 
wurde. Diefe ift aber für die Dolfswirtichaft im ganzen noch weit 
wichtiger als Die Beichleunigung des Kapitalifierungsprozeffes, der 
ja feineswegs bloß auf Bodenwucher angewieſen if, um leben 
zu fönnen. Schon heute würde wahrfcheinlich (ein abſolutes Hrteil 
fann niemand in diefer Sache abgeben) der Gewinn am Auslands- 
gejchäft und der Unternehmergewinn an einheimifcher Produftion 
und das Wachfen der Zinfen für Staats- und Gemeindefchulden 
genügen, um unferen Kapitalisinus auf der voliswirtfchaftlich not— 
wendigen Höhe zu halten. Wir Fönnten fhon jegt allen 
privaten Bodenwertgewiun ans dem Baushalt- 
planedesfapitaliftifchen Syftemsausfchuiten, ohne 
dieſes felbft zu alterieren. Das aber ift es, was die 
Bodenreformer wollen. Da ikr Wille heute aber noch ſchwach ill, 
fo ift die Sorge, daß fofort Die Ernährung des Kapitalismus mit 
Bodenwerten aufhören lönne, gegenftandslos, und es handelt jich 
in der Gegenwart nur darum, ob der Wille zur Ausichaltung 
diefes Kraftzumachfes für den Kapitalismus geftärft werden foll. 
Sobald man die Stage fo ftellt, bejahen wir fie rundweg: wir 
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wollen nicht, Daß Der Kapitalismus durch hohe 
Mieten wähft, da diefes Wachstum viel mehr 
fhädliche als nügliche Wirfungen zeigt! | 
Aber mit diefer grundjäßlichen Stellungnahme iſt noch gar 
nicht fehr viel gewonnen, folange man die Mittel und Wege nicht 
bezeichnen. kann, auf denen die Miete zum Ausdrucd des wirklichen 
Wertes der Wohnung gemacht werden foll. Abfichtlich brauchen 
wir den unklaren Ausdruck „wirklicher Wert der Wohnung“, um 
an ihm zu zeigen, wie fchwer es ift, Mieten zu verbilligen. Was 
ift der wirkliche Wert eines Simmers in der Sriedrichftraße in 
Berlin? Iſt es fein Berftellunaswert oder fein Gebrauchswert? 
Ohne Zweifel der leßtere! Hier wird ein Rechtsanwalt eine beffere 
Draris, ein Arzt eine zahlreichere Kundichaft, ein Häuferagent größere 
Nachfrage, eine Kebenspverficherung mehr Derficherungsbedürftige 
finden als in einem Zimmer von gleicher Befchaffenheit, das nur 
den Nachteil hat, in Rirdorf zu liegen. Diefe günftigen Eigen- 
fchaften verliert das Zimmer in der Sriedrichftraße auch dann nicht, 
wenn die Bodenwertfteigerung in die Kaffe der Stadt Berlin fliegt. 
Die erhöhte Rente iſt einfach nicht totzumakhen. Es 
ift nicht zu ändern, daß der Boden am Oſtſeeſtrand durch das Er- 
holungsbedürfnis der Berliner in die Höhe getrieben wird. Auch 
‚wo er öffentlichen Körperjchaften gehört und nur verpachtet wird, 
jpürt er die goldenen Süße. Alfo jelbit eine fo gründliche Hinmweg- 
ftenerung der fteigenden Bodenwerfe, wie Henry George fie 
vorfchlägt, ift nicht Direfte Wlietsverbilligung, fondern mur ein Ab- 
löfungsverfahren, Durch das die fommunale und ftaatliche Steuer=- 
laft der Mlieter vermindert und ihnen fomit indirett geholfen wird. 
Es wird davon noch einmal geredet werden müſſen, wenn wir 
‚vom Gemeindefozialismus fprechen. 
| Aber bleiben wir in Gedanken noch einen Augenblic bei dem 
‚Simmer in der Sriedrichftraße! Es wird fo teuer bezahlt, weil 
die Simmer in den angrenzenden Straßen auch fchon viel Foften. 
‚Der Mieter jagt fich: in der Tharlottenjtraße koſtet es nur: 30 ME. 
"weniger; foviel ift der Unterfchied wert! Und fo geht es von der 
‚ Charlottenftraße abwärts bis hinaus zu den Simmern am Rande der 
"Brandenburgifchen Wüfte. Ein Preis baut fich auf dem anderen 
auf, und will man Preife erntedrigen, fo muß man die nied- 
‚rigften Preife noch niedriger machen. Sie entfcheiden über die 
Preife überhaupt etwa fo, wie der fogenannte ortsübliche Tages 
lohn über die Löhne überhaupt entfcheidet. Wir verhandeln dem- 
nach mit dem Dermieter einer neuen Straße in Hirdorf oder Schönes 
‚berg, draußen am Rande der Großftadt, und fragen nach den 
Geleken der Preisbildung in feinem Revier. Da er für möglich 
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hält, dag wir das Haus faufen wollen, jo. jagt er: „Das Haus 
koſtet mich 150 000 ME., der Boden Foitet. 50000 Mi. Das mug 
verzinſt werden. Dazu kommen Neparatucen, Derwaltungstoiten 
und Steuern; auch muß man eiwaige Mietsverlufte in Anfchlag 
bringen. Das Baus muß alfo mindeftens 10000 ME. im Jahre 
einbringen. Später wird es mehr werden, wenn wir eine belebte 
Gegend geworden find! Im Anfang mug man ein Auge zu— 
Drücken!“ Das Ergebnis ift aljo, dab fchon an dem äußerſten 
Raude !/, des Hauspreifes und etwa !/,; der Miete für Bodenrente 
bezahli wird, dort, wo es nach der reinen Theorie überhaupt. feine 
Rente geben follte, als höchftens eine: Entihädigung für Strand⸗ 
hafer. Wie entſteht dieſe Rente am Außenrande, von der alle 
Preife in der gafızen Stadt abhängen? Sie iſt Vorwegnahme zur 
künftiger natürlicher Rente, Das heißt Dorberechnung des fpäteren 
Zuftandes, wenn der Rand nicht mehr Rand fein wird. Und diefe 
Dorweanahme ift die Erklärung aller weiteren Erfcheinungen:, 
des geringen Gewinnes der eigentlichen SBautätigfeit und des 
Mertens der Grundfiüde, bis ihr Preis erreicht iſt. Es iſt richtig. 
von den Bodenreformern, daß fie auf die Befteuerung der 
wartenden Grundſtücke nah ihrem Derfaufswert 
dringen, und jet es nur, um das Warten etwas zu erfchweren. 
Der Entfcheidungsfampf um die fädtifche Bodenrente wird draußen 
gelämpfi, wo noch Kartoffeln und Menfchen nebeneinander ges 
pflanzt werden. Hier hat tatfächlich die freie Konkurrenz verfagt. 
Niemand bietet feinen Ader zum Nuhwert an, denn das Befchäft 
ift fo ficher, daß feiner fürchtet, figen zu bleiben. In diefes fichere 
Geſchäft nun hat fich fofort der Großbetrieb eingefegt. Mährend 
das Banen handwerfsmäßig organifiert tft, befchäftigen fich größere, 
Zerraingefellfchaften mit dem Derfauf und der Örganifierung der 
BRentenzahlung auf dem Wege. der. Aypothetenbanten. Die 
Bvpothef ift eines der ftärfiten KHandwerfszeuge 
des kapitaliſtiſchen Syftens. Diefes Werkzeug aber it dur 
Die Geſetzgebung hergeftellt. Aller inriftifcher Scharffinn ift in den 
Dienft feiner Vervollkommnung geftellt worden. Die Macht des 
Steates ſchützt mit allen ihren Mütteln den Jahrestribut der Boden⸗ 
vente. Für wen tut jie das? Sunächft für die Minderheit der Boden⸗ 
befiger. Hier ift der Staat fo offenbar Klaffenftaat wie kaum 
an einer anderen Stelle. Er reguliert die er der Stadt: 
bevölferung. &s ift darum richtig, wenn gefordert wird, daß die 
Sicherung der Hypothefen, die an fich ein technifcher Sortfchritt 
et, der Gefamtheit zugute fommt, und irgendwann wird die 
Sorderung der Deritaatlihung des Hypotkefenmeici 
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ebenfo an unſere Tür klopfen, wie wir die Verſtaatlichung des 
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‚ Deificherungsweiens der ärmeren Bevöllerung erlebt haden Das 
wird eine Reform fein, Die nicht weniger ſchwer, aber auch mich 
weniger fegensreich fein wird, als feinerzeit die iblöfung der 
Frondienſte durch Staatsrente war. Nur jo Fann der Dorteil des 
‚Bevöllerunaswachstums für die Zufunft dem Doffe im ganzen zu- 
‚gute fommen. | 

Das Land der Maſſe! So fagten wir vorhin, als wie vom 
verhängnispolien Einfluß Der Sideifommifje und Hittergüter auf 
die Abwanderung des Bevölferungszumachfes aus dem deutſchen 
Oſten redeten. Das Land der Maffel So tönt es neu, wenn wir die 
‚Klage der frädtiichen Mieter wie dumpfes taufendfältiges Raufchen 
pernehmen. Gehört nicht das Land dem Dolle? ft es nicht 
altes germanifches Rechtsbewußtfein, die Gefamtheit als Berrin 
‚des Bodens zu betrachten? Sind Eigentumsrechte an Grund und 
‚Boden dazu da, um Millionen von Menfchen heimatlos zu machen, 
‚und um durch das Anwachfen der Menge eine Minderzahl mühelos 
zu. bereihern? Was follte denn das Eigentumsrecht an Grund 
amd Boden urſprünglich fein? Ein Schuß der Arbeit vor fremdem 
Einariff! Heute wird .es zum Anrecht auf einen Anteil an fremder 
Arbeit. Das trifft ja, wie wir fehen werden, oft auch jonft beim 
Figentumstecht zu, wird aber auf diefem Gebiet am unmittel- 
barfien empfunden. So juriftifch feit das Eigentumsrecht an Grund 
und Boden formuliert ift (und welches Recht Könnte beffer durch⸗ 
gearbeitet fein als diefes?), fo ficher ift, daß das öffentliche Bewußt- 
jein, das Gewiſſen des Dolfes, diefes Recht nicht mehr veriteht. 
an fieht den Swec nicht ein, weshalb die ſtädtiſchen Boden- 
werte heute beliebigen Einzelperfonen zugute tommen, und die große 
Reform, Die dunkel in dem Webel der zufünftigen Dinge liegt, 
heißt. Ablöfung diefes moralifch nicht mehr Haltbaren Rechtes. 
50 leicht es aber ift, das neue Nechtsbewußtfein gegenüber 
dem alten Bodenrechte auszufprechen, fo unendlich ſchwer ift es, den 
geordneten Meg zur Überleitung in beffere Rechtsverhältniffe zu 
inden. Man muß dabei fich ‚gegenwärtig halten, wie überhaupt 
neue Rechte zu entitehen pflegen. Sie fommen nicht aus einer bloßen 
Theorie heraus. Deshalb, weil etwas theoretiich richtiger ift, ge= 
chieht es noch fange nicht. Wieviel müßte fonft in der Welt ichon 
zeſchehen fein! Neues Recht ift gewöhnlich nur Sormulierung eines 
enen Suftandes, Der fich unter der Dede des alten Rechtes fein 
Dafein erzwungen hat. Wo aber iſt Bis heute der neue Zuftand 
m Wohnungswefen? Alle unfere Baugenoffen ſchaften find 
Ms jetzt noch junge Kinder mit geringen Kräften. Erit wenn fie 
vachien, werden fie ihre Hechte ſchaffen. Alle öffentliche Ban⸗ 
‚ätigfeit ift nur ein Anfang. Das Erbbaurecht it ein Derfuc, 
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Die Sufammenfaffung der Mieter als gemeinfame Wirtſchaftskraft 
iſt kaum irgendwo erfolgreich zu ſpüren. Die Organiſation des 
Proletariats verſagt bis jetzt gegenüber dem Wohnungsproblem. 
Man klagt und zahlt! Die Idee „Das Land dem Volke“ hat ihre 
Sorm noch nicht gefunden. Nur auf dem Wege der Befteuerung 
- verfucht man da und dort der wachfenden Rente einen Teil ihres 
mühelofen Gewinnes zu entwinden. Diefe Lage ift peinlich für 
jeden, der die Wohnungsfrage in ihrem ganzen Umfange begriffen 
hat. Aber ift es nicht fehon ein Dorteil, daß wenigftens die Sahl! 
derer, die fie begreifen, im Zunehmen ift? \ 


4. Die Kleidung des Volkes. 


Während die Wohnung des Dolfes Schon durch die Shui 
des Baumaterials einen gewijfen Heimatcharafter hat und behält, 
und die MWohnungsherftellunga an dem Orte gefchehen muß, wo. 
der Wohnungsbedarf fich zeigt, ift die Befchaffung der Kleidung. 
in viel hHöherem Grade eine internationale Tätigfeit geworden. Mit 
eigenem und fremdem Stoff fchaffen wir Gewebe und Kleidungs-, 
ftücde für uns und andere. Selbft theoretifch wird auf dem Ber. 
Heidungsgebiet unferes Willens von niemand eine „nationale Wirt- 
Schaft” gefordert, wie fie auf dem Ernährungsgebiet vielfach als 
Seal hingeftelli wird. Eine nationale Selbitgenügfamteit würde, 
den Abfchlug von Baumwolle und Seide bedeuten, da wir dieſe 
beiden Produfte gar nicht herzuftellen in-der Lage find (und auch bei 
günftigerer Kolonialentwicllung nicht in genügendem Maße fein‘ 
werden). Aber auch unfere Wolle fommt zum größeren Teil vom 
Ausland, denn wie foll unfer Land neben feiner Ziefenleiftung 
für die Ernährung, von der wir fpäter fprechen, die Zucht der 
MWollfchafe fo fteigern, Daß der deutſche Mlenfch in deutfcher Wolle 
aeht? Beginnen wir aber troßdem dieſes Kapitel mit der ein- 
heimifchen Wolle! 

Deutfchland hatte vor 40 Jahren etwa 25 Millionen Schafe, 
früher noch mehr. Das Schaf aber wurde im Stall von der 
Kuk und dem Schweine verdrängt und auf dem Ader vom Ge 
treide und den Hackfrüchten. Es üt ein großer Unterfchied der 
englifchen und deutſchen Dolfswirtfchaft, daß wir bei fteigender Volks⸗ 
zahl unferen Schafbeftand fo fehr herabgefeßt haben. Im Jahre. 
1907 gab es noch 7,2 Millionen Schafe, .eine Fleine Zahl, die ber 
ftändig weiter herabgeht, Die Kleinheit diefer Zahl wird deutlich, . 
wenn man fich vergegenwärtigt, Daß Rußland auf faft 50 Millionen, | 
Srogbritannien auf 28 Millionen, Sranfreich auf I? Millionen und 
Spanien auf 15 Millionen Schafe gefchäßt wird. Rordamerita, 
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Argentinien und Auſtralien find Wollgebiete erjten Ranges ge- 
worden, Befonders Auftralien, das trotz feiner geringen Bevölterung 
mehr als zehnmal foviel Schafe Hat als Deutfchland. Das Schaf 
braucht Platz, und die Maffe der Ulenfchen verdrängt das Schaf. 
Boden und Arbeit werden zu teuer, um fich den finfenden Woll- 
preifen anpajjen zu können. Unſere eigene Wollproduftion wird 
nicht viel mehr als 1% der ganzen fontrollierbaren Wollerzengung 
der Wienfchheit betragen. Die Solge ift, dag wir für Wolle große 
Summen ans Ausland zahlen, im ganzen (nach Abzug der Ausfuhr) 
etwa 320 Mill. AM. im Jahre, dazu Wollgarn für 18 Müll. Mt. 

Nicht weniger ift es freilich, was wir für Baumwolle zahlen. 
Im Jahre 1909 waren es für che Baumwolle 532 Mill. M. und 
für Yaumwollengarn nach Abzug der Ausfuhr 50 Müll. M. Dazu 
fommt Seide mit etwa 157 Will. M., Flachs 327 Mill. M., Keinen- 
garn, Jute und manches andere. Wollen wir aber die Kleidung 
in ihrem ganzen Umfange erfajjen, jo müffen wir 64 Müll. Mt. 


für Pelzwaren Hinzurechnen und einen nicht unbeträchtlichen Teil 
des Leders, das wir in großen Quantitäten einführen. Der deutfche 
Menſch, der Feine Auslandsware an fich trägt, fängt an fehr jelten 
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zu werden. 


Da wir aber fo große Mengen Kleidungsmaterie einführen, 
werden wir gleichzeitig zu Kleidungsperforgern anderer Dölfer. Wir 
haben 1909 ausgeführt an Baumwollenwaren für 5322 Müll. M., 


an Wollenwaren für 255 ul. M., an Seidenwaren für 16% ill. 
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Mark, an Kleidern ER Pen für 62 Mill. M., an feinen 
Lederwaren für 43 Will. M., an Handfchuhen für 26 Mill. 
Markt ufw. Bhne diefe Ausfuhr würde unfer Bedarf an Stoffen 
für die Kleidung eine unerträgliche volfswirtfchaftliche Lat fein. 
Das muß insbefondere denen gejagt werden, die gelegentlich fordern, 


‘ erit die Mängel der heimatlichen Kleidung zu bejeitigen, ehe wir 


fremden Dölkern Nöde machen. Gewiß ift es wahr, daß noch 
viele arme Teute bei uns ungenügend gekleidet find, aber wir 
können feine neuen Jaden oder Hemden fchaffen, wenn wir uns 
‘ nicht mit unferer Arbeit den Stoff dazu erfaufen. Die Derflochten- 
' heit in der Weltwirtfchaft liegt auf feinem Gebiet fo Har wie auf 
dieſem. Wir werden uns fchledhter kleiden mäffen, 
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wennwiraufbören, die Kleidermackher der $remden 


an fein. 


Dieſer Satz ift eine jchwere Wahrheit für den, der die Nöte 
und Bedrängniſſe aller der Gewerbe vor Augen hat, die ſich mit 


Kleidungsherſtellung beſchäftigen. Unſere Weber und Strumpf- 


wirker ſitzen meiſt mitten im Lande, im Wuppertal, im Elſaß, im 
Erzgebirge oder Rieſengebirge, und ihr Rohſtoff entſteht jenſeits 
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des Meeres in Nordamerika, Südamerika, Auftralien oder Agypten. 
Sie müffen aber trogdem in der Lage fein, nicht nur nach Tem 
europäifchen Hinterland zu verkaufen, fondern unter Umftänden die 
fertigen Waren bis in die fernen Erzeugunasländer des Rohftoffes 
zurücdzuliefern. Dazu kommt, daß die Konkurrenz in der Tertil- 
und Kleiderbranche in allen europäifchen Nachbarländern fteigt. 
Öfterreib und Polen gründen Sabrif auf Sabrif, und jelbit 
orientalifche Völker treten in den Wettbewerb. Kein Wunder, wenn 
der Spielraum der Preisbildung ein äußerſt knapper ift. Nirgends 
wird fo mit den Pfennigen kalkuliert, als bei billigen Textilwaren, 
die für Ausfuhrzwece hergeitellt werden. Daher fommt das bleiche, 
Ausjehen, das die Tertilbranche im ganzen hat. In ihr it Die 
geringfte Heimarbeit, die billiafte Srauenarbeit zu Haufe. Db wir 
vom Keineweber reden oder vom Strumpfwirfer oder vou den Wäſche⸗ 
näherinnen oder den Mäntelnäherinnen oder den Konfeltionse 
fchneidern, fo it es ein qualvoller Haufe von Elend, der fich für 
jeden Wiffenden mit diefen Worten verbindet. Licht alle Arbeiter 
des ganzen Gebiets jind arm, Es aibt in Spinnerei, Seidenweberei, 
Plüſchfabrikation und in Qualitätswaren von Wirferei und Weberei 
norniale und anftändige Derhältriffe, es gibt Stier, die etwas 
Ordentliches verdienen, und Schneiderinnen, die fih über den Durch⸗ 
jchnitt echeben; aber der Durchfchnitt felber ift traurig. Lalwer bee 
rechnet nach den Ausweiſen der Berufsgenofjenichaften für 1906 den 
Johbreslohn im Tertilgewerbe auf durchſchnittlich 
65,12 Mark und in der Beklleidungsinduftrie auf 
899,28 Mark! Und welche Bilder enthüllten die Ausftellungen der 
Heimarbeiter in den Jahren 190% und 19071 Der Schneiderperband 
ftellte Blufen aus, die mit Stundenlöhnen von 15 Pf. gearbeitet 
wurden, Knabenanzüge zum Preife von 8—9 M., deren Mlacherlohn Ä 
55 Pf. beträgt, und Hofen, die dem Arbeiter bei fünfftündiger | 
Arbeitszeit 7O Pf. einbringen. Da waren Schürzen, von denen drei 
Dutzend bei fünfftündiger Arbeitszeit mit 1 MT. bezahlt werden, die 
Arbeiterin hat aber noch 36 Pf. Auslagen. Weißwäſche wird teil- Ä 
weife mit Stundenverdienit von I2 Df. genäht. Und dabei nimmt 
in nicht wenigen Arbeitszweigen die Heimarbeit zul Zwar fanf in | 
der Hausindujtrie die Zahl der männlichen Perfonen in Schneiderei 
und Wäſchekonfektion zwiichen den beiden letzten Sählungen um 
58500, aber Die weibliche Siffer flieg um 19100; und ähnlich fteht | 
es in vielen hierhergehörigen Ermwerbszweigen. Im ganzen betrug 
die Hausinduſtrie im Befleidungsgewerbe 51000 männliche und 
112000 weibliche Arbeitsfräfte. Und wie leben diefe? Wer ber 
jchreibt die Stuben, in denen ein Teil der Kleidung des Holle 
hergeitellt wird ? :. 
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Diefen dunklen Hintergrund muß man im Auge behalten, wenn 
‚man die gejamten Siffern der Arbeitskräfte in den Befleidungs- 
‚gewerben betrachtet. Wir müffen bei ihrer Wiedergabe den Begriff 
‚Kleidung ziemlich weit faffen, da es nicht möglich ift, eine Scheidung 
zwiſchen ſonſtiger Tuch- und Geſpinſtverwertung zu machen. Es 
‚wurden 1907 gezählt mit Einrechnung der Angehörigen: 


Öubereitung von Spinnftoffen . . . . . 45 000 

Spinnerei und Spilrei . > 2 2 2.2 2. 325.000 
ee et 968 009 

Gummi⸗ und Haarflecierei . . . . .. 4 000 

Streiderei und Wirkerei > 2 2 2 oo. 164 000 

Häßelei, Stickerei, Spiien -. . . 2 2... 113 000 

N —— 

Bleicherei Appretur. . © 2... 2... 816000 
TITTEN a EEE Ra 5i 900 
een, 34 006 

VNäher und Häherinnen - - 2 2 23. 247 000 

Schneider und Schneiderinnen 2... 1 148000 

ET Lee ee 49 000 
ENGEL DR De REN BEE An re 6% 000 

Hut· und Mügenmaher . - 2 2 2 2.253000 

Ne ee ie; 37 000 

Bun Inarber sa 2 000m > 50 006 

Kramwatten und Hofenträger . . . . .. 9.000 
ee I N 12 000 
| Schuhmacher la 0 
Wäſcherei und Plätterei . . . 2 2... 221 000 

2 N u 225 ri 2 000 

Ehemifhe Reinigung - - 2 2 2... i0 000 

4 768 000 


Dazu Fommt noch ein Teil der Arbeitskräfte in der Keder- 
| ranche und derjenige nicht unbeträchtliche Teil der Metallinduſtrie, 
er ſich mit Heritellung von Mafchinen für die verſchiedenen Be— 
leidungsgewerbe befaft. Man wird ungefähr fagen 
Önnen, daß :!/. des Volkes für Befleidung arbeitet 
Pieviele davon für einheimifchen und wieviele für fremden Bedarf 
itig find, läßt fich nicht fagen. Beinahe die Hälfte der 
tbeitenden Kräfte iftweiblic. 

Sehr verfchieden ift in den Befleidungsgewerben die Art und 
zröße der Beiriebe, Es gibt in der Spinnerei nnd Weberei große 
Htiengefellfchaften mit Taujenden von Arbeitskräften und in der 
‚onfeftion Geichäfte mit gewaltigem Umjag. Aber direft dDanehen 
nden fich viele Feine und mittlere Betriebe. Je feiner die Arbeit 
‚and je mehr befondere Aufmerkſamkeit fie fordert, deſto mehr 
"fie für den überfehbaren Betrieb geeignet. Aber freilich ift 
ich die Fülle der Kleinunternehmer eine.der Urfachen, weshalb 
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die Tertil- und Kleiderbranche fo jchwer zu Fämpfen hat. Je großer 
die Zahl der Unternehmer, defto geringer ift im allgemeinen die 
Fapitaliftiiche Kraft, defto nervöſer und ängitlicher Das Geſchäft, 
defte gefpannter die Sorge vor jedem neuen Begehren der Arbeiter. 

Es gibt feine Kleiderfrage in demfelben Sinne, wie es cine 
MWohnungsfrage gibt, Fein Monopol, feine allgemeine .drängende 
ot der Derteuerung der Waren. Die Kleidungsitoffe find Billig, 
und es unterliegt feinem Zweifel, daß es heute auch für den ärmeren 
Teil der Bevölkerung leichter ift, fich ordentlich zu kleiden, als jemals 
früher. Unfer Volk fieht weit mehr auf feine Kleidung, als es 
unfere Dorfahren taten. Man braucht nur das Dolf in Ungarn 
mit dem unfrigen zu vergleichen! Wo es an Kleidung mangelt, 
liegt die Schuld nicht am Kleiderpreis, fondern an der fonftigen 
Armut. Die Kleiderfrage ift alfo Feine Konfumentenfrage, aber in 
fehr hohem Maße eine Produzentenfrage Wir gehen an den 
Kleiderläden vorbei und fehen gleichfam Gefpenfter vor uns: Weber, 
Mäherinnen, viel» verſinkende Seelen und ermattende Leiber! Muß 
das Jo fein? 

Das Problem ift Bier völlig anders als bei der Wohnungs⸗ 
frage. Dort lag eine Rechtsangelegenheit im Hintergrund, nämlich 
der private Bodenbeſitz. Hier fehlt die juriſtiſch moraliſche Handhabe. 
Das einzige, was vom moraliſchen Geſichtspunkte aus geſagt werden 
kann, iſt, daß Induſtrien, die unſere Bevölkerung 
herabdrücken, für uns zu ſchlecht ſind. Wir müſſen 
fie durch gehobenere Induſtrien zu erſetzen ſuchen, 
indenenein Auffteigen der Bevölferung möglidif 
Die Schwierigfeit ift nur, diefen Übergang zu finden, da wir 
Deutfchen gerade im Befleidungsfach nicht in der Eurusware, fondern 
in der Mafienware die Führung haben. Don diefer Hlaffenware 
aber gilt für alle abfehbare Zeiten, daß fie fchlecht Iohnt, denn 
fie hat alle Merfmale der Unterbietungsware: fie kann überall 
hergeftellt werden und wird mit verhältnismäßig Kleinen Mafchinen 
aearbeitet, Die man in aller Welt aufftellen kann. Wirklich bezahlt 
wird nur die feine Safion, der Gefchmad, die Idee im Gewebe 
und im Kleide. Das bloße Machen ift Allerweltsfache. Wir müſſen 
alfo von der billigen Maffenware losfommen, fie halbgebildeten 
Döltern überlaflen und uns nach oben Kin in die internationale 
Konkurrenz einbohkren. So feicht aber fo etwas gefagt if, ſo 
unendlich fchwer ift es zu fun, denn es fehlt gerade Hier 
alle Einheitlichfeit der Produftionsleitung. Die Spinnereien und 
mechantfchen MWebereien find noch einigermaßen einheitlich, aber 
alle Sertigfabrifation ift in taufend Händen. Wer will die vielen 
Eingelinternehmer Dazu bringen, einen gemeinjamen Gong zur 


» 
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Gewinnung des Eurusmarftes zu gehen? Jeder verfucht es auf 
yeine Weife, und es entiteht Feine den Geſchmack der Dölfer be- 
herrfchende Deutfche Mode. Voch warten wir auf Paris und 
‚Eondon. Dort ift die ältere und, fagen wir es offen, die befjere 
' Kleidungsfultur. 


Um aber die beſſere Kleidungsfultur bei uns zu erreichen, 
‚mäffen die Anjprüche im Inland gefteisert werden, und zwar in 
‚doppelter Hinficht, in Material und Sorm. Über das letztere 
‚fprechen wir dort, wo wir uns mit der künftlerifchen Durchdringung 
‘des Wirtichaftslebens im aanzen zu befchäftigen haben. Über das 
"Material aber ift auf das zurüczuverweifen, was wir früher über 
Materialverfchleuderung im allgemeinen bemerften. Es ift volfs- 
‚wirtfchaftlich eine große Torheit, ein Dolf mit minderwertigen 
Geweben zu befleiden, eine Dergeudung von Arbeit und Materie. 
"Mag der einzelne Unternehmer feinen Dorteil darin fuchen, Strümpfe 
‚auf den Markt zu werfen, die nichts mushalten, Anzüge zu ver- 
laufen, die ſchon am dritten Sonntag wie alte Sahnen herabhängen, 
Wäſche zu liefern, die beftändig geftopft werden muß, Schuhe, die 
ſich vor dem Regen fürchten; mag er das fchnelle Derderben als 
"Befchleunigung feines Umſatzes preifen; es ift ein YUnfinn, wenn 
fi ein Volk, das fein Material teuer vom Ausland kaufen muß, 
‚auf dieſen Ramſch einläßt! Wir Fönnten mit weniger Ausgaben 
beſſer gefleidet fein, wenn unfer Geſchmack folider wäre. Dann 
würde das einzelne Stück mehr often, die Sefamtausgabe aber 
(fich vermindern. Wenn wir aljo eine deutiche Mode machen wollen, 
‚dann fei fie fieghaft durch ihre Solidität! Teuer und gut! 


9. Die Nahrung des Dolkes. 


Das arößte der menjchlichen Bedürfniffe iſt und bleibt die 
Nahrung. Auf dem Gebiet der Nahrung werden die lebhafteflen 
‚woltswirtfchaftlichen Kämpfe ausgefoht.... Hier drängen fich alle 
‚Probleme zufammen, die fonft vereinzelt auftreten: Dorrechte der 
Candbeſitzer gegenüber den Nichtbefigern, Überfülle auf der einen 
‚und tatfächliche Unterernährung auf der anderen Seite, einheimifche 
Produftion und gewaltige Einfuhr vom Ausland. Es wird nötig 
‚fein, daß wir fchrittweife vorgehen. Wir beginnen mit der er- 
‚feenlichften Seite der Angelegenheit, mit der ftaunenswerten 
Steigerung der deutfchen Diehbettände und des 
'deutfchen Sleifhfonfuns. Dabei nehmen wir eine ältere 
(etwa 10 Jahre alte) Darftellung von Profeffor Hickmann zum 
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Ausgangspunkt, weil wir neuere Berechnungen der Dichtigfeit da 


Diehbeftandes nicht beſitzen und dieſe zum Vergleich ſehr wichtig 


iſt. Wenn dabei Pferde, Eſel und Maultiere mit berückſichtigt ſind, 
ſo mag das geduldet werden, obwohl dieſe Tiere nicht eigent 


unter die Überfchrift Ernährung gehören: 


abfolute — — — pro Okm . abfolute Ziffer pro Okm 
450060 Dänematff . . . . 118 1640 000 Niederlande. . . . 50 
288 000 Belgien u nn 96 1420000 Belgien . . . .. 48 
280 000 Niederlande. . . » 85 1250000 Dänemarff . . .. 493 
4200000 Deutjchland . . . 78 11420000 Großbritannien . .„ 36 
2020000 Italien . . » . „ 20 19000000 Deutichland . . „ 35 
870000 Aumänien . » » . 66 1 500 000 Schweiz A ne — — 
2480000 Stanfreid . . . -» 6,5 16800 000 Öfterreih- Ungarn. ,„ 25 
2000000 Großbritannien . . 6% 13500000 Stanfrid : . . . 25 
:4 200 000 Oſterreich-Ungarn.. 6,2 3500000 Türfei. . -. . . . 20 
-1100000 Türfei. -. -. 2... 62 5000000 Stalien . . . . . 18 
22000000 Aufland . . . 2 0% 53600000 Rußland . . ... 6 
15 630000 Yordamerifa . . - 16 43900000 Hordamerila . . . 6 
i 8 
abſolute Ziffer eg pro OJkm abſolute Ziffer — — pro Okm 


1160000 Belgien . . x... %0 31.000000 Großbritannien .„ „ 9% 
16260000 Deutichland . . „ SI 6 000 000 Sriehenland . . „ 93 


1120000 Dänemaff . . . „ 30 8 300000 Bulgarien . . . . 88 
720 000 Yiiederlande. . . „ 22 5880 000 Rumänien . . . ,„ 45 
946 000 Serbien . . . .19 2500000 Tũrkei... 42 

600 000 Oſterreich⸗ ee —— 22900000 Frankreich42 
570 ooo Shwei . . ... 1% 19 300 000 Spanien . . . 7.39 
1210000 Rumänien . . . . 13 . 8700000 Italien . - . . 30 
6300000 $tanfri® . . . . 12 17 400 000 Öfterreid-Uingarn . 26 
3 700000 Großbritannien . . i2 12%00000 Deutschland . . . 2% 
38 655 000 Hordamerifa . . . 4% 59 500 000 Rußland . . . . . MH 
14 200000 Rußland . . . .. 2 41 900 000 Üordamerifa . . » %4 


Diefe Meine Diehtabelle ift in jeder Einficht Iehrreich. Sie 


f 


zeigt die hohen Quantitäten von Dich, die Nordamerifa und Rußland 
auf ihren weiten Slächen haben, zeigt die fchon erwähnte ver 
ichiedene Richtung des Diehbeftandes in Großbritannien und Deutſch⸗ 


land, zeigt den befonderen Hochitand unferer drei Nachbarländer 
Dänemarf, Lliederlande und Belgien, und zeigt vor allem, daß das 
induftrielle Deutfchland in Dieh beſſer dafteht als die mehr 
agrarifchen Nachbarländer Öfterreich-Ungarn und Frankreich. Und 
zwar tft Deutfchland ein gutes Diehland erft das 
Durch geworden, Daß es fih induftrialifiert hat. 


Die Maffe der Menfchen vermehrt das Nugvieh 


Inzwifchen find nach den Angaben des Statiftifchen Jahrbuches 
die Diehbeftände faft überall gewachſen, aber das Derhältnis wird 
im allgemeinen noch zutreffend fein. In Rußland gibt es teilweile 


) 
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Senkungen und in Nordamerifa ftarfe Steigerungen. In Deutfch- 
land ift die Steigerung ftetig und auffällig: 


1883 1900 1907 Zunahme 
Pferde 38600 000 4 200 000 4 300 000 — 800 000 
Rinder . . . 15800000 {8 900 000 20 600 000 — 4800 000 
Schweine . . 9200000 16 800 000 22 100 000 — 12 900 000 
dlegen . . . 2600 000 3 300 000 3 500 000 + 900000 
Schafe . . . 19200000 9 700 000 7 700 000 — 11500 000 


Es ift aber nicht bloß die Zahl geitiegen, fondern Gewicht 
und Wert. Der interefjantefte und wichtigite Teil der deutichen 
Diehftatiftif ift Die MWertberechnung. KZeider fehlen dafür neuere 
Angaben. Es wurden von landmwirtfchaftlichen Sachverftändigen 
der Regierung folgende Werte m U 


1883 1892 Zunahme 
Dferde . 1629 Mill. ME. ı 882 MEN. ME. 2352 mir Me. -> 673 Mill, ME, 
ee 33T 77-182 TI un 
Schwene 477 „ u TA Baar ea VBA 
Siegen . 40 n 2) 48 “ " 55 ” ” + 45 " ” 
Schafe “ 307 ” ” 2 i 8 ” 7 195 12 " —J N 12 2 [2 


5577 Mill. ME. 6330 Mill. ME, 7698 Mill. ME +2 121 Mil, HE 


Dieje 2121 Millionen Mark, die zum größten Teil während der 
Capriviſchen Seit gewonnen wurden, fprechen lauter als alle Agitations- 
reden des Bundes der Sandwirte.e Während fih die Zahl 
der Sandmwirte nicht vermeärt hat, hat der Dert 
ihrer Ställe in 1? Jahren um mehr als 2Milliarden 
zugenommen, und eine heutige Wertftatiitif würde noch viel 
mehr ergeben. Das macht der gefteigerie Bedarf. Der jteigende 


Verkehr hat die Pferde, der fteigende Hahrungsbedarf hat die Rinder 
und Schweine in die Höhe getrieben. Überall, wo Induſtrie 
nur einigermaßen erträgliche Köhne zahlt, vermehrt fich der Ab- 
‚ja der Sieijcher. Die von Seit zu Zeit eintretende „Fleiſchnot“ be= 
ſteht wejentlich darin, daß der Bedarf ftärker fteigt als die Her— 
‚stellung bei den erhöhten Sutterpreifen nachfommen Tann. Auf 
den Hopf der Bevölkerung werden jet etwa 52 kg im Jahre ge— 
rechnet. Eroß der fteigenden Diehwirtfchaft mußte um des ges 


fteigerten Sleifchbedarfes willen nach Deutfchland noch FSleiſch 
‚eingeführt werden. Es war zwar nicht jehr viel im Der- 


‚gleich zu den obengenannten Wertziffern, und vor allem die 


Zinfuhr nimmt ab. Sie würde mwahrfcheinlih etwas größer 
fein, wenn die Grenze nicht aus fanitären Gründen gefperrt wäre. 
Über viel größer kann fie überhaupt nicht fein, Denn es gibt in 
der Welt Feine Slerfchländer von einer Ergiebigfeit wie etwa 
Argentinien in Setreide. Man kann nicht an beliebigen Stellen 
beliebige Quantitäten Dich herftellen, denn die Begabung der 


verfchiedenen Dölfer für Nußviehpflege ift ganz verfchieden, und Dieh, 
das auf dem Sleijchmarft etwas taugen foll, braucht Seuchtigkeit. 
Wenn wir heute völlig offene Türen für fremdes Dieh haben 
würden, fo würde dadurch für einige Jahre die deutſche Dieh- 
produßtion beunruhigt werden, aber dann würde unfer Diehbeftand 
fo ficher beftehen und fteigen, wie es der belgiſche und englifche 
Diehbeftand tut, der durch feinerlei Grenzfperre gefchüßt ıfl. Ge— 
rade die allerbeften Länder Der obigen Dieh- 
tabelle find frei von Grenzbejhränfungen. 

Der zweite Poften in der Volksnahrung ift das Brot. Srüher 
war Brot unbeftritten der erfte Poften. Brot war das Leben felber. 
Unfer täglich Brot gib uns heute! Das alte agrarifche Denutfch- 
fand war in feinem Weſen vegetabilifch. Der Durchfchnittsmenich 
der Dergangenheit, der Landmann, aß Sleifch nur an Sefttagen, und 
noch jest ift er felbft da, wo er fich ein befjeres Leben gönnen 
fann, jparfamer im Sleifchgenuß als der Städter. England zeigt, 
was ein Jnduftrievolf an Sleifh verbraucht. Wenn unfere Tertil- 
arbeiter beffere Einnahmen hätten, was würden fie an Sleifc 
een! Je mehr man die Mlenfchen zufammenhäuft, defto fleifch- 
begieriger werden fie. Die ntenfität des Kebens und Arbeitens 
drängt zur intenfiven Ernährungsweife. Diefer von aller be— 
abfichtigten Hegelung unabhängige Zug der TWeuzeit zum Tier⸗ 
fleifch ift Die größte Tatfache im Eeben unferer Eandwirtfchaft, und 
es iſt geradezu Jrreleitung der Öffentlichen Meinung, wenn man 
heute noch jo redet, als fei die alte Unterordnung des Sleifches 
unter das Brot vorhanden. Als vor etwa 12 Jahren der dentjche 
Landmwirtichaftsrat eine leider niemals völlig veröffentlichte Unter» 
fuchung über das landwirtfchaftliche Einfommen veranftaltete, teilte 
er als Ergebnis folgendes mit: 


Einnahmen aus Diehzucht und Diehproduften . » . . . 20,5%, 
n aus Getreidebaiun -. > 2: 2.2. — 66 
A aus anderen Aderfrtlihten . . . 2: 2 2 2. 16,3°/, 


Es blieb alfo fchon damals nach diefer von agrarifchen Kreifen 
unternommenen Unterjuchung fein Sweifel, daß vom Standpunfi 
des Produzenten aus Dieh und Sleifch in die erſte Stelle eingerüct 
find, und dasjelbe ergibt fich, wenn wir vom Standpunft des 
Konſumenten an die Sache herangehen. Auf den Kopf der Reichs⸗ 
bevölferung rechnet man im Jahre etwa 180 kg Brotgetreide und 
ungefähr 52 kg Sleiich. Das Brot koſtet, wenn man den Durchfchnitt 
zu treffen fucht (ich danfe diefe Angaben Herrn Profeffor Mombert), 
etwa 45—-50 Mk., das Fleiſch etwa 55—60 Mk. Das Derhältnis 
der Ausgaben des Konfumenten ift alfo dem Derhältnis der Zin« 
nahmen des Produzenten im allgemeinen ähnlic). 
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Während nun aber die -Befchichte der deutfchen Sleifch- 
erzeugung geradezu ein Triumph unferes Kandvolfes ijt, hat fich 
die Herjtellung Des Brotes zum Schmerzenstinde der Land— 
wirtichaft geitaltet. Über feinen Punkt der deutfchen Dolfswirtfchaft 
ft in den vergangenen Jahren foviel geredet worden wie über 
diefen, fc dag man eine ungefähre Kenntnis der Sachlage voraus: 
jegen fann. Unſere Setreideproduftion ift an fich nicht ungünftig, 
reicht aber nicht für den Bedarf. Im Jahre 1909 fah der deutfche 
Außenhandel in Getreide folgendermaßen aus: 


Einfuhr: Ansfuhr: 
Roggen : -» . . 225000 Tonnen 650000 Connen — 3725000 Tonnen 
Deizien . - » . 2430000 B 210 000 x -+ 2 220 006 — 
Bee, 2 570 000 = 2 000 R — 2566 000 2 
Bene... 55000 „ 300 000° u + 2350000 „ 
Bei... . 707 000 u — + 707 000 j 


Die inländiiche Berftellung aber betrug: 


NET ri = 2.411598 000 Tonnen 
8886000 * 
Bee 668800 — 
PER dr ——— re a 377.596 9 126 000 a 


Jedes einzelne Jahr bietet ein etwas anderes Bild. Wir 
würden die fehlenden Quantitäten felber erzeugen fönnen, wenn 
wir die Zuderproduftion oder den Diehbeftand einfchränfen wollten. 
Beides aber fann gar nicht ernfthaft in Srage fommen und wird 
auch von den Wortführern der Agrarier nicht geforderi. Das, 
was umitritten wird, ift im Grunde gar nicht die Produktion, 
londern der Preis. Man will gar feine größere Ausdehnung des 
Getreidelandes erreichen, fondern nur höhere Bezahlung. Awar 
lagt man, daß die Getreideproduftion als folche durch niedrige 
Preife in Srage geftellt fein würde und redet in diefem Sinne von 
ver drohenden Derwüftung der Kandwirtichaft. Die Tatfachen der 
Nachbarländer aber laffen diefe Surcht als unbegründet erjcheinen. 
Belgien hat ohne Getreidezölle 45 %o feiner Släche als Aderland, 
Dänemark 44%, wir haben jett 49%. Es würde porausfichtlidı 
auch bei uns ohne alle Getreidezölle eine Aderfläche bleiben, die 
400% überjteigt. Linige Gebiete geringften Bodens würden zwar 
aufgeforftet werden müſſen, aber die Broterzeugung im ganzen 
würde nicht wejentlich fchlechter gefteilt fein als jet. Es iſt an— 
gelichts der Sachlage in Belgien und Dänemark und angefichts 
des Umftandes, daß die enolifchen Bauerngehöfte feit dem Abbruch 
der Betreidezölle fich nicht vermindert haben, eine falſche Be 
Hauptung, daß das Schidfal der inländifchen 
Betreideproduftionin Srage geitellt fei, wenn wir 
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Die Zölie aufheben. Die ganze ZSollfrage tft eine. Se, 
frage, die für die jegigen Befiter fehr wichtig, aber für de 
Schickſal der CLandwirtſchaft im ganzen von geringer Bedeutun. 
if. Wir fommen auf die allgemeine wirtfchaftspolitifche Bi 
deutung der Sache jpäter zurüd, Hier war es nur am Plab: 
die Produktion des Getreides als relativ unabhängig von Sol 
kampf zu beleuchten. 

Man kann die Lage der Landwirte ungefähr fo fennzeici 
alle Iandwirtichaftlichen Artikel, die Welthandelsware geworde 
find, finfen im Geldwert, und alle Artikel, die der nahe Mari 
braucht, fteigen. Es fteigen Fleiſch, Milch, Butter, Obft, Gemüfe 
es halten fich auf leidlicher Höhe Suttergewächfe, es ſinkt zeitweiſ 
Srotforn. Das Gefamtergebnis ift aber glücklicher 
weiſe kein Niedergang, ſondern ein Aufſtieg. Keil 
Menſch, der deutſche Dörfer früher gekannt hat und fie heute Fennt 
fann behaupten, daß fie das Bild des Rückganges darbieten. Es fol 
nicht geleugnet werden, daß in einzelnen Ecken, wohin die new 
Seit nicht fommt, das Eandvolf noch ebenfo dürftig ift wie früher 
dürftiger als früher wird es faum irgendwo fein. In der weitaw 
überwiegenden Zahl von Ortſchaften reden allein fchon dir 
Bebäude der Ländlichen Gehöfte vom Nuten der gegenwärtiger 
Arbeit. Nicht als ob fie fchon Ideal wären, aber fie werden ſolider 
größer, beſſer gepflegt! Für den, der Augen hat zu ſehen, if 
die allgemeine Lage der Nahrungsproduzenten weniger ſchlecht ale 
die der Kleidungsherftelier und kann viel leichter verbeffert werden 
als diefe, denn alle jene Waren, von denen wir eben fagten, daß 
ſie ſteigende Werte darſtellen, können und müſſen im Inlande noch 
viel reichlicher produziert werden. Das gilt in erſter Linie vom 
Sleifh. Es gilt auch von der Milch und von Obft. Wie wertlos 
waren früher vielfach beide Erzeugnifie! Jetzt Fönnte noch viel 
mehr verkauft werden, wenn es da wäre! Milch ftatt Alkohol! 
Obſt ftatt Mehl! Daß wir im Jahre 1909 für 25 Müll. At. Apfel, 
für mehr als I Mill. M. Birnen, für über 1 IM. A. Rüſſe 
vom Ausland bezogen haben, wäre unnötig gewefen, wenn wie 
nicht viele KSandleute hätten, die bei guten Klima dennoch 
der Obftpflege Feine Sorgfalt zuwenden. Daß wir für Gänſe 
2? Mill. M., für Hühner 15 Müll. M., für anderes Federvieh 
+ Aa. AL, für Eier 156 Müll. M. (!) ans Ausland gezahlt 
haben, ift fachlich unbegründet. Das örnten wir felber feiften! Bier 
fehlt es wefentlih an Erzichung und Willen, und teilweije iſt 
es gerade die Sollverteuerung der Futterſtoffe, die uns anf diefen 
wichtigen Nebengebieten der £ Eandwirtichaft nicht recht vorwa i 
kommen läßt. 


Die Kandwirtichaftsfrage ift mindeitens ebenjofehr eine Froge 
der Erziehung zur gefchäftlichen Keiftungsfähigteit wie eine Frage 
der Preife an ſich. Wer Land hat und inmitten eines wachjenden 
Doltes fit, das täglich effen will, der kann in Feiner verzweifelten 
Kage fein. Daß fich die Großgüterprovinzen durdy ihre unwitt- 
ichaftliche Bodenverteilung felbjt der meiſten Dorteile der Neu— 
seit berauben, haben wir fchon gejagt, als wir von der Parole 
iprachen: Das Land der Mafje! Das Landvolk mit mobilifierten: 
Boden wird fich im Induftriezeitalter gut halten können, viel beifer 
als früher. 
ı Die Zahl der landwirtfchaftlich befchäftigten Bevölferung nimmt 
natürlich relativ ab, abjolut braucht fie nicht zurückzugehen, ſo— 
Jald mit dem veralteten volfszerftörenden Syitem der Rittergüter 
gebrochen wird. Sie weicht im Gebiet der wachfenden Städte den 
Straßen, aber wieviel zufünftiges Bauernland ift heute noch Fidei— 
'ommiß! Der Tag, wo eine bauernfrenndliche Gejeggebung den 
zroßen Grundbeſitz mobilifiert, indem fie ihn unter gleiches Erb— 
echt ftellt, wird ein Tag der Mlorgenröte für Die Deutfchen Bauern 
‚ein. Bis dahin ift ein direftes Wachstum nicht mehr möglich. Die 
etzte Zählung bietet jogar ein auffälliges und jehr bedauerliches 
Sinken der Iandwirtfchaftlichen Bevölferung im ganzen. Während 
aämlich die Zahl der Berufszugehörigen bei der vorlegten Sählung 
roch 17,8 Millionen betrug, finden wir im- jahre 1907 nur noch 
0,9 Millionen. Innerhalb diefes Hejamtbeiiandes haben ſich info= 
een bedeutende Derfchiebungen vollzogen, als die Zahl der weib- 
ichen Erwerbstätigen ſehr zugenommen hat (vergl. S. 45). In— 
pieweit neue Derfchiebungen zwifchen felbftändigen Gutsbefigern, 
Yächtern, Angeitellten, Tagelöhnern und Knechten eingetreten find, 
äßt fich leider nicht mit voller Genauigkeit feftitellen, da die nene 
Zählung nicht ganz nach dem früheren Mufter eingerichtet worden 
R -Die Sahl der Betriebsleiter ift auf 2,9 Millionen gewachfen, 
weil man die Tagelöhner mit Landbefig in neuerer Zeit mit in 
He Gruppe der felbjtändigen Eigentümer hineingenommen hat. 
Die Siffer der Knechte und Mägde ift um etwa 170 000 geſunken. 
Das Hauptergebnis aber ift, daß nicht die Selbftändigen abnehnten, 
sondern die Unfelbftändigen. Diefe follte man fchüßen, wenn man 
ver Landmwirtfchaft Mienfchen erhalten will. 
Sehr groß ift die Zahl der weiblichen Arbeitsträfte. Saft die 
Aälfte aller Erwerbstätigen ift weiblich, ganz abgefehen davon, daß 
he Ehefrauen der Bauern beinahe ausnahmslos in der Kandiwirt- 
haft arbeiten. Außer einigen Teilendes Befleidungs- 
ewerbes gibt es feine jo weiblich Durchjeste 
Lätigfeit, als die Rohproduftion in Nahrung, und 
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zwar ift das weibliche Element, wie fchon wiederholt: 
hervorgehoben, ziffernmäßig im Wachfen. &s ift nicht un» 
wahrfcheinlich, daß bei weiterem Derlegen der Induſtrie aufs Land. 
der landwirtichaftliche Betrieb noch weiblicher wird. 

Rechnet man aber, wie wir es bei den Wohnungs» J | 
Kleidungsberufen getan haben, auch beim Landmann Kinder und), 
berufslofe Angehörige hinzu, fo ift alfo die Gefamtzahl noch immer 
16 921 000, eine ftattliche Siffer, Die deshalb als Einheit erfcheint, 
da der Diehbetried, Getreidebetrieb, Gemüſebetrieb, Geflügel 
und ©bftbetrieb untrennbar untereinander verflochten find. 

Es genügt aber nicht, diefe Zahl allein zu nennen, wenn‘ 
man von der Herftellung der Nahrung des Dolfes redet. Zur 
Produition Tommt die Derarbeitung und zur Diehhaltung die i 
Fiſcherei. Es wurden gezählt (mit Zurechnung der Angehörigen): 


Müller . 2 RE 234 000 
Bäderet, Konditorei 683 000 
Sleifherei CH ET ERS Re 495 000 
Sifchänbereitung a E70 rn a ee 7 000 
Konfervenfabritation -. -. . . 2 2... 22 000 
Sonftige Derarbeitung 
von vegetabilifcher Ziehrung . . . 68 000 
von animalifher Tiahrung. . . . 69 000 
Väkereii BAT Der PUT TE {7 000 
Brauerei . . . 310 000 
Branntweinbrennerei En a PRO 71 000 
Schaum⸗ md Obftwein . » . 2.2... 23 000 
Eiftafabrifation? er ee EEE, 7 000 
Suderfabrifatton. Sa. m varnd em 102 000 
Binnenfiſcheee ee 3% 000 
Seeftjchereti. nn. acı HE ala u 39 000 
„ 2 186 000 


Über diefe Gewerbe im einzelnen zu reden, ift im Rahmen | 
unferes Buches unmöglich. Es muß ausreichen, fie in ihrer Mannige 
faltigfeit jich vor Augen zu ftellen. Im allgemeinen pflegen die 
Lebensmittelgewerbe ihren Mann zu nähren, wenn er felbft- | 
ftändiger Meifter oder Unternehmer if. Die Lage der Arbeiter | 
it aber im ganzen fchleht. Am häufigiten bot Müllerei und 
Bäckerei Anlaß zu bitteren und berechtigten Klagen, die tiefften 
Löhne hat jedoch die Sleifcherei, vielfach freilich deshalb, weil in 
ihr das alte handwerfsmäßige Wohnen im Hauſe noch üblich ge 
blieben ift. Calwer gibt als Ducchfchnittsjahreslohn der Arbeiter 
der Nahrungsmittelgewerbe 782,97 M. an, eine Summe, die zwar 
über den Tertillöhnen fteht, aber doch noch äußerſt gering iſt. 
Sehr verfcieden ift in diefer Gruppe die Größe der Betriebe, 
Die Müllerei geht fichtbar dem Großbetriebe entgegen, die Suder 
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 fabrifation war von vornherein ein Großbetriebsaewerbe, in der 
‚ Bierbrauerei fchwillt die Macht und der Umfag der größten Ans 
lagen mit jedem Jahr, während Sleifcherei und Bäckerei tro& aller 
Brotfabrifen und Maffenfchlachtungen im ganzen ihren handwerk. 
\lichen Charakter mertwürdig gut zu erhalten wiffen. In der 
Fiſcherei fiegt der Großbetrieb in der Foitfpieligen Hochjeefifcherei, 
Licht möglich ift es, zu beftimmen, wieviel Arbeit der hier 
\befprochenen Gruppe dem Inlandsverbrauche dient und wieviel zur 
Ausfuhr beitimmt if. Belonders Suder und Bier find große Aus» 
fihrartifel geworden. Wir geben eine furze Überficht über Ein 
fuhr und Ausfuhr von Nahrungsmitteln überhaupt, und zwar 
‚aus dem Jahre 1909. Natürlich ift Die Einfuhr viel größer als die 
‚Ausfuhr: 


Einfuhr. 

Weisen . . .». . . 856 Mill, ME Fiſche, frifhe. . .». . 44 Mill. ME, 
ee 50 DE NER TE TE 

Kaffee, roh , . (BR Kafaobohnen uzur. „ur 4207 ae, 

Eier v. Geflügel, Eigelb JJ Hülfenfracdter au 2 2 40,239 2 

eu derolL.. -. »- Oo .  , Roggen. . . See 39 1 Sr lue 

Schmalz und Seite -» 139 u.» Heringe, aan AR 

35 732.0 Gemite, -Nüh 7.2050) 
Ne ————— Kate Nr mo un 

ne RL. |: Wa ER DObfen . . . ER ERBE Nice 

EEE 2.8800 Milch und Kahn DEI, 1 NE 

Zr. . , — WEIT ee a an 

Obſt und — FA Da a Be 

N gi, Kattoffeine. aan ea 224005 167 

Süßfrühte . . ET RT GEN Pa a ER 

Federvieh, — 

Ausfuhr. 

ände. -. -. . 2 . 206 MEN. ME. — ru 22 Mi, WIE 
2 RL TE Roggenmehl - . ». -» BE on 

N re 1. BE Haferfodent:u. a. 3. N 

ee —— Graupen, Grieß, Grüttzßße 

——— — Nlinerahnäller 3. 0 u 

N. 0,32 Nom Fiſche RN 

WE 


| Rechnet man alles zufammen, fo zahlten wir im Jahre 1909 
für Nahrungs- und Genußmittel an das Ausland 2324 Millionen 
Mark und verkauften an das Ausland nur für 662 Millionen 
Mark, sahlten alfo für unfere Ernährung an andere 
Dölfer 1662 Millionen Mark. Für diefes Geld haben 
‚andere für uns geadert, geerntet, Tiere aufgezogen, Bäume ge- 
‚pflanzt, Ländereien Zultiviert, nur muß ein Teil des Geldes 
dabei für Handel und Transport gerechnet werden. Unter allen 
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Umftänden ift es eine Leiftung von erftaunlicher Größe, ein Dolf von 
mehr als 60 Millionen Menſchen auf begrenzten Boden fattzus 
machen. Inland und Ausland fchaffen an diefer Arbeit, der erften 
und größten Arbeit des Menſchentums. | 


6. Holz, Eifen und Kohle. | 


In alten Zeiten war alles deutfche Weſen auf den Wald 
begründet. Die alten Städte waren mehr aus Holz als aus Steim 
Deshalb brannten fie auch fo häufig ab. Die alten Hansgeräte 
waren Holz, die alten Webjtühle Holz, die alten Wagen feft nur 
Holz, die Brüden Hol, die Speere Holz, die Kunft war Holz 
jchnigerei, die Sciffe aus Hol. Hol war fo unerfchöpflich, daß 


I 
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man es brauchte wie Erde oder Waifer. Wenn das Wetter falt 


wurde, warf man endlofe Scheite ins feuer. Es mag verbrennen, 
e5 ıft ja draußen noch genug davon! Als aber die Zahl der 
Menfchen wuchs, fing das Holz an fnapp zu werden. Äder und 
Städte verdrängten den Wald, bis er nur noch !/, der Geſamt⸗ 
fläche betrug. Und er würde noch weniger fein, fo wenig wie in 
Italien, wenn wir feinen Staatswald, Feine Jaadliebhabereien des 
Adels und Feine fteigenden Holzpreife gehabt hätten. Das, was 
wir an Wald noch haben, ift ein edles But, und wir möchten Kind 
und Kindesfin) verpflichten, es nicht zu vermindern. Selbft den 
von uns fo ſtark befämpften Sideilommißbefisern gönnen wir 
die eine Anerkennung, daß fie Waldichüger gewejen find. Die 
reine Bauerngegend pflegt waldarım zu werden, denn für den Kleine 
bejiger ijt Der Wald zu langfam in feinem Umfag und deshalb zu 
gering in feinem Tageswert. So günftig für den Aderboden die 
Mobiliſierung iſt, fo ſchädlich ift fie für den Wald. Er braudt 
ruhige Hände. Dom deutfchen Walde bei.ndet fich in Staatshänden 
(mit Einrechnung der Kronforiten) 32,7%, in Händen von Be 
meinden und Stiftungen 17,6%, in Händen von Waldgenoſſen⸗ 
jchaften, Altgemeinden und dergleichen 2,2%, im Fideikommißbeſitz 
10,4% und in Privathänden 36,1%. Auch die Privatbejiger find zu 
einen guten Teil größere Berrichaften. | 

Wenn wir jo warm und Oringlich für die Erhaltung des Waldes 
eintreten, jo bejtimmen uns nicht unmittelbar volfswirtfchaftliche 
Interejfen, denn es ift wohl möglich, daß mindeftens die Hälfte des 
Deutichen Waldlandes in der Gegenwart höhere Werte produzieren 
würde, wenn fie nicht mit Wald befegt wäre. Das, was uns 
beſtimmt, ıft der unberechenbare Einfluß des Waldes auf das ge 
fundheitlihe und geiltige Leben der Nation und der Blick auf eine \ 
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ernere Zulunft, wo in allen Eändern der Wald gemindert fein 
vird und die Menſchheit geradezu nach Holz fchreien wird. Jet 
zibt es in Rußland, Schweden, Öfterreich-Iingarn noc alte Wald- 
yeftände von faft märchenhafter Pracht. Aber wie lange wird 
s dauern, dann find auch fie Fapitaliftifch verwaltet? Kapitaliftifche 
Jerwaltung ift aber auf feinem Gebiet ruinöfer als auf dem des 
Daldes. Wald ift Mittelalter, Wald ift der Reit des Naturzuftandes, 
Dald ift deshalb in der privatwirtfchaftlichen Fapitaliftifchen Welt 
a gewiffem Sinne £urus, aber ein Zurus, der höher und befjer 
t als alle Derfeinerungen des Eſſens und der Kleidung. 
. Indem der Wald zum Cuxus wird, wird das Holz im Ge— 
rauch verdrängt. Als wir Kinder waren, ftand unter dem breiten 
schuppendach im Hofe noch eine hochgefchichtete Wand von Brenn- 
oß. Das ift vorbei! Wir verbrennen jegt die verfuntenen Wälder 
er Dorzeit. Wo find hölzerne Wannen, Säffer, Schüfleln noch 
ı alter Sülle vorhanden? Metall und Steingut erfegen das Holz 
ı der Küche und felbit im Wafchhaus. Nur Wen und Bier 
zwingen fich noch hölzerne Sehäufe. Im Hänferbau tritt, wie 
hon erwähnt, der eijerne Träger an Die Stelle des hölzernen 
alkens. Nur in der Simmereinrichtung ſelbſt and in allem, was 
‚se ähnlich ift, behält das Holz feine Herrfchaft. Es war nötig, 
‚ nen Teil der in Bolzarbeit beichäftigten Bevölkerung fchon bei 
er Belprechung der Wohnung zu erwähnen. Hier tragen wir 
‚ ad, daß es 1907 mit Einrechnung der Samilien gab: 
= 


| Sorftwif Haft. -. . » 2 2 2 2.20. .365000 Menſchen 
I} ung 2: 20204. 402502242 000 ee 

| Ener olziprretl 72,72, 280. .20 120.000 x 

| Tifchler . aaa: 2 al, 40101 C900D P 
nf 8000 
3 ee ne. 4 2. 00.289000 A 
I D44120600 
= weehler BAHR 12020 000 n 
4— Spielwaren aus Holz a 000 
2 259 000 Menfchen 
-\ der Hauptbeitand find die Tiſchler. Der Durchſchnittslohn 


fr Arbeiter in Holz und Schnißitoffen ift höher als in den zu- 
zt Deiprochenen Bewerben, aber Heiner als im Baufah. Er 
 Iteägt 944,94 Mark im Jahre. In Wirklichkeit ut er fehr 
‚ befchieden, da er fich den höchft unterichiedlichen Gütegraden 
im Lijchlereierzengniffen anpaßt. Über die Fünftlerifche Seite 
‚tr Bolsarbeit jprechen wir fpäter. Dolfswirtichaftlich ift hier 
He zu wiederholen, was wir bei der Tertilbranche fagen mußten, 
IB es eine grenzenlofe Derichlenderung von Material ift, geringe 
Yo herzufiellen. Es ift gar nicht zu fagen, zwifchen welchem 
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hölzernen Plunder ein großer Teil unferer Bevölferung wohnt. 
Unſer Volk fann in Holzarbeit auch für die Ausfuhr Großes, Mufter- 
gültiges Feilten, aber es muß dazu vor allem alles jchlechte Hause 
geftühl bei fich felber als unerträglich empfinden lernen. 

In dem Maße alfo, als Holz feltener wird, hebt fich die Der 
wendung von Stein, Steingut, Hement, Porzellan. Much davon 
it ein Teil der betreffenden Derarbeitungen beim 
N Bier ift nachzutragen, daß befchäftigen: 


} 


Seine Steinwaren . - » -» 2» 2.2.2 ...30000 Hlenfhen 
Crfteata Bar REEL ER ORT — 
Feine Conwarenn. & 000 J 
Fayence und Porzellen . . . . 157000 — 
Ölashütten, Glasveredelung, Spiegel . » 213000 ® 


Spielwaren aus Porzellan, Glas, Stein . 5 000 


492 000 Nienfchen 


Die Hauptitüde find hier Porzellan und Steingut, Artikel, die 
uns jegt über 50 Millionen Mark vom Ausland einbringen, in 
denen wir aber noch viel mehr leiften fönnen. 


Wichtiger aber, durchſchlagend, entfcheidend bedeutſam ift 8) | 
wes wir in Zifen produzieren. Am Eifen entiheidetfih 
unfere Zulunft. Wenn uns ein anderes Dolf die Führung. 
auf dent Eifenmarft jo abnimmt, Daß wir fichtlich zurücdbleiben, 
hilft uns alle andere Arbeit nur wenig, denn die wirtichaftlichen 
Entjcheidungsichladiten der modernen Dölfer werden nicht in 
Porzellan und Holz, nicht in Sleifch und Getreide, auch nicht in 
Wolle und Baummolle, fondern in Eifen gefchlagen. Eifen if 
Das beherrfchende Element des Kapitalismus, der Urſtoff der neuen 
Maſſenkultur, die als ſolche ein Zeitalter des Verkehrs und der, 
Mafchine ift. 

Eiſenproduktion hat 25 immer gegeben, folange es Menſch⸗ 
heitsgejchichte gibt., Huch die Pyramiden Agyptens find nicht ohne 
eiferne Werkzeuge entitanden. Aber was will alles Eifer der alten 
Seiten gegen die Lülle diefes Metalles befagen, mit der wir uns 
jeßt umfpinnen? Unfere Schiffe find Eifen und werden immer. 
mehr Stahl, unfere Schienen find Eifen und Stahl, unfere Bahe 
höfe, Sasunftalten, Vrücken, Türme, Warenhäufer, Wohnungen, 
Kriegsmaterialien, Werkzeuge, Webitühle, Spinnmafchinen, Dreſch⸗ 
mafchtinen, Kolomotiven, Waſſerleitungen, Heizungen, Sahrräder: 
alles ift Eifen. Alie anderen Zweige der Technik find nur Ge! 
Schwilter oder Kinder der Eiſentechnik. Eifen bearbeiten zu können, 
ift der Stolz der Modernität, und es muß deutſche Zhre 
jein und werden, daß feinem Dolfe das Eifen mehr 
in die Hand gewachien iit als uns. 


_ 8 — 


Die mittelalterliche Eifenfultur war dentih. Don Deutichland 
‚aus wurde England verforgt. Erft durch das Elend des Dreißig⸗ 
‚ jährigen Krieges verloren wir die Führung in Eiſen. Fngland 
erhob fich zu fcheinbar unerreichbarer Höhe, bis in der zweiten 
‚ Hälfte des vorigen Jahrhunderts die Yordanerifaner und wir in 
‚eine Konkurrenz; mit diefer Eifenmact traten, die alle Zähigkeit 
‚und alle Sindigfeit wachgerufen hat, Die im deutfchen Nahırell 
jchlummerte. Den heutigen Zuftand zeigt folgende Tabelle von 
1907. Die Roheifengewinnung betrug in Metertonnen: 


Dereinigte Staaten 


— 26 I88 000 
ng a "6 0 2.0 12825000 
EIER 10272000 
ERW RT ER 078 590 000 
Rußland EEE U E 2819 000 
Öterreih-Ungam . > 2 2 2 2. , . 1873000 
Belgien. . . la ae —— 

Schweden . — Ki“! 616 000 

Ben en. 0. PERLE 591 000 
Spanien 385 000 


Der Doriprung Nordameritas ift erfchredend groß. Was man 
die nordamerikaniſche Gefahr nennt, liegt in diefer Ziffer. Nach— 
dem unfere Produftion früher eine Zeitlang wenigftens prozentual 
mit der amerifanifchen gleichen Schritt gehalten hat, find wir feit 
einigen Jahren auch in der Derhältniszahl hinter Nordamerika 
jurüdgeblieben. Außerdem aber entfcheidet hier mehr die Quan— 
tität an ſich als das Prozentverhältnis. Daß die engliiche Ziffer 
von uns überholt wurde, ift ein Ergebnis der allerletten Jahre, 
und auf beiden Seiten der Nordſee wird mit aller Anſpannung non 


Seiſt und Kapital gerungen, im Wettlauf um das Eifen die zweite 
Stelle zu behaupten. 


Mer die neue Zeit ſichtbar vor fich haben will, der gehe in eines 
der großen fombinierien Eifenwerfe, in denen der Wettkampf aus 
gefämpft wird! Bier erft ift die Materie dem Menichen dienft> 
Bar geworden. Das Eifen ift in aller feiner Blut willig wie ein 
Kind, wenn es die Menfchen zu behandeln wiffen. Diefelben Hände, 
die ßen am Abend ihre Kinder hochheben, ipielen hier im 
Kampfe ums Dajein mit den rotleuchtenden Blöcken. Seht den 
Mann unten am Hocofen! Das ift der Türhüter der Zukunfi, 
Ye wir erwarten! Immer gewaltiger werden diefe Öfen. Ihre 
Hahl nimmt faum zu, da ein einzelner ſoviel Ieiftet, wie einft alie 
Mttenfeuer einer Provinz. Im Jahre 1908 waren 280 folcher 
Läürme in Betrieb. Zu ihnen gehört eine Arbeiterjchaft von mehr 
15 40000 Männern, und das, was von ihnen geliefert wird, 
at einen angegebenen Wert von mehr als 715 Millionen Mark. 
 Bammiom, Neudentihe Wirtfchaftspoittif. 7, 
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Solche Hilfsmittel der Mleaterienverarbeitung gab es noch 
nie vor unferer Gegenwart, Sie find die Organe des Maffen- 
volfes. Ducch fie affimilieren wir uns die Nerven der Gebirge, 
Um fie herum gruppiert fich bie Arbeit der Eifengießerei, der 
Schweißeifenbetrieb und der Slußeifenbetrieb, das heißt die | 
ftellung von Geſchirrguß, Röhren, fonftigen Gußwaren, Rob 
Inppen, Schienen, Schienenteilen, Bahnjchwellen, Rädern, Agen, 
Saffoneifen, Baueifen, Platten, Blechen, Draht, Stahl in allerlei 
Derarbeitungen, Kriegsmaterial. Die größte Eifenverarbeitung aber 
ift der Majchinenbau, die Herftellung von Werkzeugen, Inftrumenten, 
Apparaten. Bier freilich berührt fich fchon Die Eifenverarbeitung 
mit der Verarbeitung anderer Metalle and auch teilmeife mit der 
Derarbeitung von Holz und fonfligen Stoffen. Um eine Anſchauung 
zu vermitteln, was es auf diefem weiten und wichtigen Gebiete 
gibt, greifen wir auch hier zur Berufszählung, wobei wir wiederum 


die Angehörigen zuzählen: 


Erzsetwinnting: "2 72 0 er een 236 0900 Menſchen 
Hüttenbetrieb . 20% 000 * 
Kupferfchmiede 35 000 : 
Rot- und Gelbgießer {4 000 * 
SZinngießer. 7 000 
Spielwaren aus Metall 12 000 = 
Erzgiefer, Glodengiefer . — 2 000 — 
Sonſtige Verarbeitung unedler Metalle 

ohne Eifen 259 000 — 
Eiſengießerei und Emallfierung » von Eiſen 425 000 * 
Schwarz⸗ und en [72 000 5 
Klempner . J 215 000 & 
Biehwaren. . . 37 000° % 
Nägel, Stifte, Schrauben Ketten, Drahtfeile {10 000 n 
Grob⸗ und hufſchmiede 547 000 £ 
Schlofjerei, Geldſchrankfabrikation, eiferne 

Asb 798 000 5 
Seag- und ———— Sterenfleifer 119 000 * 
Feilenhauer 26 000 5 
Eiferne Hurzwaren . 55 000 r 
Tadel» und Drahtwaren . 33 000 R 


Screibfedern . . - N 2 000 x 
Maſchinen, — —— . 1192000 u: 
4 850 000 — J | 


Diefe Sahlen haben vor allem den Wert, das ungefähre Der- 
hältnis der. einzelnen Gruppen darzuftellen. Es treten befonders 
heraus der Erz- und Hüttenbetrieb, der Eiſengießer, der Schmied, 
der Schlöffer, der Mafchinenbauer und der Klempner. Das fd 
die Leute, denen das Metall gehorfam geworden tft. An fie ſchliehen 
ſich zahlreiche Fabrikationen an, in denen mit Hilfe von Metall 


| ——— 


die verſchiedenſten Kombinationen von Werkzeugen und Gebrauchs⸗ 
‚ gegenftänden hergeftellt werden (wieder mit Angehörigen): 


BE a Pa RER, 15 000 Menfchen 
\ Stellmocher, Wagner, Wagenbauanftalten „ 286 000 & 
| Automobile und Sahrrädeer . . . . . 483 000 
Er RE AR PIERRE I rn 2123.000 8 
| JJ 9 000 
Sonftige Schufwaffen - - » 2332 000 5 
EN ST I MEHR 96 000 5 
| Pianoforte, Orgel, Örchefttion - - » + 42000 3 
| Sonftige Muftfinftirumente . . . 45 000 “ 
Wiſſenſchaftliche Inftrumente und Appazcte, 
photographifche Apparate . . .» » . 103 000 . 
| Sampen und a. 022.000 5 
Ru 193 000 — 
I 


Ede rund Deelabel 1... —— ...21000 
1 044 000 Mengen 

Faſt für jede Arbeit gibt es einen bejonderen Werfzeugherfteller 
und für jeden Bedarf eine befondere Bilfsinduftrie. Die Herfteller 
der Werkzeuge find Dorarbeiter der übrigen Arbeit. Der Wagen- 
bauer (Eifenbahnmwagen) iſt Dorarbeiter des Transportes, der 
Mühlenbauer Dorarbeiter der Nahrungsgewerbe, der Sabrifant 
chirurgiſcher Apparate dient dem Arzt, und der Pianoforteherfteller 
dem Miufifer. So felbftverftändlich das ift, fo wenig ift es über- 
fläffig, alle Kreife auf ihren beftändigen Zufammenhang mit der 
Metalitechnif hinzuweifen. Der Brad der Keiftung aller 
Berufe, vielleicht außer ganz wenigen, iſt vom Grad 
der ihnen zugewendeten Metallarbeit abhängig. 
Man denfe an den Landmann, den Tifchler, den Bäder, den Weber, 
den Zahnarzt! Bei ihnen allen läßt fich der Grad der Sort- 
gefchrittenheit an ihrem Mletallverbrauch melfen. Jeder Produzent, 
der über Derbefferung feiner Arbeitsmethode nachdenft, geht zum 
Metalltechnifer. Meiſt entitehen die Sortjchritte der Methoden aus 
gemeinfamer Befprechung des einen mit dem anderen. 

Wenn man früher vom eifernen Zeitalter redete, fo verftand 
man darunter ein Zeitalter grober Gewalt. Yun, wo die wirfliche 
Eifenzeii vor unferer Schwelle fteht, fühlen wir, daß fie Doch fehr 
‚anders ift, daß fie Gewalt ift, aber nicht in Grobheit, fondern in 
Alturatejfe. Erſt der Eifenbetrieb hat uns präzts gemacht, genau, 
Ächarf, denn das gerade ift eine der Eigenfchaften des Eifens, da 
es mit weniger Quantum dasfelbe tut, was Bol; oder Stein mit 
vieler und darum oft grober Quantität geleiftet haben. Das wirf- 
liche Eifenzeitalter legt ein großes Gewicht auf Feine Maße und 
Differenzen. Erft mit der Eifenbahn wurde der Derfehr zuverläffig. 
Und welche Derfeinerung des Nachrichtendienftes liegt im Telephon! 


| 
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Ja felbft der ſchwerſte Schmiedehammer ift nicht nur fchwer, ſondern 
auch abſolut genau: die Wucht im Bann des Millimeters! & 
ift deshalb nicht zuviel gefagt, wenn man die Eifenprod uftior 
als die größte Erzieherinihres Wenfchenpvolfes be 
zeichnet, ein Punft, den wir fchon an diefer Stelle hervorheben 
weil die ganze Präzifionsmethode in Handel, Preisbildung, Arbeits. 
organifation, die wir noch darszuftellen haben, hier ihre lirquelle hat, 
Bei diefer einzigartigen Wichtigleit der Eifenproduftion ver 
iteht es fich von felbft, daß fie Feine arme Induſtrie ift. Wir werden 
die Sinanzkraft der Eifenfyndifate jpäter genugſam zu erwähnen 
haben. Bier fei nur von den Löhnen der Arbeiter gejagt, daß fie 
relativ beffer find als in den bisher bejprochenen Gewerben. Lalwer 
gibt (1903) für Hütten- und Walzwerfe 1500,91 M., für Metall‘ 
verarbeitung im allgemeinen (1906) 1060,78 M., für Mafchinen und 
Inftrumente (1906) 1227,23 M. als Jahresdurchfchnitt an. Es il 
aber auch die größte Förperliche und fonftige Leiftung, die gerade vor 
diefer Arbeiterfchicht gefordert wird. Ste find die Dortrupp: 
derinduftriellen Arbeiterfchaft, und ihre Zahl und Be 
deutung muß beftändig zunehmen, da fowohl der inländijche Eifen 
bedarf wie die Ausfuhr eiferner Waren im Wachſen ift und hoffent 
lich recht ſtark weiterwächſt. Den inländiſchen Verbrauch an Roh 
eiſen berechnet die Reichsſtatiſtik im Jahre 1908 auf IL, Millionen 
Tonnen, die Einfuhr von Roheiſen nur auf 0,4, die Ausfuh 
in diefer Geftalt nur auf 0,4 Millionen Tonnen. Man wird 
aber diefe Ziffern nicht richtig beurteilen, wenn man nicht Hinzu: 
fegen wollte, daß wir für etwa 127 Millionen Mark Eijenerze ein: 
führen, auch für 82 Millionen Mark Mafchinen, dafür aber aus: 
fübren: Ä 
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| 
Mafhinen . » 2»: 220 e.n. fürag Mill ME, 
Grobe Eifenwären" Ti. rl a 
Seine. Eiſenwarenn en Br re | | 
Fahrräder Sahttabtelle,  „i.c, u. u Du@Tee | 
Eifendrait. 7.0.2... 1% 7 re ae A ED En Re 
Schmiedbares Eifen in Stäben . ». » » =» 9 u m 
Eck und Winkeleiiſiee RB 
Eelegraphenlabel FL N REIT EEE BE 
Platten und Bleche aus Schmiedeeifen . „ 4 von 


Cuppeneiſen, Rohſchienen, Ingots -. . © u 2 u m 
Eilenbahnfhienen . 2 2... . 
Und in wierielen anderen Artikeln unferer Ausfuhr ift Eiſe 
enthalten! Man wird fie in ihrer Gefamtheit ein Kind der Eifen- 
produktion nennen müffen, wenn man ihre Entitehung in der nor 
hin angedeuieten Weife verfolgt. Neben dem Eifen verjchwinden 
Die anderen Nußungsmetalle. Dom Golde als Geld fprecher wir 
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‚fpäter. Was wir Deutfchen felber an Bold und Silber aus unferen 
‚Bergen graben, wird immer weniger. Das Land ift abgefucht. Für 
fremdes Gold und Silber zahlten wir 1909 etwa 340 Milfionen 
und erwarben mit Gold- und. Silberwaren 235 Millionen, aber 
gerade auf diefem Gebiet zeigt jedes Jahr ein anderes Bild. 1902 
aben wir weniger eingeführt als ausgeführt. Ein großer Bedarfs- 
artikel ift Kupfer, für das wir 1909 190 Millionen ausgeben 
mußten, und welches durch Die Dermehrung der eleftrifchen Anlagen 
in immer gefuchterer Artifel werden wird. Doch es hat wenig 
zweck, in diefer Weife noch mehr Zahlen zu häufen. Für unfere 
Irbeit ift das wefentlichite, die zentrale Stellung des Eifens ver- 
"Andlich gemacht zu haben. 

Eifen aber kann nicht ohne Kohle gedacht werden. Jft Eifen 
ie Erfegung des Holzes im Bau, Gerät und Werkzeug, fo ift 
tchle der beſſere Erſatz für Holz in der Wärmeerzeugung. Mir 
rauchen jährlich faft 140 Millionen Tonnen Steinfohle und gegen 
0 Millionen Tonnen Braunfohle. Die Steinkohle, die in Deutfch- 
Ind im Jahre 1908 gefördert wurde, hatte ziemlich genau den 
dert von anderthalb Milliarden Mark. Eine halbe Million Arbeiter 
hafft Kohle. Der Turchſchnittslohn für Arbeiter im Bergbau und 
üttenbetrieb ift 1328,19 A. im Jahre. Diefe Arbeiter fmd es, die die 
'raft der Neuzeit aus der Tiefe holen, und glücklicherwei ſe iſt 
oble ein deutſches Material. Wenn wie Kohle kanfen 
tüßten, wie wir Baumwolle und Gold kaufen müffen, fo würde 
iſere Dolkswirtfchaft die Anfpannung Faum aushalten. Wenn wir 
ber die wirtfchaftliche Zufunft Deutfchlands nachdenken und die 
berfülle der Naturgaben in den Dereinigten Staaten Nordamerifas 
19 den Heichtum Englands an wirtfchaftspolitifcher Macht vor 
fer Auge ftellen, wenn wir dann Hagen möchten, dag wir Stief- 
er des Wirtfchaftsglüdes jeien, arm an eigenen Materien und 
em an brauchbaren Kolonien, dann tröftet uns das, was unfer 
LIE mit Eifen und Kohle erlebt hat, und, jo wenig wir die Herr— 
faftsformen für gut und endgültig halten Fönnen, in denen heute 
Arbeit in Kohle und Eifen geleitet wird, fo find dennoch ſach⸗ 
li} die Horte unferer Hoffnungen unfere deutfchen Schächte und 
;, was ſich an wirtfchaftlicher Lebendigkeit um fie gruppiert. 
? jchwarze Laſt der rheinifch-weftfälifchen Grenze und die Un- 
chopflichkeit Oberfchlefiens leuchten im Dunkel deutſcher Wirt- 
fisforgen. Wir haben Kohle, wir wiffen das Eiſen zu be- 
weln! Das ift deutfches Erbgut, fobald wir gleichzeitig nach 
en umd im Innern das Wort veritehen lernen, das der alte 
DE gedichtet: Der Bott, der Eifen wachfen ließ, der wollte 
k Knechte! 
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7. Das Ideal volllommener Miaterialverwertung. [ 

Nachdem wir die vier Kauptgruppen der Materialverwendung 
in allgemeinften Zügen dargeftellt haben, verzichten wir darauf, 
Heinere Gruppen, und feien fie auch fo wichtig wie chemifche ne 
duftrie oder wie Papier-, Buchhandel-, Buchdruderei- und Zeitungs« 
gewerbe, im einzelnen zu befprechen. Der Swed diefes Buches kann 
in feiner Binficht fein, Dolljtändigkeit zu erreichen, fondern nur der, 
den Blick der Lefer den Haupterfcheinungen zuzuwenden. Wir ver⸗ 
ſchieben auch die Beſprechung desjenigen Volksteiles, der ſich mit 
Materialtransport befaßt, auf ein ſpäteres Kapitel und reden von 
jetzt ab wieder von dem Verhältnis des Menſchen zur Materie 
in allen ihren Arten und Formen, nur daß wir jetzt unſere Auf⸗ 
merkſamkeit dem Grade der Verarbeitung, das heißt, der 
Qualitätsfrage zuwenden. Auch dieſe iſt ſchon wiederholt ger 
ftreift worden, bedarf aber der befonderen Klärung. 

Wir fagten früher, daß fich die Grundbedürfniffe der Menſchen 
in allen Zeiten gleichbleiben, und machten damals abſichtlich nur 
die Einſchränkung, daß häufig Stoff im Laufe der Zeit durch einen 
anderen erfegt werden kann, und daß zunehmende Bevölkerungs— 
dichtigfeit zunehmendes Materialbedürfnis zur Solge hat, unters 
liegen es aber, über die Qualitätsverjchiebungen in der Material 
verarbeitung zu reden, ehe wir über die Quantitäten an fich ger 
fprochen Hatten, um nicht Die Unterfuchung von vornherein alle 
zufehr zu verwiceln. Nur gelegentlich wurde hervorgehoben, daß | 
eine geringwertige Derarbeitung von Kolz oder Pflanzenfafer eine 
Quantitätsperfchleuderung fei. Diefer Geſichtspunkt muß aber in 
feiner ganzen Weite erfaßt werden. Er heißt in feiner einfachften' 
und volfsverftändlichen Sorm: allzu billig ift fchlecht und vers j 
ein Dolf! 

Billige Arbeit ift fchlechte Arbeit, denn man J 
von einer Arbeiterſchaft, die dürftig lebt, keine moraliſchen und 
techniſchen Heldentaten verlangen. In aller Welt erreichen nur 
diejenigen Arbeitsfäufer etwas, die anftändig zahlen. Wer am 
geringften zahlt, muß den Ausfchug von Arbeitsfräften erhalten. \ 

Er foll fich nicht wundern, wenn er dann über fchlechte Mlaterial- | 
behandlung von feiten der Arbeiter zu Magen hat! Man unter 
fchäte den jährlichen Materialverluft nicht, der durch Sahrläffigteit, 
Pflichtwidrigfeit, Unbildung, Stumpfheit vor fich geht! Er ift viel 
größer als der Derluft durch Seuersbrünfte und Überfchwemmungen. 
Wieviel Getreide, Sutter, Dieh, Obft, Gemüfe, Holz, Leder, Wolle, 
Tuch, Puppe, Papier, Metall kann erhalten werden, wenn der 
Geift der Materinlerhaltung zum allgemeinen Volksgeiſt geworden. 
it Wieviel Majchinen werden vor der Zeit perdorben, wie 


piel gute Ware verfault, und vor allem, wieviel Materie wird in 
Waren verwandelt, die nicnts taugen! Der erfte Grund aller diefer 
Derlufle ift die niedrige materielle Cage der arbeitenden Kiaffen. 
Wer felber nur- fchlechte Materie befigt, fann und wird es nie 
lernen, gut mit der Materie umzugehen. So ftraft fich die falfche 
Sparſamkeit bejtändig feibft und fchlägt um in einen Cuxus der 
Materialvergeudung. &s ift aber nicht die geringe Bezahlung der 
Arbeit ailein, die beftändig an unferem Materialbeftande zehrt 
(am Kapital), fondern ein allgemeiner Mangel der Produzenten 
‚and Konfumenten an Sinn für Die Dauerhaftigfeit. An 
‚fpäterer Stelle wird zu erwähnen fein, inwiefern das Anfangs- 
ſtadium aller Mafchinentechnif die Oberflächlichkeit und Mlinder- 
‚ mertigteit der Arbeitsleiftung begünftigt, es handelt jich aber feines« 
wegs blog um mafchinelle Unbeholfenheit, fondern um den Geift 
der Materialbetrachtung an fih. Der Kern der Sache ift der, 
‚dag aus demſelben Stoffe mit Einfegung von weniger Arbeit 
‚und Treue ein vergängliches, und mit aller Einfegung von mehr 
‚Ürbeit und Trene ein bleibendes Wirtfchaftsgut gefchaffen werden 
Iann. Das leßtere iſt im Berftellungspreis teurer, bedeutet aber 
trogdem einen unvergleichlich größeren Dorteil. Nehmen wir als 
Beilpiel die Baumwolle, fo Foftet an ſich ſchon die guie Qualität 
mehr als die geringe, aber fie allein läßt autdezahlte tüchtige 
Arbeit als lohnend erfcheinen, und mit ihr allein kaun man etwas 
verdienen, Denn fie allein jchafft Wertgegenftände, bei denen der 
‚Käufer das Gefühl der Sicherheit eines reellen Befiges Hat. Mit 
allen geringen Waren find Unternehmer, Arbeiter 
und Käufer gegenfeitig betrogen, weil fie fih um 
wtwas abgemühthaben, was feiner Mühe wert war. 
Solche Arbeit follten wir halbgebildeten Völkern überlaffen. Mir 
sollten von vornherein auf dem Standpunft ftehen, daß jede deutiche 
Kraft durch die in fie hinein veranlagte Bildung zu gut ift, un 
den Dienft der Berftellung von wertlofer Produktion zu übernehmen. 
ESs iſt ja auch aufdiefem Gebiet fchon manches beffer geworden, 
aber der Mangel an allgemeinem Materialverftändnis ift noch riefen- 
zroß. Bier können uns in vielen Sachen die Engländer zum 
 Mufter dienen. Auch fie find durch die Zeit der Mlinderwertig- 
eiten hindurchgegangen und haben fie noc; Feineswegs ganz über- 
vunden, aber man betrachte auf einer Reife die Ausſtattung einer 
yeutichen und einer englifchen Samilie, und man wird Studien 
ber Koffer, Schirme, Hüte, Mäntel, Kleider, Schuhe, Wäſche, 
Achmudfachen machen tönnen, die für den Deutfchen zwar un 
‚efreulich, aber heilfam find! Und mie ift es in der Hausausftattung ? 
Das il es eigentlich, was man „Berliner Möbel” nennt? Es ift 
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Holz mit zu wenig Atrbeitspertiefung, Materie, die man: nicht ver- 
mißt, wenn fie nicht da it. Wir ftellen her, um wegzu— 
werfen, wir verderben uns felbft die Liebe zu 
Dingen, mit denen wir leben follten, und damit 
verderben wir uns das Befchäft, das große volfs.: 
wirtfchaftlihe Geſchäft der deutfhen Ausfuhr Nur 
ein Volk, das ſeine Materie liebt und achtet, kann volkswirtſchaftlich 
groß ſein. Man denke doch nicht, daß über die Zukunft der deutſchen 
Ware nur der Preiskatalog entſcheidet! Jeder Deutſche, der anf 
Reiſen geht, ift ein Stück Mufterlager. Man fieht ihn und fagt: fo 
find die deutfchen Sachen! Jedes deutfche Hotel, in das ein Engländer | 
oder Amerikaner einfehrt, dient als Heine Austellung: fo find die 
Sabrifationen diefes Dolfes! Und man kann feine fold aus 
geftatteten Reiſenden und Feine einfach guten Hoteleinrichtungen 
vor der übrigen Welt vorzeigen, wenn nicht die ganze dazuge= | 
hörige Kuftur über das Stadium der Berftellung von Unwerten 
kinweg ift. | | | | 

Es ift in dieſer Hinficht eine merkwürdige Doppelheit im 


deutſchen Weſen. Einerfsits haben wir Sinn für das Dauerhafte, 


Uns imponiert die flählerne Eifenbahnfchiene und die gejunde Kraft 
einer deutichen Eofomotive, wir fühlen uns wohl im feſten Haus aus 
guten Geftein und wiffen zwifchen ſchlechtem Eifenguß und guter 
Schmiedefunft zu unterfcheiden. Aber um diefes Befühl für das Sefte 
und Wohlgefügte herum drängelt fich ein böfes Gewimmel von rüd« 


Händigen Sparfamteitsgefühlen aus der alten Heinkandwerferlichen | 


und Heinftädtifchen Seit und von noch viel wertlojeren Eitelfeits- 
gefühlen einer unfertigen Stadimenichheit, von allerlei Un- 


kenntniſſen des früheren Volkes Der Dichter und Denker und von 
einer Fleinen modernen Altagsflugheit, die den Schein für das 
Weſen hält, Aus dieſem Zuftande aber müffen wir als Dolf heraus, | 
wenn wir wirtſchaftlich etwas gelten wollen, zur reinen Schäßung | 
des Dinges an fich, das iſt im Wirtſchaftsleben: die Materie. Mir | 
Brauchen fachlich gejchulte Augen und Hände und müffen Kinder 
erziehen, deren Mirflichkeitsiinn über den unjrigen hinauswächft. 


Indem ich dieſe Worte ichreibe, denke ih an die vielen jungen 


LTeute, die fie leſen werden, und grüße fie mit der Bitte, daß 
tie den befonderen Beruf ber nächften deutſchen Generation gegen⸗ | 


über dem Material des CTebens erfaſſen mögen. Wer heute fchon 


älter ift, kann nicht nachholen, was er in feiner Jugend noch 
nicht finden konnte: eine Haltur von bleibenden Bes 
braschswerten. Mir fterben mit unferen alten Einrichtungen. 


Ihr aber richtet euch erft ein, ihr habt es noch vor euch, den‘ 


Stil ber Doutfchen als den Stil der Feſtigkeit und Suverläfftgfeit 


ER 
Be 


vor allen Dölkern wie einen rocher de bronce zu ftabilieren! Ks 
wird Das ein Weg fein, um die Schwierigfeiten der  Arbeiter- 
frage zu erleichtern, denn die gute Arbeit fordert ja gute Ar- 
‚ beiter; auch ein Weg, um die Moral ohne Worte zu erhöhen, 
‘denn im Hausrat entftehen die Seelen der Kinder. Und wenn 
‚ihr fagt, noch fei Dentjchland zu arm für ein derartiges deal, 
ſo antworte ich, dag es mit jedem Tage mwohlkabender wird troß 
‚aller Zolltorheiten, und daß das gerade der Weg ft, reicher zu 
‚ werden. wenn wir einesteils die Mlaterialvergendung der fchlechten 
. Waren und andererfeits unferen Sachtredit gegenüber dem Aus- 
land durch unfer Beiſpiel erhöhen. 

Die Dauerhaftigfeit der Produktion it aber nur die eine Seite 
‚ der Qualitätsfrage,. Die andere Seite iii die fünftlerifhe $orm- 
vollendung. Ein Dolf, das mit feiner Arbeit Wülliarden ver- 
‚ dienen will, muß die Kunftfrage volfswirtfchaftlich betrachten lernen. 
‚ Bier geht fie uns nur unter diefem Geſichtspunkt an, alle äjthetifche 
Weltanſchauung an fich muß uns hier gleichgültig fein. Wir fagen 
‚nicht, daß die Hunt volfswirtfchaftliche Zwede verfolgt (wenn 
‚wir das fagen würden, fo würden wir alle Kunfttbeoretifer auf 
unſerem Rücken haben), aber wir behaupten, daß ein durch- 
‚gebildeter Kunftfinn voolfsiwirtichaftlich ſehr nützlich if, und zwar 
‚nicht blog und nicht in erfter Einie der Sinn für die beſonderen 
‚ Künfte i im engeien Sinne des Wortes, fo wichtig diefer ift, ſondern 
‚der Sinn für vollendete Form in jeder Produktion. Es braucht 
dieſes beides nicht unbedingt zufammenzuhängen. Dor allem fagt 
‚die Sähigkeit in Dichtfunft und Mufif noch jehr wenig über die 
‚Sähigkeit guter Miafchinenformen und guter Emballage für chemifche 
‚Artikel. Ohne fonft als Kebenswerie die Künite der Dhantafie 
‚und des Tones zu unterfchägen, und ohne zu vergeffen, was ein 
Mann wie Richard Wagner auch volfswirtichaftlich für Deutfch- 
‚land bedeutet hat und roch bedeutet, fo find es doch wefentlich 
‚die Künjte der Form und Sarbe, die bei Beſprechung der Der- 
‚arbeitung der Materie in frage kommen. Derfuchen wir es, den 
volfswirtfchaftlichen Wert diefer Künfte uns zu verdeutlichen! 
ı Schon unjere $orderung, in allen Produltionen auf Dauer- 
‚haftigfeit Gewicht zu legen, führt zur Wertfchägung der Sorm, 
denn es ift bei vielen Sebrauchsgegenftänden unzweifelhaft, dag 
ſie nur dann fanae im Gebrauch bleiben, wenn fie in ihrer 
äußeren Erfcheinung einen bleibenden Gefühlswert befigen. Am 
‚offenbariten it das Bei der Hauseinrichtuns. Welches Geſtühl 
lommt aus allen Auktionen immer wieder in die Höhe? Nur 
bas, bei dem Güte der Materie und Klarheit der Form zujammen- 
wrefjen! Welche alten Gläſer und Dorzellanfachen eriffieren noch? 
| 
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Welcher Gold⸗ und Silberſchmuck hat feiten Erbwert? Welle 
Käufer läßt man fiehen? Welche Gärten brauchen nicht verändert | 
su werden? Die Antwort ift immer Diefelbe. Die erhöhte 


feelifche Arbeit, die in Die Ulaterie hineingetan 
wurde, ift der fiherite Schuß vor Dernichtung. 


Die Form befizt aber auch gleichzeitig den Segenwartswert, 
daß fie in einem Seitalter des Kaufens und Derfaufens den Sinn 


der Käufer anlodt und fefthält, und zwar läßt fich diefe Wirkung 
durch alle Gebiete des Schaffens hindurch verfolgen. Je ver- 


oänglicher die Materie felbft ift, deſto mehr verlegt fich bei ihr 


die Sorm in die Einpadung, und je dauerhafter fie an fich ift, 
deito gleichgültiger wird ihre Einpadung, da fie ſelbſt die Trägerin 
der Kunftarbeit wird. Die vergänglichiten Produfte des Wirtfchafts» 
lebens find die Getränke, zugleich Die formlojeiten und, offen ge» 
jagt, überhaupt die volfsmwirtfchaftlich wertlofeiten, denn was bleibt 
an phyfifchen oder materiellem Kulturwert, wenn eine Million 
Hettofiter mehr vertrunfen wird? Bier liegt die Kunft höchftens 
in der Farbe, in der Slafche, in der Etifette und in der Dekoration 


der Trinkftube. Schon die eigentliche Nahrung bietet viel größeren 


Spielraum. Zwar das Getreide, Das Mehl und Sleiih an fih 


iſt kunſtlos und findet feinen Wert im Nahrungsgehalt, der auch 


eine Art von Dauerhaftigkeit if. Aber fobald fie für längere Dauer 


präpariert wird, beginnt auch die Speife nah Sorm zu rufen. 
In der Konfervenindnftrie, in der Konditorei, in der Obftver« 


padung, bei der Schofoladenfabrifation fteigt Der Gefühlswert 


der Geftalt und der äußeren Hülle. Und welchen Umfang hat 
gerade auf den Nahrungsgebiet das Fünttlerifche Plakat! Dazu 
fommt, daß die Ausftatiung Der Speifetafel der Kunft viel reichere 
Aufgaben fteilt als die Trinkſtube. Dauerhafter aber als Nahrung 
ift im allgemeinen Kleidung, Wäfche, Draperie und Teppich 


produktion. Hier entjcheidet geradezu der Kunftwert über den 
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Marktwert. Bier freilich exrfcheint auch; das Kunftproblem in feiner 


verwideltften Beftalt und bedarf Deshalb etwas längerer Über- 
leaung. 
An fich kann die Bekleidungskunſt feine Eivigfeitswerte 


fchaffen wollen, Sa alle Pflanzenfafer oder Wolle in abfehbarer 


Seit der Dergänglichkeit anheimfällt. Was uns in alten Schlöffern 
und Klöftern an einfligen Trachten gezeigt wird, mag noch bente 
Mufeumswert haben, der Kleidungswert verihwindet an dem Tage, 


wo der Purpurmantel oder das Meßgewand zum leßtenmal bes 


nutzt wird. Hleidungsfunft ift alfo grundjäglich wechfeinde Kunfl. 
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Es fragt fid nur, ob ber Wechiel, die Mode als volfswirtfchaftliches | 


Prinzip günftig wirkt oder nicht. Bier ftehen fich die ntereffen 


Tr 


der Derfäufer und Käufer fcheinbar unausaleichlich gegenüber. Dom 
Standpunft der Käufer oder Käuferinnen iſt das fchnelie Der- 
alten aller Befleidungsformen, befonders Der weiblichen, ohne 
Sweifel ein großer wirtichaftlicher Schaden, der Dadurch nicht gut⸗ 
gemacht wird, daß der Wechfel Unterhaltung fchafft, denn diefe 
Unterhaltung, deren Annehmlichkeiten wir unfererjeits zwar nicht 
verftehen, aber keineswegs beftreiten, dient wenig dazu, der Srau 
im ganzen den Grad von innerer Sicherheit zu geben, ohne den 
fie immer ein abhängiges Element bleiben wird. Die frau im 
ganzen, die etwas anderes fein will als Luxus in der Hand des 
Mannes, muß fich gegen den Miodezwang auflcehnen und folide 
Kleidungsfunft verlangen, das heißt eine langfamere Wellen- 
bewegung der Änderung der Sormen. Der Produzent und Der«- 
fäufer feinerfeits glaubt aber am beiten zu fahren, wenn er jtets 
etwas Allerneueftes bietet und Dadurch die Amortifation Der vor- 
handenen Kleiderbejtände befchleunigt. Er hat auch infofern recht, 
als er auf dieſe Weije mehr verfauft, nur joll er fich nicht dar- 
über täufchen, daß er felbft durch fein Syitem die Ducchfchnitts- 
qualität der Ware jehr herunterdrüädt und damit die Möglichkeit 
des bejonderen Derdienftes. Das tritt nicht bei der. oberften und 


‚ reichten Kundfchaft zutage, fondern bei dem Derfauf an alle dies 


jenigen, die mit dem Gelde rechnen müfjen. Diefe aber find die 
Menge. Bier bedeutet fchneller MWechfel der Mode einfach Der- 
jchlechterung der Kleidung. Man fehe doc; den Sountaasperfehr 
unferer Großftädte an! Die wirkliche Anpaffung an gute Kunft 


der Kleidung ift feineswegs erreicht, aber im vergeblichen Bes 
ı mühen, fie zu erreichen, ift die Kulturmenfchheit mit einer Dekoration 


umkangen, gegen die der Schmud der Negerweiber den Eindrud 
von Raſſeſchmuck macht. Das war der Dorzug der alten Trachten, 


daß fie mehr inneren Gehalt hatten. An ihrer altfränfifchen Form 
' biegt uns gar nichts, aber Daran, daß es ſich verlohnte, fie herzu— 


ftellen und fie zu befigen. Der Hintergrund des jekigen 
Modefyitems ift Die Not der HKeimarbeiterinnen. 
Und wenn auch zugeftanden werden muß, daß es feine Möglich- 
keit gibt, fchnell von diefem Syftem zu einen anderen überzugehen, 
fo ift es Doch Pflicht aller denfenden Srauen, nicht ihre Kletdungs- 
ausgabe an fich zu verringern, aber in der Deranlagung den ge- 


ringen Altagstram möglichft zu vermeiden, um damit den allge- 


meinen Zwang zu mindern, den eine falfche Methode heute den 
Srauen aller Schichten auferlegt, und der den Kaufmann, den Unter- 
nehmer und vor allem die Arbeiter und Arbeiterinnen berabdrüdt, 
und der unferer Ausfuhr die Marke der Gemwöhnlichkeit anhängt. 
Auch hier wird die Ausfuhr nur gehoben, wenn die heimifche 
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Sitte fich hebt und zur Derfünderin eines befferen Stils für die 
Kulturwelt von uns abhängiger Dölfer wird. Nur durch eine 
fehr hohe und aute Heimatkultur werden wir mit Daris in Kon— 
furrenz treten können. | 


Und dasjelbe gilt von den Gegenftänden der Haus 
ausftattung. Hier Öffnet fich für Deutfchland ein weites Feld 
des Erwerbes, wenn wir uns felbft nur erjt auf die rechte Höhe’ 
zu jtellen wiffen. Es kann geradezu als Ziel der Deutfchen Gewerbe- 
entwicdlung Hingeftellt werden, den Weltmarkt in feinen Baus 
geräten aller Art zu beherrfchen. Wir liefern fchon jett in Steingut, 
Porzellan, Keramik, Emaillegefchirr, feinen Metallwaren, feinen 
Holzwaren, Tapeten, Glaswaren, Muſikinſtrumenten, Beleuchtungs⸗ 
körpern, Möbeln jehr Anerkennenswertes. Alle großen Aus— | 
ftellungen der letzten Zeit vermehrten das Anfehen Deutjchlands 
in dieſen Artikeln. Auch unſere Kold- und Silberoerarbeitung 
und Edeljteininduftrie arbeitet mit hoher Anfpannıng. Das, was 
erreicht ift, muß aber nur als Swilchenitation auf einem langen 
Wege angejehen werden, nämlich auf dem Wege dahm, daß 
Deutfchland für Simmerfhmud und verwandte Dinge das wird, 
was heute Paris und Wien für einzelne Teile des Kunflgewerbes 
find. Diefes Ziel rauf in unfer nationales Bewußtſein aufgenommen | 
werden und muß ebenfogut von groß und Hein in feiner 
Wichtigkeit begriffen werden wie Die Steigerung unferer Sleifch- 
und unſerer Eifenproduttion. Auf dieſem Gebiet ift noch unend⸗ 
liches zu tun, denn bei der Ausdehnung der Verkehrsmittel ſteigt 
der Weltbedarf an guter hochſtehender € Cebensausſtattung mit jedem 
Jahre, und wir können unſere ältere Bildungskultur in nichts ſo gut 
veranlagen, als in denjenigen Waren, die den größten ſeeliſchen Ar— 
beitswert in ſich zu ſammeln vermögen, weil fie mit dieſem Arbeits- 
wert gleichzeitig an Geſchmacks⸗ und Marktwert gewinnen. 


Man fieht, daß in Diefen Andeutungen ein nationales 
Wirtfchaftsideal enthalten tft, zu dem unfer Volk erft er- 
sogen werden muß, das deal der erhöhten Sormgebung in befter 
Materie. Auf diefes deal werden wir audı durch folgende Er- 
wägungen gedrängt, die zum Teil fchon kurz berührt find, zum 
Teil erſt in jpäteren Abjchnitten genauer ausgeführt werden Fönnen, 
hier aber einheitlich zufammengefaßt werden follen: 


Die Lage der deutfchen Dolkswirtfchaft ift dadurch beftimmt, 
daß wir (abgefehen von Kohle, Steinen und Erden) arm an Rohe 
foffen find und deshalb bei wachfender Dolfszahl einen immer 
größeren Teil unferes Materialbedarfes vom Ausland faufen 
müffen. Diefer Kauf kann auf dreierlei Weiſe erfolgen: 


durch Zinſen der von Deutfchland im Ausland angelegten 
Kapitalien, 

Durch Dergütung internationalen Transportes, 

durch Derfauf von Waren. 

Don Ddiefen Drei Erwerbsmöglichfeiten iſt die erſte dadurch 
begrenzt, daß die Kapitalbildung bei uns zwar erfreulich fort- 
fchreitet, aber mit der Kapitalbildung von England und VNord— 
amerifa nicht gleichen Schritt halten kann, da der Befit großer 
Kolonialgebiete und vieler Rohftoffe die angelfächfifchen Wationen 
begünftigt. Die zweite Diefer Erwerbsmöglichkeiten ift ihrer Natur 
nach begrenzt und reicht nicht aus, Den großen Bedarf an Roh— 
ftoffen zu bezahlen. Unjer Haupterwerbiftunfere Ware. 
Wir find das geborene Ausfuhrland für Sertig 
fabrifation. Innerhalb der Sertigfabrifation. befteht aber ein 
fcharfer Unterſchied zwifchen folchen Waren, die überall und mit 
jeder Bevölferung hergeftellt werden Fönnen, und folchen, die mur 
mit guterzogener und gutbezahlter Bevölkerung herftellbar find. 
Die erite Art vor Waren ift nur auf Grund geringer Löhne und 
knappſter Kalkulation verfäuflih. Völker, die fich auf ihre Her— 
ftellung verlegen, bleiben im volfswirtfchaftlichen Knechtszuitand. 


Alle Arbeiterbewegung ift im Gebiet folcher Waren grundfäglich 


erfolglos, da fich jede Kohnfteigerung in Abjakverminderung um— 
feßt und nur die Konfurrenz bedürfnisloferer Nationen ftärkt. Diefe 
Art von Waren müſſen wir abzujchieben fuchen, was aber nur 
in dem Maße gelingen Fann, als wir die Dorausfegungen 


für die höhere Artvon Waren bei uns herftellen. Diefe 
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Dorausfeßungen find teils äjthetifcher, teils moralifcher, teils volfs- 


ı wirtjchaftlicher Natur. Wir müffen als Dolf im ganzen den Sak 


begreifen und uns in Fleiſch und Blut eingehen lalfen, Daß nur 


ı Der höhere Menfch hökere Ware fhaffen fann. m 
ı Wirtfchaftsideal der gehobenen Fertigfabrikation liegt alfo gleichzeitig 


ein großes Willensziel für das deutſche Menjchentum überhaupt. 

Die praftifhen Solgerungen, die fich aus diefer Auffaffung 
ergeben, find fehr vielfältig. Sie zeigen fich in erfter Kinie in 
der Öffentlichen Behandlung der Schul- und Arbeiterfragen. Sie 
zeigen fich aber auch in der Handelspolitif. Schon jett machen 
wir darauf aufmerffam, daß fich das von uns vorgeiragene Kultur- 
ideal mit der jetiaen deutichen Sollpolitif jchlecht verträgt, die 
eine Bedrüdung der Sertigfabrifationen zugunften der Rohſtoffe 
und Halbfabrifate bedeutet. Um diefes Später zu erörternden 
Gefichtspunftes willen iſt es ſchon an diefer Stelle nötig, einige 
Morte über Eifenproduftion und Sertigproduftion 


anzufügen: 


Yinfere Leſer erinnern fich, wie lebhaft wir vorher die Wich- 


tigkeit der Eifenprodufttion gepricfen haben. Don dem dort von 


ans Gefagten nehmen wir nichts zurüd, wenn wir jeßt die Sertig- 
fabrifation hervorheben. Es handelt fich darum, daß unfere Eifen- 


| 


| 


produktion möglich ift, ohne Bedrückung der Sertigfabrifationen. 
Wir leugnen nicht, daß auf diefem Gebiet die verwideltften Schwie⸗ 


rigfeiten der gegenwärtigen deutſchen Dolfswirtfchaft liegen, und dag 


dieſe Schwierigkeiten unter Herrſchaft des jetzigen Sollfyitens immer 


größer werden, aber wir behaupten, daß bei Abjchaffung der 
Sölle unfere Eifenproduftion wenig leiden und unfere Sertigfabrifas 


tion gewaltig gewinnen wird, und daß Diefer Umfchwung nicht 
den Ruin, fondern den denkbar größten Auffchwung der deutjchen 
Mafchineninduftrie bedeuten würde. Die Mafchineninduftrie fchafft 
die Hochkultur der Sertigfabrifation, fobald man ihr erträgliche 
Einfaufsbedingungen fichert. Das alles bedarf fpäter weiterer Be- 
gründung und fteht nur deshalb hier, damit unfer qualitatives 
MWirtichaftsideal in feinem Gefamtumfange hervorttitt. 


8. Der wachjende Yolksbedarf. 


Das fteigende Volk hat Steigende Bedürfniffe. Auf unferen 


Sufunftsbedarf wollen wir- jegt die Aufmerkſamkeit Ienfen. Dabei 
kommt es weriger auf die einzelnen Ziffern an, die wir geben 
wollen, denn diefe Ziffern müffen ihrer Natur nach etwas Uns 
ficheres haben. Sie follen nur einen gewifjen Anhalt geben, wenn 


unjere Gedanken den Derfich machen, die Gegenwart als in der 
Zukunft weiterlebend zu denken. Als Ausgangspunft dient uns 


Dabei unfere alte Behauptung, daß wir im Jahre 1925 oder um 
weniges fpäter 80 Millionen Mlenfchen haben werden. Diefe 


80 Millionen wollen leben. Was iſt es, was fie brauchen werden? 

Wir beginnen bei Kohle und Eifen. m Jahre 1908 
fam auf den Kopf der Bevölkerung ein Steinfoblenverbrauch von 
2200 kg und ein Braunfohlenverbrauch von 1200 kg, während 
vor 30 Jahren an Steinfohle 850 kg und an Braunfohle 320 kg 


verbraucht wurden. Das jährlihe Wachstum betrug alfo pro Kopf 


48 kg für Steinfohle, 29 kg für Braunfohle. Nehmen wir an, 


daß fich der Zuwachs in der weiteren Zufunft etwas verlancfamt, 


jo wird es dennoch nicht falfch fein, nach abermals 17 Jahren 
2700 kg Steinfohle und 1600 kg Braunkohle pro Kopf einzufegen. 


Wir werden alfo jagen, daß wir brauchen 


| 1908. 1928 
Steintohle . . . . . 138 Mill, Tonnen 220 Mill, Tonnen 
Brannkoehtee 1502 2%, 


‘ 
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Koch arößer ijt die bisherige Steigerung des Roheiſenbedarfes. 
Vor 30 Jahren betrug er auf den Kopf 50 kg, im Jahre 1908 
aber 185 kg. Auch er muß noch fehr ftarf wachien, wenn wir 
uns als Induftrievolf erhalten wollen. Mehmen wir aus Dor- 
fiht auch hier ein verlangjamtes Wachstum an und fegen für 
1925 nur 255 kg auf den Kopf an, fo ergibt fich 

1908 1925 

BT re, 11,2 Mill, Tonnen 19 Mill. Tonnen 

Diefe fnappen äiffern bedeuten eine Umgeftaltung unferer 
Montangebiete, die man fich nicht groß genug denken kann. Man 
bedenke folgende Seiten der Umgeſtaltung: 

Das in Kohle und Eifen angelegte Kapital verdoppelt 
fih in feinem Umfang, indem teils vorhandene Beſitzwerte 
fteigen, teils neues Kapital herangezogen wird, die Betriebe 
vergrößern fich riefenhaft, fo daß man von eifernen 
Sabyrinthen wird reden müffen. 

Die Arbeiterzahl wählt und füllt ganze Städte, die 
heute noch nicht da find. 

Die Sahl der zum Transport nötigen Waren und Kähne 
wird Kegton. 

Die Oberleitung diefes ganzen Getriebes befommt eine 
Macht über die Preisbildung aller Induftrien. 

Don Kohle und Eijen gehen wir zum S$leifchbedarf. 
Dier ift es bejfer, von der Stüdzahl zu reden und von den Geld- 
werten, als vom Gewicht, deſſen Schätung zu unficher if. Wir 
befchränfen uns auf die inländifche Produftion von Rindern und 
Schweinen. Der £efer weiß aus einem früheren Abfchnitt (IL, 5), 
in welcher Weife $leifchbedarf und Diehftand bisher gewachfen find. 
Im Jahre 1907 Famen auf 100 Mlenfchen 53 Zinder, das ift 
um 5 Rinder weniger als 35 Jahre vorher. Ohne äweifel ift 
das keine fachliche Derminderung, da die Derbefferung der Qualität 
und Quantität in den 35 Jahren mindeftens diefe 5 Stück aus- 
gleicht. Aber nehmen wir an, daß im Jahre 1925 die inländifche 
Produktion für je 100 Köpfe bis auf 30 Rinder geſunken fei, fo 
bedeutet das troßdem eine Steigerung um 3!/, Millionen Rinder 
gegenüber dem Jahre 1907. Hoch viel größer ift die voransfichtliche 
Sunahme der Schweine. Im Jahre 1873 famen auf 100 Menfchen 
nur 17 Schweine, aber im Jahre 1900 waren es 30 und 1907 fchon 


55 Schweine. Yimmt man hinzu, daß auch hier Wuantität und 


Qualität der Einzeleremplare fich gebeifert haben, fo ift das ein 
jo jeltener Steigerungsporgang, daß wir nicht wagen, die 
Steigerung in derfelben Weife in die Zukunft hinem zu verlängern. 


— m — 


Wir wollen für 1925 nur wenig mehr als heute anſetzen, nämlich 
38. Schweine auf 100 Menſchen, fo bedentet auch diefes fchon eins 
höchſt bedeutende Produftionsfteigerung. Die Zahlen find uuter 
dieſen Dorausfegungen folgende: 
1902 1925 
Rinder . : 2 2.2. 20,6. Millionen 24 Millionen 
Schweine. s Mut 0 A692, & 30 5 


Gute Ausfichten für den Landmann! Überall dort, wo jet | 
6 Rinder ftehen, müffen dann 7, und wo 4 Schweine jiehen, 
6 fein. Das ift um Deswegen bedeutfam, weil.die Zahl der Gehöfte, 
in denen Ddiefes vor fich geht, nicht wächft, fondern nur ihe Wert 
and Inhalt. Rechnet man hinzu, daß Die Sleifchpreife (auch ab⸗ 
geſehen von allen Söllen und Grenzfperren) trotz gelegentlicher 
Schwankungen eine beftändige Richtung nach oben haben, jo fan 
man auf diefem Gebiete eine fehr aute Zukunft in Ausficht ſtellen 
Nicht ganz fo einfach und Mar lieat die Sache bei Ketreide, 
da hier die Ernten wechfeln, und da die Inlandsproduftion viel 
ſtärker Durch Auslandsproduition ergänzt werden muß als bei Kohle, 
Eifen und Sleifch, und zwar in Zufunft noch viel mehr als bisher, 
da ferner eine Abgrenzung des Derbrauchs und der Ausſgat nur 
annäherungsweife möglich ift, und da vor allem die Droduftionse, 
ſtatiſtik fehr zweifelhafte Ergebniffe liefert, weil fie int Jahre (898 
ihre Methode geändert bat. Man kann deshalb nur im allgemeinen: 
fagen, daß der verfügbare Jahreskeitand etwa nad folgendeige 
Schema fteigen muß: 
nro Kopf ca. 1898 1325 
ik 
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Roggen 150 kg 9 ll Connen 12 Mill. Tonnen | 
Weisen... 90, 55.5 F 3.0 x j 
Gerfte . 5 5 4 SA ” » & „r ” j 
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Da wir nach den bisherigen Erfahrungen annehmen, daß bie, 
Inlandsproduftion: (mit und ohne Zölle, vergleiche Belgien und 
Dänemark!) nur langfam und wenig wachen kann, jo liegt in 
diefen Zahlen eine bedeutende Erhöhung unjeres a 


von Ausland, befonders in Weizen, aber auch in allen anderen 
Getreidearten. Man jieht in diefen Zahlen einerjeits die Getreider 
lager, andererfeits die Sollvertenerungen fich vermehren, und bes. 
greift, daß der Kampf um die Getreidezölle mit der Menge der 
eingeführten Quantitäten jich verfchärfen muß. fi 
Um reine Einfuhr handelt es fich bi Baummwolle, Kaffee 
Reis und Südfrüäcdten Baummolle brauchen wir teils für 
den Inlandsverbrauch, teils für Erportfabrifation. In beiden 
Kichtungen find große Steigerungen zu erwarten. Im Jahre 1909 
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flieg der Bedarf der Rohbaumwolle auf den Kopf berechnet auf 
7 kg, das ift doppelt foviel als vor 30 ‚Jahren. Seken wir 
ihn im Jahre 1925 auf 9 kg, fo ergibt fich folgende Steigerung: 

1909 1925 

Baumwolle. . -» . . 448000 Tonnen 720 000 
Dieſer Bedarf wird uns bei der Begrenztheit der Baummoll- 
gebiete noch große Sorgen machen, und wir werden ihn vielleicht 
teuer bezahlen müjfen. Die Steigerung in Kaffee, Reis und Süd- 
früchten ift bisher ſehr regelmäßig, Wir halten folgenden Vor— 

anjchlag für nicht übertrieben: | 
1909 1925 


Kaffe. . (& 3,3kg) 212000 Connen (& 3,5 kg) 280000 Tonnen 
Bel 28») 165000: , (&:2,52.:)22200.000° 
Shöfrühte (A 3 „) 195000 (4 3,5 „) 280000 


Damit fei es genug diefer Phantafieberechnungen! Sie laſſen 
lich beliebig fortfegen und auf Petroleum, Zuder, Wolle, Kupfer, 
Bier, Tabaf, Salz und alle ftatiftifch greifbaren Artifel ausdehnen. 
Der Wert diefer Zufunftsfpefulationen ift nur der, die Augen da- 
ür zu Öffnen, daß die heutigen Ziffern immer noch Mein find 
im Dergleich zu denen, die wir zu erwarten haben, und für deren 
Erreichung wir arbeiten müffen. Und haben wir einmal den Blick 
ür die notwendige Ausweitung unferer Dolfswirtfchaft befommen, 
ann fangen wir an, alle unfere MWirtfchaftseinrich- 
ungen Daraufhin anzufehen, ob und wie fie den 
wößeren SZufunftsaufgaben dienen. Sobald wir das 
un, vermindert fich unfere Achtung vor dem bisherigen Weitblick 
ee deutſchen Gefamtwirtfchaftl. Man rechnet bei uns viel zu ſehr 
ur mit dem nächften Tage. Das trifft befonders unfere Derfehr s- 
nlagen. Diefe haben einen fichtbaren Mangel an Zukunfts⸗ 
pekulation in ſich. Jedesmal, wenn ein neuer Bahnhof gebaut 
t, fängt man fchon an, ihn für zu Fein zu halten, und jedesmal, 
benn man einen Hafen an der Nordjee oder am Ahein erweitert 
at, muß man fchon wieder neue Erweiterungspläne in Auftrag 
eben. Dorficht ift ja ficher gut, aber diefe Art Dorficht ift ein 
eftändiges Umbauen, Anbauen, Ausflifen. Wir hätten uns ſeit 
0 Jahren im deutſchen Staats- und Privatbetrieb viele Anlage 
eränderungen fparen Können, wenn man das Doffswachstunt als 
ten Saftor in alle Rechnungen eingefegt hätte. Diefe Erfparniffe 

ürden weit größer gemweien fein als die Zins- und Mlaterial- 

erluſte, die bei größeren Anfangsanlagen unvermeidlich find. Die 

‚leinheit unferer von zu Meinen Kanaltiefen abhängigen Schlepp- 

ihne ift typiſch für die wirtichaftliche Gefinnung, mit der wir 

orwãärtsgehen. Gewiß, wir gehen vorwärts, aber unfere Schritte 
Naumann, Neudentfche Wirtfchaftspofitif. &, 


| 
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Könnten größer ſein, wenn uns nicht die alte, lange, klei Inge 
fihe Dergangenheit noch in alfen Knochen jteckte, und wenn rich 
unfere Parlamente und die Öffentliche Meinung von den Dertreteri 
der Kleinbetriebe verhältnismäßig ftarf beeinflußt würden. Jr 
Seehandel ift Diefer Dergangenheitsgeift am meiſten überwunden 
im Inlandsverfehr aber wird er uns noch lange, fange quälen 
Man vergleiche die wachjende Tonnengröße der Eifenichiffe mi 
der Eindlichen form der eifernen Wagen! Irgendwann müſſe 
wir zwiſchen den kleinen Eiſenbahnen von heute breite eiſerne Haupi 
ſtraßen anlegen. Unſere Güterbeförderung auf Vollbahnen betru 
in Tonnenkilometern: 


Eil- and Expreßgut Frachtgut | 
154 2 96 Millionen 22500 Milionen 
1392 2 BE er 122 x 22 600 ” 
19004. ER 2 353 700 r | 
19005 F KORFF 214 — 35 800 
140 88 43 790 
1908 . 455 “ 4% 600 » 


Diefe Detendanasm engen vervielfältigen fich weit ftärfer al 
die Benölferung wächft. Man denke allein an die Kohle und a 
das Baumaterial! Schon jebt ift die Klage über Plaß> und Wager 
mangel in allen großen Produftionsgebieten eine immer wieder 
kehrende Tot. Und angefichts diefer Lage verweigert man Kandl 
und baut Feine Schleppbahner! So oft ich nachts einen lange 
Güterzug fahren höre, denke ich an die Arbeitsvergeudung, di 
in diefer langen Schlange Kleiner Wagen liegt. 

And ift es etwa mit den Einrichtungen der Stabtnerwaltune 
anders? Die DPerkehrsverhältniffe Berlins find nicht Tchlechte 
fondern eher beffer als die von Paris und Wien, aber ungenügen 
find fie doch und rechnen nie mit dem unvermeidlichen Zuwachs de 
Sufuhr und des Mlenichengedränges. Es ift, als ob die Stadı 
perwaltungen immer erft vom Zuwachs überrajcht werden müßten 
Das gilt auch vom Bau von Schulen, Bädern, Spielplägen. Wi 
gehen der Zukunft mit ungenügender Willenskraft entgegen. 

In der Broßinduftrie ift das in neuerer Zeit anders geworden 
Das Syndikatsweſen Kat tatlächlich den Blick erweitert, nur kämp 
bier die Befchränfung der Produktion um der Preife willen m 
der Einficht in die Notwendigkeit breiter, weiter, zukunftsfrohe 
Großanlagen. Wie aber geht der inländiſche Handel den gewaltige 
Umfäger der Zukunft entgegen? Als ob er Die Menge der Da 
brauchsgüter nicht abfchägen könnte, die durch feine Hände gehe 
werden. Dort der Heine Wagen, hier das Feine Gefchäft! € 
fehlt noch viel, bis wir es lernen, mit den Mütteln Der neigt 
Induſtrie- und Maſſenvolk zu werden! 


Mar blide doch zum Schluß auf die Geſamtzahlen 
unferer Einfuhr und Ausfuhr! Sie betengen in Millionen 


Marf: 
Einfuhr 
1889 1894 
er. 1768 l 666 
— 855 
Hahrungsmittel . . . . 1229 1457 
Secjamtfumme . . . . 5990 3938 
Ausfuhr 
D66s 668 
206099 1879 
Uahrungsmitiel . . . . 401 414 
Sejfamtjumme . 3365 2961 


1899 
2 607 
ı 148 
1 728 


53835 


1016 
2712 
479 
4207 


1904 
3 188 
1 220 
! 936 


6534 


5225 


1909 
4 689 
1276 
2324 
8289 


1 701 
4.217 
662 


6580 


Dieje Ziffern follen uns begleiten, wenn wir jegt daran gehen, 
den Handel in feiner zentralen Bedeutung für die ganze neue Volks⸗ 
wirtfchaft zu betrachten. 


3. Abſchnitt. 


Der Güteraustauich. 
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1. Die Produftivität des Handels. 


Schon in den bisherigen Erörterungen mußte der Handel im 
"Inland und mit dem Ausland ftets als vorhanden und entwiclungs. 
fähig vorausgefeßt werden, und unfer letter Abfchnitt hat un 
vor geradezu riefenhafte Handelsaufgaben geftellt. Jetzt aber gehe 
wir dazu über, Das Getriebe des Handels felber zu betrachten. 
Das ift der Handel? Dom Standpunft des Konfumenten aus if 
er die Zuführung der erforderlichen Derbrauchsgegenftände, Don. 
Standpunft des Produzenten aus ift er die Abführung der fertig, 
geftellten Waren. Da aber im allgemeinen alle produzierenden 
Benölferungen gleichzeitig fonfumieren und umgekehrt, jo ijt Hande 
Die Kieferung der Derbrauchsgegenftände an Stelli 
von Arbeitsproduften: Brot für Kleider, Kleider für 
Wohnung, Wohnung für Lurus, Cuxus für Brot. Diefer Austaufd 
findet felbft in der kleinſten Wirtichaftsgemeinfchaft ftatt, wird abeı 
erft Handel genammt, wenn er fich zur eigenen Tätigkeit, zur be 
jonderen Produktion geftaltet: Wir brauchen hier mit Abficht das 
Wort Produktion, weil es eine alte Streitfrage ift, ob der Handel 
als produftive Tätigkeit zu bezeichnen fei, und weil wir f einen 
prodnftiven Charakter für abfolnt gejicheri 
halten. Zur Prodaftion gehört zweifellos die Brerbeifchaffung 
der nötigen Materialien und die Ablieferung des Produktes an den 
Derbraucher. Wenn der Handwerker feinen Lehrling jchidt, um 
ein Paar Stiefel auszutragen, dafür Geld einzufaffieren und denn 
diefes Geld zum Kederhändler zu Bringen, fo wird es niemand, 
einfallen, dieſe Tätigfeiten als außerhalb des Produftionsprogeffes 
liegend anzuſehen. Andert fih das nun, wenn an Stelle des 
Kchrlings bei erweitertem Kefchäftsumfange ein befonderer Mann 
tritt, und ändert es fich, wenn diefer Mann dieſelbe Tätigkeit, 
auf feine eigene Rechnung und Gefahr beforgt, wenn er vom 


— — 


Schuhmacher fertige Schuhe Fauft, fie an die Kundfchaft verkanft 
und dann vom Handelsgewinn Leder kauft und es dem Schuh- 
macher anbietet? Oder ändert fich fachlich etwas, wenn es nicht 
nur ein Mann ift, der dieſes beforgt, fondern bei noch erweiterten 
Geichäft eine Mehrzahl von Perfonen? Je mehr diefe örtliche 
Entfernung des Produzenten und des Konfumenten zunimmt, defto 
einleuchtender wird der produftive Charakter des Handels. Bei- 
fpielsweife wurden im 16. Jahrhundert die Bergwerfe in Tirol 
und Ungarn erjt dadurch arbeitsfähig, daß das Handelshaus der 
Sugger für Abſatzwege im Ausland forgte. Dorher lagen fie ver- 
foren in ihrem Winfel. Wer hat den Heinen Tertilbetrieb der 
deutichen Mittelgebirge zur Blüte gebracht, wenn nicht der Kandel? 
Die Produzenten jelber waren nur zum geringften Teil imjtande, 
für erweiterten Abja zu forgen. Sie würden vielfach in ihrer 
Armlichkeit geblieben fein, wenn fich der Handel ihrer nicht an- 
genommen hätte. Wer fchaffte in der erften Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts die Möglichkeit der großen Steigerung der Getreide- 
produktion in Norddeuifchland? Das waren nicht die Ritterguts- 
beſitzer ſelber, denn ſie konnten zwar Getreide herſtellen, aber ihre 
Herſtellung bekam für ſie erſt dadurch Wirtſchaftswert, daß die 
Erporteure von Danzig, Stettin, Lübeck und Hamburg den Ab- 
fagmarft öffneten. Wer verfchafft heute unferer chemifchen Jnduftrie 
ihre MWeltitellung? Man foll doch nicht denken, daf die Süd- 
amerifaner und Auftraliee von felber deutfche Präparate beftellen, 
wenn fie. ihnen nicht ins Haus gebracht werden! Es ift nichts 
als ganz verftaubte Kleinhandwerfsempfindung, wenn man den 
Handel nicht unter die Faktoren der Produktion einrechnen will, 
Wer den Markt von Krähwinkel als eine Welt für fich betrachtet, 
der, aber aud; nur der, kann es für überflüffig erflären, daß fich 
»in „Fremder“ zwifchen den Produzenten und Konfumenten fchiebt. 
Dann aber mag der Ort Kleinkrähwinkel auch auf alles verzichten, 
was jeine biederen Spießbürger nicht felber ohne fremde Materialien, 
Kapitalien oder Belehrungen Herftellen fönnen, denn auch das 
Kapital und die Literatur gehen ja Durch den Kaufmann! 

Es mag überflüffig erfcheinen, folche Elementarwahrkeiten hier 
‚umiederholen, aber wir werden fpäter, wenn wir vom Staat zu reden 
taben, nochmals fehen, welche Bedeutung die mittelalterliche 
Stimmung gegenüber dem Handel noch im heutigen Deutfchland 
vefist. Er wird als geborener Böſewicht betrachtet, den man zwar 
1ötig hat, dem man aber immer auf Die Singer ſehen muß, daß 
x nicht ſtiehlt. Diefe Stimmung ift fo ftarf, daß es unvermeidlich ift, 
ie noch etwas genauer zu verfolgen. Woher fommt es, daß in 
illen einfacheren und älteren Kulturen der Handel als etwas 


Derdächtiges gilt, und daß fich diefes Urteil troß vieler volkswirle 
fchaftlicher Belehrungen bei uns immer neu belebt? Es hat zwei 
Urfachen, deren erfte mehr im Kleinhandel und deren zweite mehr 
im Großhandel in Betracht fommt, die aber vielfach auch id | 
bunden auftreten: | 
1. Der Kandel ift die Ausbreitung der Produktion vor dem 
Auge des Derbrauchers, er ift alfo auch die Ausbreitung der Mängel 
der Produktion und wird für fie verantwortlich gemacht. 
2. Der Kandel ift die Derbindung zweier Welten, die ſich 
gegenſeitig nicht kennen, und wird deshalb als unkontrollierbar 
empfunden. 
Beginnen wir mit dem erſten Satze: Der Handel iſt die Aus— 
breitung der Produktion vor dem Auge des Konfumenten! mil 
man diejen Sat in feiner ganzen Fülle “erftehen, fo muß man eine 
große Ausftellung befuchen. Auf diefen Jahrmärkten der Neu⸗ 
zeit Tiegt die Induſtrie zur Befichtigung. Aber auch der Befuh 
eines großen Warenhaufes erfüllt diefen Zweck: das alſo it 
das Ergebnis der zahllofen ungefehenen Werfkftätten, Sabrifen und 
Arbeitsftuben! Wenn man Durch Deutfchlands erftes Warenhaus 
am Leipziger DPlabe in Berlin hindurchgeht, fo fühlt man fich von der 
raftlofen Gewalt der verborasnen Produftion bis ins tieffte erfaßt. 
Man fühlt gleichfam die Luſt und Mühe der Arbeit im Hinter: 
grund des Glanzes. Und was diefes Warenhaus im großen leiſtet, 
das tut jedes Fleinere Handelsgefhäft auf feine Weife. Auch der 
Kramladen irgendeines Dorfes ift ein Stüd gewerblicher Welt 
ausftellung. Da liegen die Erzeugniffe aller Zonen und Gewerbe 
eingejchachtelt beieinander, und der Kaufmann fagt zum Kunden? | 
Die Produktion müßte verzweifeln, wenn wir nicht eriftierten! Der 
Kunde aber fagt: Wie Konfumenten müßten verzweifeln, wenn alle 
Ware jo fchlecht wäre wie hier diefes Kaffee-Erfagmittel und dort 
jenes Steingutgefchirr! Der Kaufmann aber zudt mit den Achfeln 
und fpricht: Alle Welt will billig kaufen, umfonft aber ift der Todl | 
Ja, umfonft ift der Tod und faft umſonſt ift der Schund, das 
heißt die halbtote Mare. Mit welchem gräßlichen Plunder | 
find teilweife unfere Kramläden angefällt! Was 
wird da als Zucerware, Spielzeug, Wandichmud, Tifchdede, 
Wanduhr, Spiegelfchranf angeboten! Wie weit erftrecft fich der | 
Derfauf von Minderwertigfeiten felbft bis in font gute Spezial⸗ 
geſchäfte und Warenhäufer hinein! Und wie wenig Fennt über- | 
haupt die ärmere Maffe des Dolfes einen guten joliden Bandell | 
Da fie billig kaufen will und mu$, fo fällt fie dem geringen Gefchäft 
hilflos in die Arme und verfchleudert ihr mühlam erworbenes | 
Held an Nahrungsmittel ohne Nährgehalt, an Meidangsſtoffe ohne 


a. 1 


Dauer, an Lurus ohne Güte. Sie ift dabei formell nicht betrogen 


worden, denn der Kauf hat fich rechtlich vollzogen, aber fachlich 


fühlt fie ſich beftändig als betrogen, fo wie die Neger fich be- 
trogen fühlen, wenn man ihnen jchlechte Gewehre für gute Rinder 


verfauft hat. Es wirft vieles zufammen, diefen Umftand der fach- 


lichen Täufchung der Käufer herbeizuführen, der oft gleichzeitig 


Folge des Überganges zum Mafchinenfpften und zur freien Kon 
furrenz ift. Der Kaufmann als folcher ift nur Mittelsmann, Der- 
walter einer Produktion, deren Kofung ift; Quantität und nicht 
Qualität! Aber wie man den Gaftwirt fchilt, der fchlechtes Bier 
ausſchenkt, das er felber auch erft gefauft hat, fo wendet fich der 
»umpfe, aber fachlich. richtige Unwille des Dolfes über die Minder- 
wertigkeiten der Produktion an die Adreffe der Verkäufer. Was 
n Wirklichkeit hier unproduktiv ift, ift weniger der Handel als die 
Net der Produktion ſelbſt. 

| Der Handel aber ift nicht ohne Mitfchuld, denn er vergißt es, 
»aß er Dermittler zwifchen Konſument und Produzent zu fein Hat, 
ind darım auch die Intereffen Des Konfumenten gegenüber den 
Irodizenien zu vertreten hat. Er hat den Konfumenten als willen- 
ofe Mafje behandelt, etwa fo wie die alten Staatsregierungen 
hre Untertanen, die nur zahlen und ruhig fein durften. Er hat 
mf Die endlofe Geduld der Konfumenten hin in unverantwort« 
icher Weife gefündigt, indem er fich den Mängeln der Produktion 
sillenlos fügte. Und als endlich Die Konfumenten da und dort 
infingen, fich gegen diefes Syſtem zu wehren, indem fie Ein- 
aufspereine gründeten, Konfumentenvereine, da ver- 
Hand es der zunächit betroffene Kieinhandel gar nicht, daß diefe 


Bründungen ſehr oft nur eine notwendige Solge feiner Derfäum- 


iſſe find, und daß fie nur.da und nur folanae gedeihen können, 
Is der berufsmäßige Handel unter dem Durchfchnitt seitgemäßer 
eiſtung Steht. An fich ift der Kaufmann ftärfer als ein Derein, 
‚enn von allen Betriebsarien ift feine fo fehr auf freie perfönliche 
eiſtung angelegt als die kaufmänniſche. Ein vereinsmäßig be— 
ebener Kleinhandel ift ftets nur em Notbehelf, aber gerade des 
alb beweiſt das Aufkommen — Konſumvereine, wie wenig 
er indieidualiftiiche Handel feiner Aufgabe, Konfumentenvertreter 
egenüber der Droduftion zu fein, gerecht geworden ift. Auch init 
em Warenhaus fteht es ähnlich. Der Großbetrieb im Klein- 
andel ift gar nicht von vornherein fo fehr feines Sieges fiher wie 
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Deberei. Der Kleinhandel iſt feiner Natur nach viel perfönlicher 


j 
oa der Großbetrieb in der Eifenproduftion oder in der mechanifchen 
| 


nd bietet vorausfichtlich für alle Zeiten reiche Möglichkeiten per- 
oonlicher Erfolge, nur muß er dann eben von wirklichen Perſonen 
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betrieben werden und nicht von Statiſten, die zwar auf dem Handels⸗ 
theater aufmarſchieren und ſich ins Handelsregiſter eintragen laffen. 
aber weder Warentunde noch Gefchäftstunde mitbringen, weil fie 
einfach den Handel für eine ungelernte Arbeit anfehen, zu der 
jeder ausreicht, der einen Lagerbeftand auf Vorſchuß nehmen und 
ein Ladenfenfter mieten Fann. Der Handelals Ganzes ift 
produftiv, aber feine Süllung mit ungelernten 
Elementen ift unproduftiv. Das iſt es, was jeder wirk 
liche, gelernte Kleinfaufmann bejtätigen fann. Er fühlt die Kon- 
kurrenz der Konfumvereine und Warenhäufer, fühlt aber noch viel 
mehr die Schleuderfonfurrenz der Ungelernten, die beftändig fommen 
und vergehen und die den Handel verderben, inden fie ihre eigenen 
Heinen Dermögen dabei verlieren. 

Zwiſchen den zwei Berufszählungen von 1895 und 1907 wuchs 
die Bevölferung um 19%, die Zahl der Handelsbetriebe aber um 
335%! Dolkswirtfchaftlich lag nicht die mindeite Deranlafjung dazu 
por, daf die Zahl der Handelsbetriebe fich fo infeltenhaft ver- 
mehrte. Zur die Gaft- und Schankwirtichaften haben eine gleich 
franfhafte Dermehrung aufzumeifen. Während es im Jahre 1895 
151 000 Kolontals, Ef- und Trinfwarengejchäfte gab, ift die Zahl 
1907 bereits auf 193000 angewachfen. Das bedeutet: auf je 514 
(1895: auf je 344) Menschen fam ein folches Gefchäft! Was aber! 
iit der Nahrungsumjas von 514 Menschen, die doch außerdem zum: 
Bäder, Sleifcher und Gajtwirt gehen? Diefe Gefchäfte müfien 
jchlechten Handel treiben, um leben zu können. Oder, was ſoll 
es bedeuten, wenn in einer Seit, da die Bevölferung um 14% 
wuchs (1882—1895), die Zahl der Zigarrengefchäfte um 75%, 
während die Benölferung um 19% wuchs (1895— 1907), die Zigarren-! 
gejchäfte gar um 126% gewachjen find?! Hier liegt die Not des: 
Kleinhandels. Ein Kleinhandel, der fo lH ift, 3 
dem geordneten Großgefchäft unterliegen. 

Wie fommt es aber, daß alle Welt Kaufmann — will, 
während doch jede Detailliſtenverſammlung verkündigt, daß unter 
heutigen Zuſtänden nichts mehr verdient werden fönne? Ein Haupt⸗ 
grund ift der Mangel an Erkenntnis von der wirtfchaftlichen Ab- | 
hängigfeit des Kleinfaufmanns. Der einzelne bildet fich ein, daß 
er das Geſchäft durch ganz befondere perfönliche Eigenfchaften 
befonders betreiben fönne. Nun haben wir oben gejagt, daß das 
perfönliche Element im Handel immer ftarf bleiben wird, aber 
gerade im unterjten Kramhandel ift es relativ fchwach. Die Sreiheit 
iſt meift Illuſion. Diefe Jllufion aber war es, die den einzelnen 
verhinderte, als Arbeiter oder Angeftellter in irgendeinen größeren 
Betrieb zu gehen. Der alte, in feiner Weife ehrenwerte Drang | 
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nach individualiſtiſcher Tätigkeit äußert ſich in Überfüllung des 
individualiſtiſchſten aller Berufe. Erſt wenn die Rechte der 
\ Perfönlichfeit im Großbetriebe beifer als heute gewahrt fein werden, 
ı wird diefer Drang nachlajfen. Bis dahin fchleppt fich der Klein- 
ı handel mit einer Überlaft unnötiger Kleinunternehmer und wird 
‚ dadurch zur willenlofen Ablagerıngsitätte geringwertiger Produftion. 
"Die Lage des einzelnen reellen und gelernten Kleinhändlers ift 
durch alles das fehr verwicdelt und fchwierig. Er unterſteht dem 
Swang der verbreitetiten Schmußfonfurrenz und muß gleichzeitig 
‚die Begenformen diejer Schmutfonfurrenz, die Konfumvereine und 
Warenhäuſer, über fich ergehen laffen. Oft denkt er, es würde 
‚ihm beffer gehen, wenn er wenigitens dieſe fos fein würde. Das 
aber ift falfch! Wenn man heute die Konfumvereine. und Waren- 
\ häufer töten Fönnte, fo würde die Konkurrenz der Ungelernien 
ı nur noch voller ins Kraut fchießen, und die Menge der Konfumenten 
‚würde erft recht dem Handel ins Geficht fagen, Daß er fie betritae. 
ı Das, was dem reellen Kleinfaufmann übrig bleibt, ift nichts anderes, 
als die Mlethode der Warenhänfer und Konfumvereine fich möglichft 
‚anzueignen, das heißt den gemeinfamen Bezug preiswerter Ware 
‚und das Syften fofortiger Barzahlung einzuführen. Die Eins 
faufsverbände der gelernten Kleinhändler Fönnen 
‚dann das tun, was der Handel als Dertreter der Konfumenten 
tun muß, wenn er nicht der öffentlichen Geringſchätzung und jozialen 
Entwertung verfallen foll, fie Fönnen Erzieher der Produktion 
zur fachlichen Produktivität werden. 

ı Mehr als beim Kleinhandel tritt beim Großhandel, und 
befonders beim Auslandshandel der zweite Gefichtspunft 
‚in den Dordergrund, daß der Handel die Derbindung zweier Welten 
it, die fich gegenfeitig nicht Tontrollieren Fönnen. Der Käufer 
(auch der Fleine Wiederverkäufer) hat Feine Überficht, zu welchen 
‚Bedingungen der Großhändler einfauft, und hält deshalb die von 
‚ihm geforderten Preife im allgemeinen für willfürlih. Was er 
‚dem Händler vorwirft, ift Die unnötige Dergrößerung 
(der Differenz zwifchen Einfauf und Derfauf. Alle 
‚Iandläufigen Dorwürfe gegenüber der Hetreidebörfe, Dem Kaffee- 
(handel, dem Handel in Südfrüchten, Wolle, Eeder, aber auch 
‚dem Handel in Altien, Staatspapieren, Pfandbriefen gehen auf 
dieſe Auffaffung zurück. Das eine Mal ift es die örtliche Ent- 
‚fernung des Einfaufsortes, Das andere Mal die Dunkelheit der 
| Kreditverhältniffe, die es dem Bandel ermöglichen follen, das 
Publikum unbilligerweife um einen Teil feines Geldes zu bringen. 
Und in der Tat hat-der Bandel das Beltreben, die Differenz 
zwiſchen Einkauf und Verkauf zu erweitern. Man braucht nur 
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die Fleineren Tertilunternehmer zu hören, wenn fie aus Hanıburg 
oder Berlin heimmwärtsfahren: wir jtehen vor dem Sroßlauf- | 
mann nicht anders da als unfere Arbeiter vor uns! Was tollen 
wir tun? Wenn wir ftreifen wollen, gründen die Herren eigene, 
Sabrifen! Man muß wiffen, daß im Dorzimner von Rudolf Hertog 
gewartet wird wie vorzeiten in der hochfürftlichen Kanzlei. Man 
übernimnit Aufträge zum knappſten Preis und befieht fich dann 

im Schaufenſter feine Waren, die das Publikum teuer bezahlen mug! 
Mer weiß, was der Holzhändler in Sinnland für das Holz gezahlt | 
hat, das er in Lübeck an den Mann bringt? Wer weiß, was 
er Wein an der Garonne wert ift, der an der Spree 53 Marl 
tojtet? Wer Tann jagen, ob ein Papier, das ihm zu 95% an⸗ 
geboten wird, nicht nächſtens nur 90% bringen wird? Kurz, wer | 
iſt ficher, nicht übervorteilt zu werden, bloß Deshalb, weil er fi 
in den Händen des Handels befindet? | 

Der ältere Kiberalismus antwortete auf diefe Srage mit der 
theoretifch völlig richtigen Bemerkung, daß eine Übernorteilung 
nicht da fei, folange Käufe und Derfäufe freiwillige Alte jeien. . 
Es ift nur fachlich zweifelhaft, wie weit der Getreideverfauf eines 
ruffifchen Bauern und der Brotfauf eines deutichen Arbeiters frei 
willige Akte find. Der ruffifche Bauer muß verkaufen, weil er der 
Regierung Steuern fchuldet, und der deutfche Arbeiter muß Faufen, | 
weil er morgen arbeiten foll. Was zwifchen dem ruffiichen Bauern 
und dem Arbeiter Heat, ift das für ihn dunkle Gebiet. Er er— 
fährt nur, daß jener mit Bungerpeitfchen abgefunden wird, und 
weiß, daß er deshalb doch nit billig kauft. Der Zoll allein 
reicht nicht aus, den Unterfchied zu erklären. ft es der Bäder, 
der Müller, der Getreidehändler, die Getreidebörfe, die Eifenbahne 
gefellfchaft, wer ift es, der von der Mühe des arbeitenden Volkes 
beider Länder reih wird? it nicht Doch der Handel der große 
Dampyr, der das Blunt der Dölfer trinkt? 

So dachte man im Mittelalter, und man dachte nicht ohne 
Srund jo, Denn der ältere Großhandel war feiner Natur nach 
von unberechenbarer Gier. Er hatte etwas Gigantiſches in feiner 
Häuberhaftigfeit. Wer etwa in Denedig den Geiſt der alten Zeiten 
zu ſich ruft, daß er ihm erzähle, wie es einft war, der ‚erftaunt 
über das Herrengeichäft, das fich hier Handel nannte, und das 
mit Piraterie und Krieg und Mlenfchenftlaverei einen großen Bund 
gemacht hatte. Es war nicht nur dogmatifche Rückſtändigkeit, wenn 
jich die damalige Kirche vor dem damaligen Handel befreuziate. 
Und was der Denetianer und Genuefe im großen taten, das machte 
der fahrende Händler, der mit feinen Karren den Kot der dentichen 
Wege überwand, im kleinen nad. Er betrieb den Handel als 
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Slücsgejchäft, als ein Spielen mit großen Sefahren und relativ 
roßen Gewinnen, als wildes, fühnes, rechtlofes Gefchäft. Selbit 
ı diefer Sorm war der Handel produktiv, denn er half den Teppich- 
yebern Aftens und den Bergleuten Spaniens, Daß fie arbeiten 
Innten, er Prachte den Deutfchen Bauern Werfzenge und den 
tädten Salz, aber freilich ungeregelt, unbercchenbar, fchob er fich 
viſchen Welten, die fich nicht fannten. Don diefem alten Handels» 
eift, von dem auch Die deutfche Hanfa ihr gutes Stüd hatte, 
t noch immer ein gemwiffes Teil übrig geblieben, aber diefes Teil 
ird zufehends Fleiner. Wie fich der Krieg der Landsknechte in 
en Dienft der uniformierten Maſſen umgeftaltet hat, fo murde 
er Handel eine rationelle Größe. Die Welt im ganzen wird 
ı immer überjichtlicher und gefahrlojer. Durch das Aufkommen 
er englifchen Seemacht tft zum erftenmal, folange es eine Menſchheit 
ibt, die Seeräuberei unterdrüdt worden, Ducch die Befegung aller 
andelsreifen Seepläße mit enropäifchen Agenturen und Konjulaten 
t das Wleer feiner Diebeswintel entledigt, Durch den Sieg Des 
Jampfichiffes über das Segelfchiff hat die Negelmäßigfeit der 
serbindungen fehr zugenommen, und durch den Telegraphen find 
e Bandelsgeheimniffe, die in allen alten Kaufmannsgefchichten 
ne jo große Rolle fpielen, auf Fleine Privatvorteile zufammen- 
?fchmolzen. Der überjeeijche Bandelim ganzen ift ein 
lattes Geſchäft bei offener Tagesbeleudtung ge 
‚Orden, ein unromantifches, fleißiges, Eluges Ergreifen von Vor⸗ 
len, das mehr in der glücklichen Kombination von Zeit, Fracht, 
uantität und Qualität feinen Lebensnerv hat, als in irgend- 
elchen trüben Ausnutzungen der um fo viel geringer gewordenen 
aum⸗ und Kulturentfernungen des Einfaufs und Derfaufs. Und 
asfelbe gilt vom großen Landaefchäft. Moskau und Konjtantinopel 
nd heute für den Handel Feine fremde Serne mehr, und was 
rt der eine Kaufmann weiß und möglich machen fann, fteht 
orgen jeiner Konfurrenz auch zu Gebote. 

Dazu fommt eine zweite ſehr wichtige Deränderung der Lage 
25 Kaufmanns. In früheren Zeiten waren der Kauptgegenftand 
?5 Handels Kurusgegenitände, die einen Kiebhaberpreis hatten: 
ine Gewebe, Spiten, Pelze, Gewürze, Elfenbein, Sifchbein, feines 
olz. In jolchen Sachen ipielte die Willkür eine nicht geringe Rolle. 
mzwiichen find felbft diefe Kurusartifel viel mehr regulierbare 
»are geworden, aber was die Hauptſache ift: der Lurus- 
andel verfhwindet hinter dem Maffenhandel. 
‚icht als fei der Eurushandel geringer geworden, nein, auch er 
ächſt, aber der Mafjenhandel ift es, der die Schiffe und Güterzüge 
illt, und der dem modernen Großkaufmannsgeſchäft feinen Charakter 
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gibt. Nehmen wir als Beifpiel den Hamburger Elbverkehr, 
ſind elbaufwärts feine Hauptartikel: Getreide, Düngemittel, Pr 
troleum, Steinkohlen, Olſaat, Erze, Roheiſen, Brucheiſen, Meh 
und ſind elbabwärts feine Hauptgegenſtände: Zucker Melaſſ 
Sirup), Düngemittel, Steinkohlen, Holz, Gerſte, Salz, Zement um 
Kalf. Dasfelbe Bild bietet der überfeeifche Derfehr. Er ift in de 
Einfuhr überwiegend Maſſenware und auch in der Ausfuhr zu einer. 
guten Teil. Nehmen wir als Beifpiel unferen Handel mit Brafilien 
jo find die wichtigften Einfuhrartifel: voher Kaffee, Rindshäute 
Kantfchuf und Guttaperha, Rohtabak, Kakaobohnen; die wich 
tigſten Ausfuhrgegenſtände: grobe Eiſenwaren, Waren aus edlen 
Metall, Baumwollengewebe, feinere Guß- und Schmiedeeiſenerzeug 
niſſe, Galanteriewaren, baumwollene Strumpfwaren, Maſchinen 
wollene Tuch⸗ und Seugwaren, Tonwaren. Auch das, was in der 
Statiſtik als feinere Ware bezeichnet wird, ift dabei vielfach Maffen 
abſatz. Der Handel dient Tängft nicht mehr Bloß den Oberfchichten 
der handelnden Dölfer, er ft Organder N enge geworden un 
mird es bei wachfender Bevölferungsdichtiafeit noch viel mehi 
werden. Das aber bedeutet, daß die Tendenz auf Sleichmäßiafeii 
und Einheitlichfeit, die in allem zu finden ıft, was die Maſſe angeht, 
auch den Großhandel immer mehr ergreift und ihn damit den 
großen Produftionen mit ihrem monotonen und überfichtlichen Ge⸗ 
Ichäftsgange inımer mehr annähert. Auch ex wird unperfönlich, 
in viel höherem Grade als der Kleinbandei, er wird ein rieſiger 
Derwaltungsapparat zur Vermittelung regelmäßiger Produktionen 
und regelmäßiger Konfumtionen, er wird „Organ der Gefeltfichaft“, 
und viel von dem populären Mißtrauen, das ihm begegnet, beruht. 
auf Unkenntnis diefer großen Derwandlung des Weſens. | 

Der Großhandel ift der Austaufch der Breiten gleichartigen, 
Produftionen der verfchiedenen Zonen, eine folgeerfcheinung der 
Arbeitsteilung der Nationen, und damit die Kebensbedingung der: 
modernen Produktion an ſich. Keine Produftionsiteigerung ohne 
Krandelsvermehrung. Wenn wir mehr Mienfchen ernähren wollen, 
müſſen wir mehr Handel treiben! 


2. Die Organifation des Handels. | 

Es ift Schr ſchwer, die im Handel tätigen Perſonen ſtatiſtiſch 
richtig zu erfaſſen, da es Feine genauen Grenzen Ger Bandelse 
gewerbe gibt. Wenn ein Säcdermeifter eine Derfäuferin hält, ſo 
iſt fie ein Teil des Kaufmannsftandes, rechnet aber zum Handwerk, 


ı der Betrieb als ganzes Handwerk if. Ebenfo ift der Einfäufer 
ner Mafchinenfabrif Fein Kaufmann im Sinne der Gewerbezählung. 
afür aber gehört der Einpader eines Handelsgejchäftes zum 
kandelsftand, obwohl er mit Kaufen und Verkaufen direfi gar 
schts zu tun hat, fondern einfach ein Arbeiter ijt wie jeder gewerb- 
he Cohnarbeiter auch. Voch ſchwerer, ja unmöglich ift es, Groß- 
andel und Kleinhandel zu fondern. Man fann wohl jagen, wie- 
el Perfonen in den Betrieben befchäftigt find, aber das hat nur 
Hative Bedeutung, denn oft werden die größten Geſchäfte mit 
bſchiebung aller Hilfstätigleiten von wenigen Perfonen erledigt. 
iin einzelner, der auf die Vörſe geht, kann fachlich unter Ume 
iinden mehr bedeuten als ein Sefchäft mit 50 Perfonen. Das ift in 
er Produftion anders. Dort geftattet die Beiriebsgröße wenn auch 
inen abfoluten, jo doch einen relativen Rüdfchluf auf den Um— 
tz. Es kann alſo die nachfolgende Tabelle nur einen ſehr all- 
meinen Eindruck von der Verteilung der Kräfte im Handels- 
ewerbe für 1907 geben: 
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\ — ber und Angeftellte Gehilfen 


eſchaͤftsleitet Kontorperſonal Arbeiter 
daren⸗ und Produfienhandel . ... . 557 000 186 000 711.000 
ed: und Kredithandel . . . . . . 8 000 49 009 9.060 
Ra Se Fr 10 000 12 000 16 000 
öttungsperlag und serpedition. . . » 2 000 4 000 12 000 
Iufierhandel Re 33 000 — 4 000 
mödelspermittung. - - © - 2. = 42 000 19 000 3 009 
Ufsgewerbe des Handels . . . . . 2 000 2 000 43 000 
Iisfteigerung, Derleihung, Aufbewahrung % 000 1 000 5 000 
‘ellenvermitiehung . — — — s 000 — — 
moncenvermittelung, — 2900 3 000 1 000 
Imdelsgewerbe überhaupt . . . . 667006 268000 804000 
"davon männlih.. . » 2: 22. 497 000 219 000 4772 000 
weibl . . . „2.7.2. 170 006 49 000 322 000 
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ı  Begenüber dem Jahre 1895 find die Gehllfen and Arbeiter 
m 214000, die Angeftellien win 16000, die Inhaber und 
jefchäftsleiter um 76000 gewachfen. Das Steigen der Arbeiter 
ud Sehilfen macht fich in erſter Linie dort bemerkbar, mo 
ch der Handel am meiiten der Produktion oder dem Trausport- 
ewerbe nähert, im Verleihungsgeſchäft, Aufbewahrungsgeſchäft, 
ilfsgewerbe (Packer), Zeitungsverlag, Baumaterialgefchä ft. Im 
gentlichen Warenhandel vermehrt ſich aus Gründen, die im vori— 
sen Abfchnitt erwähnt wurden, die Zahl der Unternehmer Heiniter 
Art mindeftens fo ſehr wie die der Faufmännifchen Gehilfen. Das 
übt den Drganifationen der Gekilfen bis heute einen 
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unflaren Charalter. Sie find Doch nicht wie die gewerblichen A 
beiter auf Broßbetriebszuftände eingerichtet und haben als ihr pe 
jönliches Jdeal vielfach nicht das Auffteigen im Betriebe, fondeı 
die fpätere Selbitändigfeit. Das trifft für die männlichen Organ 
fattionen in höherem Grade zu als für die weiblichen. Man tar 
im allgemeinen jagen, dag im Warenhandel eine zunehmende 8 
triebsvergrößerung gleichzeitig eine Verſchiebung der Gehilfer 
arbeit in weibliche Hände bedeutet, wenigitens bei Manufafturware. 
Kolonialwaren, Galanteriewaren und ähnlichem. Das Warenkaı 
ift, wie wir fchon an andrer Stelle fagten, eine Dermweiblichur 
des Bandels, und ein Teil des Gegenſatzes der männlichen 6: 
hilfen gegen diefe Betriebsvergrößerung erklärt fich aus der Ko 
furrenz der beiden Geichlechter. 2 

Im allgemeinen beitehbt im Handel noch Fein organifiert 
Kampf um den Lohn, womit nicht gejagt ift, daß er nicht eim 
Tages auftreten fann. Er ift dadurch erjchwert, daß die Leben: 
lage und Bildungshöhe der abhängigen Arbeitsträfte viel verfchi. 
dener iſt als in der Induſtrie, daß zwiſchen Großhandelsangeftellte 
und Kleinhandelsgehilfen ein gemeinfames Standesgefühl vorha 
den, daß der Kohn oder Gehalt im eigentlichen Kandel (nicht ü 
Transportgewerbe) elaftifcher ift als in der Warenproduftion, da 
die Unternehmer in zahlreichen Sällen noch direft mit ihren Arbeit: 
fräften verkehren, und vor allem, daß die Hoffnung, perfönlis 
aufiteigen zu wollen, weit mächtiger ift als der Gedanke, die Kr 
hilfenfchaft im ganzen zu heben. Der Handel ift individualiſtiſ⸗ 
geboren, und ſelbſt dort, wo er im vollſten Übergang zu 
kapitaliſtiſchen Organifation fich befindet, behält er noch auf lang 
Seit etwas vom individualiftifchen Blute feiner Dergangenheit | 
den Adern. Es gibt unferes Wiſſens im Bandel nirgend 
reine Arbeitgeberverbände. Schon dieſe Tatfache bi 
leuchtet Die Befonderheit des Handels gegenüber der — 
In der Induſtrie iſt der Kohn unter Umſtänden 70% des Au 
gabentontos, im Handel ift er immer nur ein viel Heinerer Prozent 
jag. Hier ift und bleibt die Lebensfrage die Frage der Bildun 
des Warenpreijes. Um diefe Srage dreht fich die eigent 
lihe ÖOrganifation des Handels: | 

Wie enifteht der Preis? Alle Welt fagt, daß er durch An 
gebot und Nachfrage entiteht, und diefe Wahrheit ift fo offenbar 
daß man ein Narr fein müßte, fie leugnen zu wollen, nur hat mat 
mit der bloßen Derbeugung vor diefer volfswirtichaftlichen Kate 
chismuswahrheit die Sache felbft noch wenig gefördert. Alan mul 
nämlich von vornherein wifjen, daß es nicht einen Preis gibt 
fondern in jeder Ware ein ganzes Syjitem von in fıch zu 
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fammenhängenden Preisabjtufungen. Diefes Syftem 
if es, Das nach Angebot und Nachfrage fchwanft, und zwar vergleich⸗ 
bar einem loder zufammengebundenen Floß, welches von Heinen 
Wellen ftücdmweife, von großen Wellen aber im ganzen gehoben 
oder gejenft wird. Beifpielsweife find die Roggenpreife von Mün— 
chen, Mannheim, Hamburg, Danzig und Berlin felbftändige Preife, 
‚aber Doch untereinander fo verbunden, daf die Einien ihrer Bewe- 
gungen eine gewijje Derwandtichaft behalten müjjen. Danzig wird 
ſtets niedriger fein als die anderen Orte, weil es den Derfehrs- 
‚sentren ferner liegt, München wird faſt ftets höher fein, weil es 
ſchwierige Srachtverhältnifje hat, Berlin ift nicht niedriger als Mlann- 
heim ufw. Diefe Gegenfeitigfeitsperhältniffe können durch lofale 
Vorgänge jeden Tag fich ändern. Herr &. in Danzig faßt den 
Markt anders auf als Herr 9. in Mannheim. Das ändert je 
nach dem wirtfchaftlichen Gewicht diefer Herren den Abftand der 
OPreiſe beider Orte. Jeder diefer Orte ijt nun aber felbit erſt wieder 
\als Sentralftelle eines fehr verzweisten Preisbildungsverfahrens 
ıanzufehen, indem die Roggenproduzenten einerfeits, Die Mühlen 
‚und Heinftädtifchen Getreidehändler andererjeits ein Wort durch 
‚Kauf und Derfauf fprechen, Was aber alle diefe Preife in einem 
gewiſſen gegenjeitigen Abhängiafeitsperhältnis hält, ift Das Kleine 
‚Wort: ich kann audr in Berlin kaufen! Nun ijt jedoch diefes 
dentſche Roggenpreisfyften immer nur erft ein Teil deffen, was man 
mit dem Worte „Der Roggenpreis” bezeichtet. Die andere Seite 
des Rogaenpreifes liegt in Rußland und teilweife auch in Öfterreic- 
(Ungarn, ja irgendwie find faſt alle Länder felbft am Roggen be— 
‚teilig. Der Roggenpreis der Heinen Kandorte im Innern Ruß— 
lands zittert mit, wenn die Berliner Hoggenbörfe ſich bewegt, 
‚Berlin aber bewegt fich, weil es die Erntefchägungen eben diefer 
zuffifhen Nefter befam. Man kann den einen Preis in feiner 
hundertfachen Deräftelung einer Idee vergleichen, die in Hundert 
Köpfen auf eigene Weiſe aufgenommen worden if. Er wirft vom 
legten verfaufenden Produzenten bis zum fetten Faufenden Konfu- 
menten beide meift dann erreichend, wenn die Zentralitellen: ſchon 
wieder in neuer Welle fchwimmen. Diefe nämlich weben den Preis 
der Sufunft, indem fie die vorhandenen Dorräte, Die Erntehoff 
nungen und die Konfumfraft der Roggenefjer fombinieren. Diefes 
Weben des Zufunftspreifes ift es, was den meiften Dorwürfen aus- 
geſetzt iſt, oabwohl es von den wenigſten derer, die es verurteilen, 
verfianden wird, Es geht viel objeltiver, man kann fagen mecha= 
nifcher Dabei zu, als die Phantafie derer, die Die Börfe angreifen, 
ih auszumalen pflegt. Die Frage heißt einfach: wieviel zahlen 
‚Sie auf nächften oder übernächften Termin? Wenn ein Kollegium 
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von Sadwerftändigen fich zujammenjegen und den Preis durch 
bloße Kutachten herftellen follte, fo würde er viel willfürlicher fein 
als bei diefer Methode, wo jeder fein Gutachten bezahlen muß. 
Der eine rechnet darauf, daß die Dreife fteigen müſſen. Er Fauft 
von dem, der fie für ſinkend oder für weniger jteigend hält. Einer 
gewinnt, der andere verliert. Diejes ift die Grundform, deren 
technifche Einzelgeftaltung nicht in eine allgemeine voltswirtfchaft- 
liche Erörterung hineingehört, auch nur von denen zureichend dar— 
geftellt werden Tann, die in der Praris der zentralen Preisbildung 
drinftehen. Yun ift ja Flair, Daß diefe Gutachten, die fich als Termin— 
handel darftellen, zunächit aus rein perjönlichen Erwerbsinterefjen 
abgegeben werden, aber es ift ebenfo ficher, daß fie jich nicht allzu= 


weit vom natürlichen Gang der Dinge entfernen dürfen, wenn fie 


nicht zu ſtarken Privatverluften führen follen. Gerade die großen 
weltbefannten Derfuche, den Preis willfürlich in die Höhe zu treiben, 
iind elend gefcheitert, und, was hervorgehoben werden muß, fie 
maren feine bloßen ‚„Scheingefchäfte”, fondern Anlage ftärffter Der- 
mögen in Auffauf vorhandener Ware. Überhaupt ift kein Kauf, 
felbft wenn er mit Rückkaufsklauſel verfehen ift, ein Scheinfauf. 


Ein folcher läßt ſich gar nicht konſtruieren. Es ift allerdings em 


Kauf, bei dem der Käufer die Ware jelbft nicht zu fehen befommt 
und vielleicht gar nicht befigen will. Um Ießteres zu ermöglichen, 
muß der Kauf Durch einen Verkauf ausgeglichen werden. 

Diefer Umftand, daß man Fauft und verkauft, ohne die Ware 
zur fehen, muß noch etwas weiter erflärt werden. Der Handel 


hat von alters her eine doppelte Aufgabe: die Ware jelbjt vom 


Produzenten zum Konfumenten zu fchaffen und dabei dem einen 
Geld zu geben und es vom andern zu nehmen. Beide Porgänge 
jind jchon in den Heinften und einfachtten Derhältniffen oft völlig 
voneinander getrennt. Der Handwerker jchift jenen Schranf durch 


den Spediteur und bittet brieflich, Das Geld bei der Vorſchußbank 


anf fein Konto einzuzahlen. Der Spediteur weiß gar nicht, was 
der Schrank foitet. Nun kann fich der Dorgang der Bezahlung 
dadurch weiter verwideln, daß der Schrank an feine zufünftige 
Stelle gefchafft wird, während Produzent und Konfument über den 
Preis noch fireiten. Der Produzent überträgt feine Sorderung an 
den Rechtsanwalt A. und der Käufer feine Sahlungspflicht an den 
Rechisanwalt B. Diele beiden Rechtsanwälte vereinbaren den Preis, 
ohne daß einer von ihnen beabfichtigt, den Schranf je zu befigen. 
Diefes Beifpiel foll nur zeigen, daß Transport und Kagermiete 
und dal. pom eigentlichen Kaufgefchäft getrennt werden können. 
Eine Dorausfegung freilich ift dabei, daß Der Schranf eine abſchätz⸗ 
bare Wertgröße üt. Das aber ift gerade der Schrank in viel ges 
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ringerem Grade als Roggen, da jeder Schrank feine Befonderheiten 
hat, während Roggen flaffifiziert werden fann, das heißt durch 
ı wenige leicht Fontrollierbare Merkmale ficher beftimmt wird. Die 
einfache Stage: wie fchwer ift das Liter? zeigt den Weg der Kon— 
trolle. Je fontrollierbarer eine Ware ift, deito eher eignet 
jie fi; für allgemeine Preisbildung. Waren fontrollierbar zu 
machen und für fie Prüfungsftationen herzuftellen, gehört aber 
‚zu den wefentlichen Schritten der moderneren Organifation des 
Handels. Man fauft und verfauft jegt nicht mehr einen einzelnen 
Beſtandteil Roggen, jondern einen Anteil am Sefamtvorrat. Da 
‚der Müller in Hamburg den ruſſiſchen Bauern doch nicht kennt, 
‚kann es ihm gleichgültig fein, von wem das Getreide ftammt, das 
‚er in feine Lagerjchächte füllt, wenn er nur über die Qualität im 
‚reinen ift. Es tritt Gattungshandel ein. 

Was aber folgt für den einzelnen Koggenhändler aus diefem 
Dorgang? Daß er nur einen fehr geringen Spielraum hat, fich 
ſelber Dreife zu machen! Er iſt Beamter eines Dorganges, der 
viel größer ift als er auch nur überfehen kann. Der Koggenhandel 
als Ganzes hat fich: feine internationale Regierung gegeben. Und 
ebenjo liegt es Bei allen Weltmarftwaren, alfo insbefondere bei 
‚allen Getreidearten, Zuder, Kaffee, Petroleum, Baumwolle, Wolle, 
Kammgarn, Zijen, Kupfer, Kohle, Edelfteinen, Diele andere Waren 
‚aber find auf dem Wege, welthandelsreif zu werden. Der Eni- 
wicklungsgang ift Diefer: zuerft wird das einzelne Stüd verhandelt, 
dann wird nach Muſter beftelli, dann wird das Muſter zur feiten 
Qualitätsklaffe erhoben, dann wird die Klaffifizterung vom Zentrum 
Des betreffenden Handels aus anerfannt und aufrechterhsiten. 
Natürlich ift das im allgemeinen bei Rohproduften Ieichter als bei 
Halbfabrifaten, bei diefen wieder leichter als bei fertigen Ge— 
‚brauchsgegenftänden. Man denfe an Getreide, Mehl und Brot, an 
Wolle, Garn und Strumpf, an Eifenerz, Stabeifen und Eifenwerf- 
zeug. Diefer Unterfchied ift für den gauzen Aufbau des Fapitaliftifchen 
Spftems fehr mwefenilih. Er ift einer der Gründe für das gejell- 
ſchaftliche und politifche Überwiegen teils der Rohftoffproduzenten, 
teils der Rohftoffhändler. Sie heben das Gefchäft mit den ein- 
fachſten und größten Linien, wo mit wenigen Strichen über ge— 
waltige Quantitäten und Umſätze entichteden wird; gleichzeitig pflegt 
ihre Preisbildung für die zon ihnen — Verarbeitungs⸗ 
gebiete maßgebend zu werden. Das nämlich, was wir vorhin vom 
Roggen zu beſchreiben verſucht haben, iſt nichts als eine Teil— 
erjcheinung der Entitehung des Weltpreiſes an ſich. 
Unter Weltpreis veritehen wir ein Staffelfyftem unzähliger von— 
einander abhängiger Preisgebiete, die in ſich wieder in zahllofen 
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Gliederungen organifiert find. Der Weltpreis ift nicht der Preis 
irgendeiner Ware, weder der des Eifens, noch der des Weizens, felbji 
nicht der des Goldes; man kann auch von ihm nie ſagen: hier wird 
er notiert und da wird er telegraphiert, er entzieht fich jeder Einzel- 
beobadytung ; und doch ift er vorhanden und man merft feinen Atem 
in allen Einzelprovinzen der Preisbildung. Es ijt diejer Weltpreis 
das „Ding an fich” zu allen Börfenpreifen, diefe aber wieder find 
wie Battungsbezeichnungen gegenüber allen wirklichen Kafjapreifen. 
Mir wollen verfuchen, dieſen MWeltpreis verftändlich zu machen. 
Ausgangspunlt des Derftändniffes iſt die Tatlache, da im Bebrauc 
jede Ware bis zu einem gewiffen Grade durch eine andere erſett 
werden kann. Es kann beiſpielsweiſe nicht nur engliſche Steinkohle 
für dentfche Steinkohle eintreten, ſondern auch in vielen Sällen 
Deutfche oder böhmijche Braunkohle; für beide aber fann je nadı 
Zweck und Lage auch Holz, Petroleum und Spiritus eintreten, ja 
jelbft eleftrifche Übertragung von Waiferfraft oder Windturbine. 
Die Pretsbildungsfvfteme all diefer Artikel hängen alfo in ver- 
fchiedenen Prozenten voneinander ab, da jede Preisiteigernng des 
einen Artikels Die Nachfrage nah den anderen belebt. Es kann 
alfo das ganze Verwandtſchaftsgebiet fteigen oder fallen, aber ſchwer⸗ 
lich ohne größere Folgen für die einzelnen Artifel. In ähnlicher. 
Weiſe hängen alle Kleiderfioffe unter fich zufammen, und in oft. 
fehr eigentümlichen Derfchlingungen alle E£waren. Man denke an: 
die Preife von Wildpret, Geflügel, Sijchen, Konferven, Rindfleifch, 
Schmeinefleifch, Hammelfleifch, Speck? und Wurft! Es tft da eine — | 
Klaviatur vorhanden, auf der nur mit Dorficht gefpielt werden kann, 
da das Werf mit vielen Derloppelungen arbeitet, die der Praftifer 
allmählich im Gefühl hat, die aber niemand in mathematifchen 
Sormeln wird ausdrüden fönnen, obwohl fie ihrem Wefen na 
mathematifchen Charakters find. Tleben diefen Teicht ins Auge 
fallenden Preisperwandtichaften gibt es aber andere, die verr- 
borgener und doch wirkſam find. Die Nähmafchinenpreife und die 
Sahrradpreife haben nicht deshalb Derwandtfchaft, weil etwa eine 
Trähmafchine durch ein Sahrrad erſetzt werden könnte, aber deshalb 
weil diefelben indujtriellen Anlagen ſich auf den einen oder anderen. | 
Gegenftand werfen Fönnen, je nachdem der eine oder der andere Ab» 
jat verjpricht. Bodenpreife, Häuferpreife, Stegelpreife, Maurer⸗ 
löhne, Kadenmieten, Brotpreife, Milchpreife fteben in fühlbaren Der- | 
hältnijfen. Die Srachten der amerifanifchen Eifenbahnen bedingen in 
etwas- den Preis der Semmel, die in Breslau verkauft wird. Mer | 
| 


Augen hat zu fehen, findet täglich neue Zufammenhänge. Die Ger 
famtfolge davon aber ift; daß es im Gebiet des Handels etwas 
giät, wie den Seuchtigfeitsgehalt der Euft, in der wir feben. & 
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ibt Zeiten erhöhter allgemeiner Seuchtigkeit oder Trodenheit, 
Seiten, wo alle Preife fich nach oben ſtrecken, und Seiten, wo die ver= 
hiedenften Produftionen gleichzeitig ihre Blätter hängen laifer. 
ie geheime Erijtenz des Weltpreijes ift die Dorausfehung des guten 
der ſchlechten allgemeinen Geſchäftsganges. 

Schon in dem bisher von uns Geſagten iſt enthalten, daß es 
icht nur die Waren im engeren Sinne des Wortes find, Die nach 
nem Einheitspreife hin lich bewegen. Es wird aber gut fein, wenn 
ir Diefe Bewegung nach einigen bejonderen Seiten hin ins Auge 
‚fen, und zwar in der Kichtung auf Bodenpreife, Löhne, Srachten 
nd® Kapitalverichreibungen. 

| Der Bodenpreis ijt deshalb vom Warenpreis verfchieden, 
eil der Boden nicht transportiert werden kann, aber die Transe 
Artierbarfeit Der Bearbeitungswerkzenge, des Bearbeitungsperfo- 
Ils und der erzeugten Produkte machen ihn felbft zum Gegenſtand 
dentender Preisperjchiebungen. Oder anders ausaelprocen: 
ücht Die Bodenpreife machen den Getreide- und 
hehpreis, jondern die Getreider und Diehpreife 
JachendenBodenpreis. Das ift nicht fo zu verftehen, als ob 
iht andere Saltoren: Gewohnheit, Derfehrsgelegenheit, Lohnhöhe, 
Pdenqualität, Betriebsgröße, bisherige Ausnutzung bei der Preis» 
Efimmung mitwirften. Sie wirfen überall, und zwar überall ver— 
ſieden, aber das fchlieglich für allgemeines Steigen oder Fallen 
rıßgebende Element ift doch der Preis der Maſſenerzeugniſſe. Erft 
dun würde der Bodenpreis den Geireide- und Diehpreis machen 
hanen, wenn er zum Monopolpreis würde, das heißt, wenn die 
enze der verwendbaren Böden erreicht wäre. Solange aber 
her etwaigen Bodenpreisfteigerung in Europa der noch unbenußte 
»e nur ertenfiv benutzte Boden anderer Erdteile gegenüberge- 
ten werden kann, lautet die Sormei etwa jo: der Bodenpreis 
gentiniens ift ein regulierendes Moment des Bodenpreifes in 
andenburg. Denn in Brandenburg zwei Kandlente einige Morgen 
des verfanfen, fo fteht hinter den beiden unfichtbar die ganze 
Lorganifation des Handels in Landwirtfchaftsproduften. 

Und dasjelbe gilt von der Feſtſetzung der Arbeitslöhne. 
r Haufe aus find fie ganz verfchteden und Hängen von der VNach— 
fung alter Iofaler Macht- und Kerrichaftsverhältniffe ab, all- 
hlich aber werden auch fie in das große Syftem der allgemeinen 
isbildung einbezogen. Auch fie find fozufagen indirefte Bandels- 
kel geworden, denn ihre Höhe hängt einerfeits vom Warenpreife 
der international bedingt if, und andererfeits von der Mög- 
(keit des Arbeiters, feinen Arbeitsplak zu wechfeln. Der ländliche 
veiter fagt: wenn ich nicht weniaftens fonndfo viel befomme, 
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dann werde ich Sachfenaänger oder wandere aus! ft tritt die 
Wirkung nicht rein zutage, da die perfönlichen Gegengründe gege 
seitweilige oder dauernde Abwanderung jehr vielgeftaltig und ftaı 
find, aber im Brunde hat doch ſchon heute fein Kultih 
gebietfeineneigenenkohn. Die Arbeit ift noch Feine börfer 
fähige Ware geworden, wird es wohl nie werden, da fie nicht vo 
den Perfonen der Arbeiter getrennt werden kann, aber Hlaffifiziegl 
Mare ift fie fhon vielfach; und wird es in immer höherem Grad 
ein Gefichtspunft, den wir im Abfcmitt „Die Arbeitsverfäufer 
weiter zu verfolgen aenötigt fein werden. b 

Die Löhne der Arbeiter and die Preife der Waren und Böde 
hängen alio von den Möglichkeiten der Ortsveränderung der Der 
fonen ab, von dem Preis der Äberwindung der Eni 
fernungenm Huch diefer Preis it Welthandelsgegenftand. De 
durch, daß bei uns die Zilenbalmperjonentarife für längere Ze 
feitgelegt find, und daß im Staatsbahnfyitem auch die Bütertari 
weniger beweglich und nicht nur von Aandelsgefichtspuntten b 
fimmt find, wird der Handelscharalter der inländifchen Transpor 
preile teils aufgehoben, teils verdunfelt, aber dte Gefchichte de 
Wafferfractten beweift die überaus hohe Bedeutung diefes Faktor 
Der Lohn in Galizien hängt von dem billigſten Überfahrtsprei 
nach Amerika ab, der Getreidepreis in London von dem. größere 
oder geringeren Angebot freier Schiffsräume zwifchen Amerika un 
Europa, der Baummollenpreis teilweife von der Konfurrenz dei 
Dampferlinien. Und ebenſo hängt der Einzelpreis der Waren in 
Heinfien Xeft Davon ab, welche Transportfoften zwifchen ihm un 
dem nächlten Zentrum liegen. Die Transportfoften zu beftimmen 
ut nun zwar im allgemeinen nicht Sache des Händlers im engere 
Sinne des Wortes, ift aber zweifellos Handelstäfigfeit, ſelbſt wen 
fie von einer Staatsverwaliung ausgeübt wird, und gehärt desha 
in den Sulammenbang diejer Erörterung, = 

Eine Solae von allen diefen bier nur angedeuteten Zufammien 
hängen ift es, Bag auch das Karital.im ganzen einen 
Weltpreiſe zuftrebt. Wir werden fpäter vom Kapital Be 
sonders Sprechen, wollen hier nur fagen, Daß bet aller unendlichen 
Derfchiedenheit der Zinsfuß aller Anleihen, Obligationen, Genoflen 
ſchaftsanteile Aktien und ſonſtigen Kapitalverſchr —— unter ſich 
ein Gewebe iſt, dus an teiner Stelle eine iſolierte Bewegung zulaßl 
Das kommt einesteils daher, daß die durch die Kapitafoerfeiil 
bungen bezeichneten Bodenwerie, Bergwerkswerte, Schiffswerks 2 
Sabrifationswerte, Staaisanlagen oder Weren unter fih in einem 
Swangsvermandtichaftsverhältnis ftehen, andernteils Daher, daß 
dieſe Derfchreibungen befiändig unter ſich aussewecfelt werden 


nnen. Denn die Staatsanleihen geringe Zinfen zahlen, fucht das 
apital andere Anlagen, bei denen mehr zu verdienen fit, bis es 
ich diefe Urt Abwanderung die Staatsverwaltungen gezwungen 
t, wieder befjere Bedingungen zu bieten. Wenn Anlagen in Klein 
hen fich verjchlechtern, muß irgendwo anders das fchen ge- 
brdene Kapital unterzufommen fuchen. Der Kurszettel iſt in Feiner 
eife eine lange Karte vereinzelter Wertabichäsungen, jfondern ein 
geheuer verwideltes, für den Laien unüberſehbares, felbjt für 
Fachmann kaum ganz überichanbares Gewinde von Risali- 
en, Das heißt von Beziehungen, bei denen jeder Dorgang jeden 
Bee Dorgang irgendwie beherrfcht. Um ein Seifpiel zu fagen, 
wurde die Dernichtung von Schiffsmatertal im ruffifchefapantichen 
ese direkt als Beeinfluſſung des Staatsanleihenmarktes auf der 
ien und des Stahl⸗ und Schiffsbaumarktes auf der anderen Seite 
pfunden. Der Bedarf beider Närkte vergrößerte fich gleichzeitig 
» Stahlwerfe mußten ihr Betriebsfapital pergrößern, wenn fie 
neuen Aufträgen genügen wollten, und die Staaten mußten 
> Geldeinnahmen in höherem Grade verpfänden als bisher. Beide 
\efte rangen um das Dertranen derfelben Geldbeſitzer und rangen 
chzeitig mit anderen gelöbedürfiigen Miarktgebieten. Und aus 
n derartigen beitändigen Derichiebungen ergibt fich, ob Kapital 
einer beftimmten Zeit fnapp ift oder nicht, ob es ich anbietet 
e gelodt werden muß, ob der Normalzins, der die Grundlage 
r Kapitaleinfünfte tft, hoch oder niedrig jteht. Es gibt Fein 
pital, Das für ſich allein leben föntte. 

Und die Kegierer diejer ganzen weiten Preisbildung jind die 
iflente, Sci es Ste Händler in Nohftoffen, jei es in Maren, 
es in Kapital und ſei es in Arbeitsleiftung. Wie das. lettere 
verſtehen iſt, wird jpäter dargelegt werden. Der Kaufmantı 
atet an einer Mlenichheitsoraanifation, die in ihrer Art ganz 
\ if, an dem freiwilligen Menjchheitsparlament 
 Preisnormierung. Dieſe Organifation unterfcheidet fich 
‚allen ftaatlichen Organifationen durch ihre Ungezwungenheit, 
dieſe Ungezwungenheit ift Doch nur organijatorifch zu ver— 
en, fachlich gibt es keinen ſtärkeren Zwang als den des all— 
‚einen Preifes. Der einzelne darf jeine eigenen Wege gehen 
con, aber er vermehrt dabei fein Riſiko. Wer die Macht des 
ties nicht anerkennt, wird von ihr erdrüdt. Bei aller ihrer 
‚ht aber ift die Preisbildung etwas beftändig Werdendes. Stets 
Ü es, wie im feinen Einzelhandel fo auch im Welthandel, eine 
‚serhöhende und eine preiserniedrigende Strömung. Aus dem 
ammenftoßen diefer zwei Strömungen entftchen fait alle großen 
ite des Wirtfhaftslebens. 
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3. Kapital, Eigentum, Banten. | 

Su den umiteittenften Begriffen der Wirtſchaftslehre geht: 
Ser Begriff „Kapital“. Die meiften Schwierigkeiten in ſein 
Erfaffung fommen aber daher, daß man vom Einzelfubjeft ausge: 
und Kapital als etwas erflären will, das der einzefne hat. Du 
it von vornherein faljch und hängt mit der rein individualiſtiſch 
Auffaſſung der Arbeit zuſammen, deren Ungenügendheit wir i 
nächſten Kapitel darlegen müſſen. Bier, wo wir vom Güteran 
taufch reden, ift es nötig, Die fpäteren Erörterungen vorauszuſete 
es würde aber bei anderer Anordnung des Stoffes dieſelbe u 
bequemlichkeit auch eintreten. Wir teilen alfo dem Leſer mit, J 
wir ſpäter ausführen werden, daß der Arbeitsprozeß ein Gefam 
porgang tft, in den der einzelne eintritt und aus dem er wied 
austritt, bei dem aber nicht geſagt werden kann, wie groß di 
fachliche Anteil des einzelnen am Endergebnis ift. Diefen Prog 
als Ganzes mülfen wir jest im Auge haben, wenn wir von Kapitı 
reden, und das, was wir Hier über ihn zu fagen haben, win 
ſeine nähere Beleuchtung in ſpäteren Abſchnitten vorbereiten. | 

Der Arbeitsprozeß der Menfchheit im ganzen ift der Weſen 
grund des Kapitals, und zwar der in die Rulturgemeinſchaft ein 
bezogene, durch Güteranstaufch mit ihr verbundene Arbeitsvorgam 
Wo der einzelne für fich allein arbeitet, kat er Iı 
beitsmittel, aber nicht Kapital. Die Betreideausfaat de 
für fich allein erifiterenden Einfiedlers ift in dieiem Sinne nid 
Kapital, Die Angelhalen des Grönländers find nicht Kapital, abe 
die Husfaat verkaufender Bauern und die Angelhaken verfaufende 
Sifcher befommen eben durch Die Abficht des Derfaufs die Eigen 
ichaft als Kapital. Ebenfo ift es mit aller fonftigen Materie un 
mit der Arbeit felber. Ein $eld, das nur der Selbiternährun 
dient, ift nicht Kapital, und Arbeit, die nicht auf Austaufch-Büter 
Herftellung bezug hat, Spielt im Eapitaliftifchen Dorgang feine Zoll 
Diefe Begrenzung des Kapitalbegriffes erfcheint zunächft willkürlich 
wird fich aber, wie wir denken, im weiteren Derlauf von felb! 
rechtfertigen. 

Notürlich ift der Übergang einer Materie oder eines Wert 
zeuges oder einer Arbeit aus dem früheren Zuftand in den Kapitals 
zujtand oft deshalb fließend, weil das Einrüden eines Wirtichafts 
gebietes in den Bereich des allgemeinen Austaufches nur fchritt 
weile erfolgt. Dielleicht fommen wir aber mit einem Beijpiel an 
ſchnellſten zum Siel: J— 

Irgendwo in Auen fiegt ein großer Wald, der feit Ur 
zeiten einem Herrengejchlecht gehört. Diefer Wald war Eigenlun 
ser gnädigen Herren, fie hielten in ihm Jagd, verfolgten fremd 
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Wilderer, benusten für fich und ihre Keute beliebig viel Holz, aber 
J dah der Wald ſelbſt, der alte ganze Wald, Geld werden könnte, war 


Ipielen Jahrhunderten verborgen, denn wie hätte man Arbeiter 
wingen Fönnen, den Wald auf ihre Schultern zu nehmen und 
ihn bis dahin zu tragen, wo man Sciffe aus Holz baut oder 


‚Städte findet, die felbit feinen Wald mehr haben? Das wurde 
anders, als eine Eifenbahn Fam und ein Händler dem Fürften 


ben Dorfchlag machte, er wolle die Arbeiter mit Geld bezahlen, die 
den Wald bis auf die Eifenbahn trügen, der Sürft aber folle Geld 
| für die Bäume erhalten, denn fie Seien fein „Eigentum”. An dieſem 


| 


| Tase vollzog fich folgendes: 

I. Der Eigentumsbrariff gewann eine neue Anwendung, an 
FI bei feiner erſten Einführwig (3. B. bei der einftigen Offupation 
oder Cehenserteilung) niemand hatte denken können. Aus einem 


| Dermwaltungsgegenitand wird ein Handelsartikel und aus einem Der- 


| 


| 
| 
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waltungsherrn ein Derfäufer. 

2. Die Materie wird weggefchafft und dafür werden Arbeits> 
öhne.und Kaufgeld in der Gegend gelaffen, die Gegend wird alje 
einesteils fauffräftig für fremde Waren, andernteils ein Gebiet, wo 
»s üblich wird, Arbeit zu verkaufen und zu kaufen. Man jagt; 
ie wird erfchloffen! 

3. Die Materie wird 3. B. nach Breslau gebracht und ift dort 
Kapital”. Das will — in ihr verbirgt ſich das Geld, welches 
a) für das urſprüngliche Eigentumsrecht, 

b) für den Arbeitslohn, | 

ce) für den Transport 

Hezahlt wurde. Die Materie ift mit der ‚Verpflichtung Bbelaftet, 
nindeftens diefe Ausgaben wieder einzubringen. Das Behaftet 
lein der Materie mitderartiger Derfchuldung oder 
derpflichtung aehörtzumMeferihresAufenthaltes 
'm Arbeitsprozeg. Das Holz Hat fozufagen einen Daß, auf 
em feine Unkoſten angegeben find. Der Paß fteht in den Geſchäfts— 
yüchern der Holzfirma. 

In ‚Breslau nun tritt diefes Holz in die große Kemeinfchaft 
es vorhandenen fapitalifierten Holzes ein. Don da an verliert 
s feine Individualität, und feine befondere Derichuldung verfließt 
n die Gejamtverfchuldung diefes Holzbeftandes überhaupt. Es wird 
ach den verfchiedenften Seiten hin verteilt, für Schächte, für Möbel» 
abrifen, für Baugefchäfte, für Brennholz: aber in aller feiner 
Jerteilung trägt das Holz feine Schuld weiter und vermehrt fie. 
meh Binzufügung neuer Arbeitslöhne und neuen Transportes. 
ur wird die Schuld nun nicht mehr den Einzeiftücden aus dem 
umänifchen Walde zugerechnet, fondern den nenei Öruppen 
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kapitaliſtiſchen Holzes oder hölzernen Kapitals. Das Ende iſt, daß 
ein Teil des Holzes als fertige Ware bar bezahlt wird, ein andere 
Teil als Hilfsmittel im Arbeitsprozeß verbleibt (Schachtholz), eim 
Teil im Hausbau kypothefarijch mitbeliehen wird. Das aber be- 
deutet: der erfte Teil hat aufgehört, Kapital zu fein, der zweite 
bleibt Kapital Bis er verfauft, der dritte Teil fcheidet allmählt 
aus dem Kapitalverhältnis aus (ift zur Hälfte noch Kapital). Dam 
it die Derfchuldung teils gelöfcht, teils in einem Derfchuldungs« 
fyftem endgültig untergebracht, das die allmähliche Xöfchung be= 
forgt. Wenn das Holz im Schacht amortifiert und im Baus 7 
geichrieben ift, jo ijt es nicht mehr „Kapital“. 

Diefes Holz hat alfo in feiner kapitaliſtiſchen Zeit eine doppeike 
Gefchichte, nämlich eine technifche und eine finanzielle. Die finanzielle 
Geſchichte iſt von der technifchen Geſchichte abhängig, hat aber 
dabei ihre eigenen Erlebnijfe, denn fie wird von dem Preis« 
Bildungsvorgang beeinflußt, den wir befchrieben haben. Um fie 
zu fennen, muß man wiflen, wie oft das Holz im Derlauf feiner 
technifchsfinanztellen Gefchichte „ Eigentum’ eines anderen geworden 
ift. Der Übergang aus einem Eigentum in ein anderes dient 
dazu, den Preis zu firieren. Dabei werden die alten Verſchuldungen 
des Holzes gelöfht und eine neue Verſchuldung tritt ein, die nicht 
mehr davon ausgeht, welche Unfoften von Anbeginn an in dem 
Holze fjteden, jondern davon, was es dem neuen Eigentümer ge 
foftet hat. Auf diefe Weife ift es möglich, daß an dem Holz eim 
Eigentümer gewonnen, ein Eigentümer verloren und ein Eigentümer 
weder gewonnen noch verloren hat, Dat aber am Holz im ganzen 
gewonnen wurde, das heißt, daß fein endgültiger Preis alle ie | 
gaben gedeckt und einen Zuwachs an Geld gebracht hat. Der 
legte Derfauf zahlt den erjten Ankauf und alle ihm folgenden 
Smwijchenfäufe, Arbeiten, Transporte. Deshalb fagten wir, das 
Holz fei mit Schuld belaftet gewesen, bis es aufbörte, Kapital zw 
fein. Kapital ift verfchuldete Materie. | 

Mas wir hier vom Holze dargeftellt haben, gilt ebenfo vom 
Getreide, von der Baumwolle, vom Eifen, von den Kohlen, von 
allen Stoffen, die in den Arbeitsprozeß eingehen. Die Kohle in 
der Tiefe ift folange nicht Kapital als fie unberührt liegt. Es iſt 
freilich ſchwer, genau zu ſagen, wann ſie Kapital zu werden beginnt, 
ob am Tage der Eintragung des Mutungsrechtes oder am Tage 
des Derfaufes des Unterirdifchen an eine Bergwerfsgefellfchaft. 
Sie bleibt Kapital bis zu ihrem Übergang in Hausmirtfchaften 
oder bis zu ihrer Dernichtung. Da aber die Dernichtung im 
Hochofen oder in der Eolomotive nicht ohne Nutzen vor fich geht, 
fo lebt die Kohle auch nach ihrer förperlichen ———— als 


|) Teilbetrag anderer Fapitaliftiicher Werte fort, fo gut wie die Rente 
fortdauert, die ihr erſter Eigentümer bezieht, felbjt wenn die Kohlen, 
die er verkauft hat, völlig abgebaut und abgebraucht worden find. 
Es gibt alfo im Kapitalismus ein doppeltes Sortleben nach dem Tode, 
nämlich ein Weiterwirlen der rationell vernichteien Materien in 
anderen Materien und, ein Weiterwirken der Bezahlung der in- 
zwiſchen vernichteten Materien in der Preisbildung. Wie es aber ein 
Fortleben gibt, fo gibt es auch in gewiſſem Mae eine Wirkung vor 
ſchloſſen werden können, Getreide, das erit noch reifen foll, Matertal- 
vernichtungen, die erjt erwartet werden, beitimmen jchon heute teils 
‚die praftifche Derwertung der vorhandenen Böden, Getreidenorräte 
und fonftigen Materialien, teils den Preis der im wirklichen Arbeits- 
prozeß enthaltenen fachlichen Werte. Das ift es, was der finan- 
‚ziellen Wertung des Kapitals ein fo Tompliziertes Geftcht gibt. 
‚Sie ift nicht einfach eine papierne Darftellung der fichtbaren 
‚Unterlage,‘ will gar nicht eine einfache Photographie fein, etwa 
‚eine in Geldziffern gefchriebene MWirklichkeitsgefchichte der Güter- 
‚entftehung, fie will ‚„‚vergeiftigte Photographie” fein und wird 
Dadurch unter Umſtänden zur verzeichneten, falſch reinſchierten 
Wiedergabe. 
Latürlic; erweitert und verfchlinat fich das finanzielle Bild 
Des Arbeitsprozeffes der auf Güteraustaufch beruherden europäi- 
‚fchen Sivilifation in Dem Maße, als diefer Arbeitsprozeß und Diefer 
‚Güteraustaufch fich vergrößern. Wenn es möglich wird, Schächte 
tiefer zu treiben afs bisher, jo enifteht durch die Vertiefung eine 
neue Sphäre möglichen und wirflichen Kapitals. Wenn das innere 
Afrika erfchloffen wird, fo entftehen unzählige neue Anſatzpunkte 
für Kapital, zunächft für materielles Kapital (Plantagen, Berg- 
werke, Diehherden), gleichzeitig aber für gefchriebenes Kapital, das 
heißt für Anteilfcheine an diefen Dingen. Im Grunde it es der 
Derfehr, Die Austaufchmöglichkeit, die das Kapital vergrößert. „Wir 
leben im Seitalter des Derfehrs”, ift nur ein an— 
derer Ausdrudder Tatfahe:wirlebenim Beitalter 
der gewaltigen Kapitalvermehrung. Wo gibt es nodı 
Wälder, wo gibt es $elder, wo find Erze, wo find Steine, wo find 
‚Tiere, wo find Berge, wo find Dünen, Die nicht anfangen Kapital 
zu werden? Man fühlt es, wie das Seitalter des Verkehrs an 
jeden alten Selfen Hopft, um ihn zu fragen: fage, Alter, kannſt 
du nicht irgendwie Kapital werden? Die Eifenbahn und das Dampf- 
ſchiff werden es fertigbringen, daß in eintaen Menſchenaltern die 
ganze Erdoberfläche durchfopitalifiert fein wird, einbejogen in das 
Doppelſyſtem der Material⸗ und Finanzgemeinſchaft. Das iſt das 
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gefcichtliche Erlebnis des Befchlechtes, zu dem wir gehören. Be 
wenig Dinge waren im Mittelalter Kapital, und wie unendlich “ 

find es jet! 
Es ift aber nötig, das Syftem der Kapitalne- 
fhreibungen, den finanjiellen Oberbau des maierielien * 
beits und Austauſchvorganges noch genauer ins Auge zu fallı, hy 
und zwar müffen wir die Nmwandlung des Eigentum— 
begriffes, von der wir im Zuſammenhange des Beijpiels vun 
fapitalifierten Walde redeten, fchärfer zu formulieren fuchen. Ds 
Eigentum an Werkzeugen und Materien ift eine vor Fapitaliftifie 
Bildung. Es ift falfch, wenn man Eigentum und Kapital glei 
ſetzt. Unfere bisherigen Beijpiele haben genugfam gezeigt, Daß s 
im Baushalt der alten Seit, in der der Güteraustauſch ferne Roe 
ſpielte, nicht nur ein Eigentum der wenigen damaligen Austauſ⸗ 
güter gab, fondern vor allem ein Eigentum auch der unverfär- 
lichen, fozujagen feßhaften Materien. Diejes Eigentum war dreierl, 
nämlich Schutz vor fremden Eingriffen, Herrfchaft über den Iofah 
Arbeitsvorgang und Derteilung des Arbeitsertrages an die Beteili- 
ten. Da der Schuß vor fremden Eingriffen die Dorbedingung all 
weiteren war, jo war das Eigentum eine Einrichtung derer, % 
diefen Schuß herzuftellen in der Lage waren. Die Sugehörigft 
zu einem Schußverband und die Stellung des einzelnen in th 
beftimmte im allgemeinen feine Vechte in der Arbeitsleiftung w 
Büterverteilung. Das ift das Wefen des Ligentums im £ehen- 
wefen. Daneben gab es immer ein Kaufmannseigentus, 
das ſich anf transportierbare Dinge bezog und von den Inhabern d; 
Sendaleigentums foweit geduldet und mitgeſchützt wurde, a 
es für fie vorteilhaft fchien, den Warenhandel als Ergänzung ihr! 
in fich gefchlojjenen Betriebes zu erhalten. Das Austaufcheigentu' 
war aber nur die geduldete Nebenform des Herrfchaftseigentum 
Das Sharafteriftifche der Neuzeit it nun, daß diefe Nebenfor 
zur Hauptform wird, indem ſich die Herſtellung des militärisch 
und rechtlichen Schußes zur befonderen Produktion für fich verfell 
ftändigte (der moderne Staat), indem dadurch die Arbeitsleiftur' 
ihren politifchen Charalter verlor und zu einer der kaufmänniſche 
Tätigkeit verwandten Leiftung wurde, und indem das Untertänk 
feitsperhältnis der Arbeitskräfte (Sflaverei, Börigfeit, Heima 
pflichtigfeit, Frondienſt) fich in den Arbeitsfauf umwandelte. De 
Seudaleigentum wird Kaufmannseigentum. Die 
Umwandlung iſt auch bei uns noch nicht völlig beendet, aber %0 
Sendgleigentum ift in feinem Umfang und in feinen Befugniffe 
fo befchränft, daß es hente in Sideifommiffen, Gutsherrfchaftsrechte 
und, was nicht zu vergeffen ift, im Staatsbetriebe felbft, eine Üeber 
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rolle neben dem herrjchend gewordenen Kaufmannseligentum fpielt. 
Wir werden fehen, daß fich neue Seudaleigentumsformen wieder 
bilden, zunächft aber ift feftzuhalten, dag im Bewußtfein der 
Begenwartdas Kaufmannseigentumalsdas&igen- 
tum fhledhthin gilt. Wenn der bürgerliche Liberalismus das 
Eigentum verteidigte, und wenn die Sozialiften das Eigentum an- 
ariffen, fo war es dieſe befondere Eigentumsform, die, im alten 
römifchen Rechte vorgebildet, in den legten Jahrhunderten ihren 
Siegeszug durch alle Mlenfchheitsperhältnijfe genommen hat. Wenn 
der Liberalismus die BHeiligfeit des Eigentums proflamierte, jo 
meinte er nicht das Eigentum an fich, denn die Eigentumsformen 
des Feudalſyſtems, fo gut fie rechtlich begründet fein mochten, waren 
ihm in feiner Weife heilig. Er fcheute fich nicht, erworbene Rechte 
einfach aufzuheben, fobald fie die Sorm des Herrfchaftseigentums 
trugen. Das Eigentum, das cr für Heilig erklärte, war mir das 
mobilifierbare Eigentum, das Austaufcheigentum, das Eigentum, 
deffen Wert fich als Preis in Geld ausdrüden läßt. Auf diefes 
Eigentum fonzentrierte er allen Schutz und alle Seinheit der 


juriſtiſchen Bildung. Das aber hieß, daß die Mlaterie felber unter 


dem Klange des Wortes ‚Eigentum‘ mobilifiert, das ift in Um» 
taufchbeweaung verjegt wurde. Man fing an, alles Transportiere 


bare in der Welt herumzufahren und Dabei zu rufen: diefes Stüd 


der allgemeinen Siuftuation gehört mir und jenes gehört dir! Laßt 


' uns denken, wir ftänden vor einem großen Mifchapparat, in den 


die verſchiedenſten pulverifierbaren Stoffe von allen Seiten einge 
ichättet werden! Denn fie hineinfallen, hat jeder Stoff feine Sarbe. 


Mit jeder Umdrehung des eifernen Griffes auf dem Boden der 


Tonne verliert die Sarbe an Reinheit. Die Männer aber, die oben 
am Bande ftehen, verfolgen mit jtarren Augen ihre Farbe, bis 
aus allen farben ein graugrünes Gemiſch geworden iſt. Dieſes 


Gemiſch fcheint das Ende der Einzelfarben zu fein, aber der Sarben- 


theoretifer beweift aus der Schlußfarbe, wieviel Prozent der 
Mifchung auf Konto jeder Einzelfarbe kommt. Es wird das Eigen- 
tum theoretifch konſtruiert, wo es praftifch zu verfließen fcheint. 
Dieje Konftruftion drückt fick in Dividenden, Kurfen, Geldzahlungen 
aus. Das Eigentum wird non der Einzelmaterie losgelöjt und er⸗ 
fcheint als fonftruierter Anteil an der finanziellen Nachbildung des 
Milchungsporganges. So ändert die Derfchiebung des alten feudalen 
Herrfchaftseigentums in Kaufmannseigentum in ihrer Sortwirfung 
das Eigentumswefen überhaupt. Eigentum hieß in alter Art ein 
beitimmtes Derhältnis eines Menfchen zu einer bejtimmten Einzel- 
materie. Diefes Verhältnis war „heilig“. Inzwifchen aber wird 
aus dem einen Menſchen eine Reihe fich folgender oder gemeinfam 
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vorgehender Menſchen, und aus der beſtimmten Zinzelmaterte 
wird die Materialſorte, das Materialanrecht, das theoretifch kon⸗ 
ftrnierte Etwas innerhalb eines ganz unperfönlich gewordenen 
Materialgetricbes. Heute fann man etwas befigen, was man nicht 
im entfernteften Eennt, ja, was man auch bei Mühe und Studium 
gar nicht in feiner Einzelwirflichfeit Zennen kann. Wenn jemand 
am Aktienkapital der Deutichen Bank oder am Gefchäftsfapital der 
Siemens⸗Schuckert⸗Werke oder einer internationalen Schlafwagen- 


geſellſchaft beteiligt it, fo ift es Feiner Phantafie mehr möglich, 


die Realität zu bezeichnen, Die fein eigen if. Es gehört in der 
Gefchichte des menschlichen Geiſteslebens zu den rounderbarften Dor- 
fomniffen, diefe Entmaterialifierung des Linzeleigen- 
tums zu erleben, und es iſt ein formeller Triumph der Fauf- 


männiſch⸗ juriſtiſchen Technik, diefe Entmaterialifierung durchgeführt 


zu haben. Es iſt aber auch leicht begreiflich, Daß dieſe Heraus— 
hebung des Kigentumsbegriffes aus der Welt der unmittelbar ver- 
ſtändlichen Dinge diefem Begriffe felbft einen Teil feiner alten 
Seftigfeit nimmt und zu foztaler Kritik an diefer Art von Eigen- 
tumsrecht überhaupt hinäberführt. Das alte fonfrete, materiell faß- 
bare Eigentum wird unmittelbar in feiner Notwendigkeit verftanden. 

s erjcheint als nötig für Den Arbeitsrorgang. Je mehr aber der 
Arbeitsvorgang fein eigenes Wefen erhält und von der Fonftruierten 
Rechtsbeteiliaung unabhängig wird, deſto mehr fragt die Kritik, 
ob hier nicht ein alter praftifcher Grundbegriff Der menfchlichen 
Wirtſchaft, Sas Einzeleigentiun an der Materie, fich überlegt, ob 
es nicht an der Zeit ift, luftförmig zu werden. 

Das, was heute den älteren faufmännifchen Eiaentumsbegriff 
noch flarf und wirffam erhält, ift der Umſtand, daß die Ent- 
materialifierung nur teifweife vollzogen if. Es gibt noch un— 
gcheuer viel wirfliches Einzeleisentum Die über 
twiegende Menge der im Arbeits- und Nustaufdworgang befind- 
lichen Materie ift noch in feften Bänden, fie ift mobiltfierbar, aber 
noch nicht frei von beftimmter Perfonalverbindung. Um die Haupt⸗ 
fachen zu nennen: der Ad er und das tote und lebende Inventar der 
Landwirte, die Sabrilen und Kagerbeftände der Sertigfabrifationen, 
die Warenbefiände der meiften Großhändler und vieler Kleinhändler 
find noch perfönliches Eigentum, ſei es auch mit Anteil fremden 
Beldes und unter ftarfer Einſchränkung ihrer perfänlichen Bewe— 
gungsfreiheit Durch die von uns dargeffellte allgemeine Preisbildung 
und durch Die fpäter zu befprechenden Drodufiionsverbände Es 
eriftiert in diefen Gebieten ſozuſagen Tontrolliertes Perfo- 
naleigentumander Materie Dasiftdie Grundform 
derheutigen Geſellſchaft, und deshalb ift Heute die 
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ſozialiſtiſche Jdee von der geſchichtlichen Verflüch— 
tigung des kaufmänniſch gedachten Eigentums 
mindeftens verfrüht,. Sie eilt der wirklichen Entwidlung 
weit voraus, ift Deshalb Fein Programnı, aber jedes offene Auge 
bemerft, daß nicht die perföniichen, fondern die une 
perfönlihen $Sormen des Eigentums ftärferwerden. 
Die Zahl der Mienfchen, die einen Teil des Arbeitsnorganges 
individuell beherrichen, nimmt ab. Es wächſt die Zahl der Menſchen, 
die Fein Intereffe mehr daran haben, wem das Kapital gekört, in 
deffen Bereich fie arbeiten. Man denke an das Heer von Arbeitern 
und AUngeitellten, das im Umkreis des Stahlwerksverbandes tätig 
ift, oder an die Menge Menschen, die der Hamburg-Amerifa-KCinie 
dienten, oder an die Angeftellten der Deutſchen Bank! Wer ift der 
Eigentümer, in deffen Dienit ihr alle fieht? Ihr kennt eure 
Direktoren, aber die Eigentümer ſind für euch Yunfler Hintergrund 
geworden! Wo fie fiken, wie fie Ieben, was fte tun, Das üt alles 
im Webel! Der Arbeiter und Angeſtellte weiß von feinem Zigen- 
tümer ſoviel wie der Menjch, der auf Java für holländifche Herren 
Haffee erntet. Das einzige, was er weiß, ıft, daß dieſe Eigentümer 
das Recht haben, fich mit ihrer Einlage von dem Geichäft zu ent= 
fernen, wenn fie nicht genügenden Ertrag zugefchrieben befommen. 
Die Welt der Arbeit und die Welt des Eigentums hängen zufamnten 
durch die Bilanz. Sie leſen, beurteilen, verwerten zu Fönnen, 
it die Mitwirkung des Eigentümers am unperfönlichen Eigentum. 

Der Kaufmann aber in feiner Erfcheinung als Geld— 
händler ift es, der zwilchen Eigentum und Arbeit in allen Diefen 
‚ sällen vermitieit. Er. vermittelt es, wenn der Unternehmer des 
Schuses, Rechtes und Candiransportes, Der Staat, Geld braucht, 
das nicht Durch. feinen eigenen Setrieb direkt aufgebracht werden 
Fanı; er vermittelt es, wenn der Unternehmer für Straßenbau, 
Weafferleitung, Gas und Ortspolizei, Die Gemeinde, neuer Mittel 
bevürftig it; er tritt ein, wenn Bahngeiellichaften, Sciffahrts- 
geſellſchaften, Bergbaugelellichaften, Terraingefellichaften, Cand⸗ 
fcheften, Leihbanken, Hütienwerke, Daliwerle, Kofswerfe, Fement⸗ 
werte, Spinnereien, Webereien, Porzellanfabrifen, Papierfebrifen, 
Brauereien, Hotels, Warenhäufer Geld haben wollen. Er iſt dabei 
formell nur dienende Hilfskraft, benn er ſchlägt beiden Seiten mır vor, 
was fie tun follen; fachlich aber ift dieſer Hilfsdienſt ſehr oft die 
wirkliche CLeiſtung, denn das geldanlegende Publikum ift auf Die 
Ausfagen and Auffordernngen des Geldhandeis angeivieien, und der 
geldbedürftige Unternehmer kann es nicht wagen, fich den Wünſchen 
und Kegeln Der Ordner des Kapitalmarktes zu entziehen. Mas das 
bedeutet, beginnt man zu ahnen, wenn man hört, dag nach einer 


Schätung, die der Abg. Kämpf auf dem dentfchen Handelstag 1904 
vorirug, in Deutfchland nicht weniger als [00000 
Millionen Markt Wertpapiere vorhanden find Umd 
diefe Riefenfunme vermehrt fich beftändig. Die im Jahre 1909 an 
beutfchen Börfen zum Börfenkandel nen zugelaffenen Wertpapiere 
werden von der Reichsftatiftit folgendermaßen angegeben: 
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Dieſe Ziffern find kein ganz genaues Bild des innerdeutſchen 
börienfähigen Kapitalzumwachfes, da die bier genannten ausländifchen 
Werte nicht nur in Deutfchland gehandelt wurden, da auch an den 
deutſchen Werten das Ausland fich beteiligt und da nicht alle Deutfchen 
Anlagen über deutiche Börfen geben. Aber uns fommt es ja auch 
an diefer Stelle weniger darauf an, das deutiche Kapital vom aus⸗ 
tändifchen Kapital zu unterfcheiden, als die Fülle neu entitehens 
den Kapitals und neuer Kapitalverfchreibungen im ganzen zu bes 
leuchten und daraus Die Bedeutung zu entnehmen, zu der in unferen 
Selten der Geldhandel emporfteigt. Diefer Geldhandel beichäftigt 
verhältnismäßig wenig Perfonen. Im Jahre 1907 waren es 
8200 leitende Kräfte, 49 000 Angeftelite und 9100 für Lohn be 
ſchäftigte Bilfsfrafte. Die Zahl der Banken hat fich nicht vermehtt, 

und die Zahl ihrer leitenden Kräfte iſt nur wenig geftiegen. Die 
öiffer der Angeftellten wächtt, die Jahl der Banken aber wächft nicht. 
Es ift eher wahrfcheinlich, daß fie fich vermindert, denn nirgends 
it die Tendenz auf Sentralifierung fo groß wie m 
Sanffah. Die größten Banken beherrfchen das unperfönlic 
werdende Eigentum. In ihnen bebt fich Der Kaufmann zu feiner 
reinften Höhe. Es fragt fich nur, ob die Berrfchaft, die er fich 
aufgerichtet hat, eine dauernde Sorm in der Menfchheitsgefchichte 
jein kann. Das aber wird uns erit bei der Organifation der Arbeit 
heichäftigen. Jedenfalls hat die Gegenwart mit dem ungeheuren 
Einfluß der großen Banken wie mit einer feften Tatfache zu rechnen. 
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Der Einflußdergroßgen Banken ift gleichzeitig extenjin 
nd intenfin, jenes, indem er die Sphäre der fapitaliftifchen Gefchäfte 
‚sch außen hin erweitert, diefes, indem er die Entperfönlichung des 
rBeitsfapitals fördert. Beides ift nicht immer auseinanderzuhalten, 
'r oft die Produftionserweiterung mit der Entperjönlichung zu- 
‚mmenhängt. Man muß dabei feithalten, daß es den Banken meift 
teniger darauf anfommt, regelmäßige Derwaltungen zu züber- 

„hmen, als Neugründnngen, Zeuanlagen, Umwandlungen, denn 
(ft in der Dermittelung neuer Kombinationen erhöht fid} der Fauf- 
tännifche Derdienft. Die Bank hat das Beftreben, ihre eigenen 
‚littel möglichft wenig dauernd foftzulegen, um für nette Unter- 
vhmungen die Hände wieder freizubefommen. Sie gründet, 
ın die Aktien, wenn fie in die Höhe geftiegen find, wieder zu ver- 
ſufen. Dasfelbe gilt von den Staatsanleihen. Auf dieſe Weife 
ſid die Bankfapitalien die Kavallerie des FTapitaliftifchen Auf⸗ 
sarfches. Sie find bejtändig von inländifchen und ansländifchen 
jrojetten umlagert. Was Fönnte noch alles gemacht werden! Alle 
Edteile find voll von Arbeiten, die gejchehen fönnten! Es fragt 
fh aber, welche davon am ehejten in das bisherige Syftem der 
lärkte, Eransporte und Bedürfniffe fich einordnen, denn nur bei 
inen ift zu gewinnen, Diefes zu unterfuchen und danach zu handeln, 
t Banfangelegenheit. Ein berühmtes Betfpiel folchen Handelns 
nt großen fernen Möglichkeiten war der Sueztanal und ift die 
tıgdndbahn, ein unglüdliches Beifpiel Der Panamafanal. Die Zu: 
kaft ganzer Känder hängt von den Entfcheidungen einiger euro» 
rifcher Bankdirettoren ab. Beifpielsweife werden Paläftina und 
Zefopotamien fich nie aus eigener Kraft heben können. Sie warten, 
Bd; Londoner, Newvorter, Parifer, Brüjfeler oder Berliner Kapital 
dreh direltorialen Entſchluß auf ihre fahle Oberfläche geworfen 
ned, Ahnfich iſt es aber auch mit der Entwicklung einzelner 
£ndesteile bei uns. Es gibt Fleinere Indufrien, die 
Vshalb nichtgedeihen, weil fie für die Banfleitun- 
gan zu untberfichtlih fin® und Deshalb liegen ge- 
Iffenwerden. Da nämlich die großen Banken allein imftande 
ſid, große Umwandlungen anzubahnen, da aber diefe Banken an 
gitten, großzügigen Derfehr gewöhnt find, fo find fie, wenn man 
ſcſagen darf, ungerecht gegen alle Produftionsformen, die einen 
Dworrenen äußeren Anblid und größere Derwaltungsfchwieria- 
fen. darbieten. Die Banken arbeiten troß ihrer Größe nicht nad} 
a zemeinen volfswirtichaftlichen Kulturgefichtspunften, fondern als 
Ewerbsgefchäfte, die das unbeaneme Kefchäft, auch wenn es an 
ji lohnend fein Fönnte, möglichſt von fich abfchteben. Daher kommt 
biipielsweife die relativ geringe Geldausftattung der deutfchen 
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Diehzucht, des deutfchen Baugefchäfts und der feineren Textilbranche. 
Mütten im Zuftrom anlagebedürftiger Gelder bleiben Durftige Ar 
beitsgebiete ungetränft, während andere Arten von Anlagen mit 
finanziellem Waffer geradezu übergoffen werden. Das große 
Kapital verlangt von jeinen Shüßglingen, daß fie 
fih auf Die normale Gefellfhaftsform der kapi— 
taliftifhen Produftion einlaffen, es verlangt im 
allgemeinen die Aftiengefellfhaft. Erſt in neuerer Zeit 
treten ihr verfchiedene Genofienfchaftsformen erfolgreich zur Seite, 
Yedenfalls aber bei Aktiengefellfchaft wie Genofjenfchaft verlangt 
das Großfapital die Derminderung des reinen Derfonalbetziei 
Das ift es, was wir die intenfive Beeinfluffung des Wirtichafts- 
lebens ne haben. 
Wenn man die gewöhnlichen Alltagskritifen des Yanfıvefens 
hört und lieſt, fo pflegen Diefe weder von der Ungleichmäßig- 
feit der Produftionsbefruchtung noch von dem Swang der Ente 
perfönlichung der Betriebe zu reden, fondern [prechen viel mehr von 
den leichten Gewinn großer Dermögen im Banfgefchaft 
und Börfenhandel und vonder Unfoliditätder Spekulation 
An beiden ift vieles richtig, aber beides hängt mit der Größe der 
Aufgabe von Bank und Börfe fo untrennbar zufanmen, daß 
es eine kindliche Auffaſſung verraten würde, wenn man hoffen 
wollte, beides auszufchalten und Doch den Markt des Eigentum» 
fapitals zu erhalten. Jede größe Keitungsaufgabe, fie heiße wie 
fie wolfe, nüst denen, die fie ausüben, und jede grofe Direltion 
ift in der Gefahr, ihre Kräfte zu überſchätzen und ſich und andere 
Samit zu gefährden. Man denfe doch an die Leitung des un 
woefens! Hat es feinen führenden Köpfen nicht auch außermilitãriſch 
unberechenbar genützt, und hat es ſie nicht oft verführt, ſich ibn | 
ganze Dölfer in Verluſte und Angfte zu ſtürzen ) Es ift unver⸗ 
meidlich, daß die Großhändler mit den Milliarden kapitaliſtiſcher 
Anlagen, die ſie verwalten, ſelber reich werden. Ein kapitaliſtiſches 
Zeitalter kann nur von Kapitaliſten geleitet werden. Das mag für 
die Anleger Heiner Werte gefühlsmäßig peinlich fein, für Die Menge 
der Arbeiter und Angeſtellten iſt es gleichgültig, denn ſie handeln um) 
den Preis ihrer Arbeit mit dem Kapitalismus in ganzen. Melde‘ 
Bezahlung innerhalb des Kapitalismus der Geldkaufmann ſich 
fihert, kat für die Arbeitsperfäufer Feine größere Bedeutung als 
es fir die Kapitaliften hat, welchen Schalt die Gewerkſchafts— 
fefretäre zu beziehen pflegen, Und es iſt andernteils nicht zu leugnen, 
daß Die Faufmännifche Keitung der kapitaliſtiſchen Eigentumsrechte 
in dem Maße vorſichtig vorgehen wird, als ſie ſelbſt etwas zu ver⸗ 
lieren hat. Das trifft keineswegs immer zu, mag aber doch im 


WAREN 


Durchſchmtt Geltung haben. Die gewagteiten Gründungen, die 
‚tollften Schäßungen, Dre unwahrſten Verlorfungen werden von denen 
‚gemacht, die alles auf eine Harte fegen müffen. &s ift nun aber 
‚unzweifelhaft, daß auch dieſe gewagtefien Gründungen aut befun⸗ 
den werden, wenn fie gelingen, daß alfo der Zorn über die 
‚Spetulanten mehr dem Mißlingen gilt als dem Wasnis, &s gibt 
Keute, welche die Sicherheit vom deutfchen Reichspapieren mit argen⸗ 
liniſchen oder mexikaniſchen Finſen zugleich genießen möchten. 
Ihnen eine befondere Träne des Mitleids zu weihen, wenn fie 
hineinfallen, ift nicht nötig. 

And war etwa der Handel in irgendeinem früheren Zeitalter 
olider als heute? Mir erinnern am das, was mir über den Handel 
ls Dermittler zweier unbefannter Welten gejagt haben, Die Welt 
es Heinen deutfchen Kapitaliften und die Welt der produftiven 
Anlagen großen Stils find weit getrennt. Der Kaufınann ift der 
Bote der einen Welt an die andere. Iſt es ein Wunder, wenn er 
eine Zwiichenfteliung benutzt? Man fann das moraliſch tadeln, 
ber man wird es volfswirtfchaftlich nicht ändern fönnen, auch nicht 
urch Staatsgeſetze. Und auch die Staaten gehören ja zu den Klienten 
er größten. Kaufleute, | 
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Geld ift die Sprache des Kapitals, Diefe Sprache het eine 
veifache Sorm, die etwa dem gedachten Wort, dem gefchriebenen 
dort und dem gefprochenen Wort parallel fein würde. Es verlohnt 
A ſchon, diefem Dergleiche einige Aufmerkſamkeit zu widmen, da 
ſchwer zu befchreibende Zinanzverhältniffe auf einfache Weife 
eAnſchauung bringt. Erfi am gefprechenen Wort entfteht über- 
pt das Wort. So entfteht am greifbaren Gelde überhaupt der 
ollwert, der Bedankte des Geldes, der fchlieglich alle Materien 
Goldformen umdentt, fo wie die Seele des fprechenden Menfchen 
le ihre Eindrücke und Empfindungen bei fich ſelbſt in Worte 
nzuſetzen ſucht. Wie es aber verſchiedene Sprachen gibt, ſo gibt 
ft verjchiedene Münzſyſteme, zwiichen denen der Geldwechſler als 
berfeger dient. Bei fortſchreitendem Derfehr wird diefe Dielheit 
tr Geldſprachen als Laſt empfunden, und es entfteht das Bedürfnis 
er finanziellen Weltfprache, gleichzeitig aber wirten nationale Ten- 
Ingen im Sinne der Erhaltung der finanziellen Alutteriprachen. 
At letter Linie hängt die Art Der Geldſprache vom politifchen Siege 
Cr Nationen ab, wie ja die deutfche Sinanzfprache des fegigen Reichse 
Ürhrungsiyftens, auf Grundlage der Neichsmarf, eine Begfeit- 
ſcheinung unferer politiſchen Einigung war und ohne fie nicht 
Nanmagan, Henbentihe Wirifchafispolitif, 10, 
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möglich geweſen wäre. Die Derfchtedenheit der Ausdrudsform ve 
hindert aber nicht, daß das, was ausgedrückt werden foll, in allı 
Zivilifationsgebieten fo gleichartig wird, daß die Äberſetzung ʒ 
Nebenarbeit herabſinkt. Ob jetzt die verſchuldete Materie in Fran 
oder Rubeln berechnet wird, hindert nicht mehr, daß fie als ei, 

im Austaufchprozeß fich bewegende Gefamtmajfe finanziell gedat 
wird. Als Geld gedacht wird alle Fapitaliftifche Mlaterie, aber 9: 
fchriebenes Geld wird nur derjenige Teil von ihr, der unperfönlich; | 
Eigentum ift, gefprochenes Geld jedoch ift dann nötig, wenn fie ı 

den Tapitaliftiichen Dorgang eintritt, und wenn fie aus ihm austri, 

teilmeife auch, wenn fie in ihm den Eigentümer wechjelt. A 
hier foll ein Beijpiel helfen: | 

Beim Bau eines Baufes tritt ein Stück Boden, ein Teil Steir. | 
Holz und andere Materie in einen Arbeitsporgang ein. Dazu mäfit 
fie bezahlt werden, und zwar im allgemeinen mit barem GeR, 
wenn fie von kleinen Eigentümern flammen, mit gefchriedent 
Kapital, wenn fie bereits ins größere Gefchäft eingegangen fir. 
Ganz ficher muß aber mit barem Gelde die Arbeit bezahlt werd«, 
insbefondere aller in dem Haufe angelegte Lohn. Der Gigentü 
verwandelt alfo einen Teil feines gefchriebenen Kapitals in Ge, 
um einen neuen Wert herzuftellen. Sobald fein Baus fertig , 
ift es zunächſt geduchtes Geld, kann teilweife gefchriebenes Go 
ſein, wenn es mit einer Hypothek belaſtet iſt, iſt aber in keiner Wee 
mehr gefprochenes Geld. Beabſichtigt der Hauserbauer das nee 
Haus als private Samiltenwohnung zu benugen, jo hat er es ir 
Seit oder für immer entfapitalifiert. In diefem Salle diente fin 
bares Geld dazu, das Haus aus dem Kapitalprozeß herauszuhebı, 
ein Dorgang, der fich im Heinen bei jedem Stück Sleifch, Tuch olr 
Kiteratur wiederholt, das wir Taufen. In diefem Salle heißt I- 
zahlen entkapitalifieren. Will aber der Hauserbauer das Haus v⸗ 
mieten, fo verbleibt es Kapital, und verfauft wird nur feine Zur 
barkeit. Die Nutzbarkeit des Hauſes wird aber wieder in barn 
Gelde bezahlt. Das ift die langſame Entfapitalifierung der Mater. 
Derfauft er fchließlich Das Haus, fo hängt es von den bejonden 
Derhältniffen ab, welche Rolle beim Derfauf das gefchriebene r 
das geiprochene Held fpielen. 

Im ganzen ift der Entwidlungsgang des eoirtichaftfidn 
Kebens derartig, dab das gefchriebene Geld an Umfang geminl, 
während der Umkreis des gedachten Geldes (Eigenbefis) und (3 
geiprochenen Geldes (Münzzahlung) fich relativ vermindern. 25 
diefer ganz allgemeinen Beobachtung werden aber vielfach rot 
falſche Schlüffe gezogen, insbefondere der Schluß, daß das galt 
kapitaliſtiſche Syftem auch ohne das gefprochene Geld, des hit 
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fr unfer Seitalter: ohne Gold arbeiten könnte. Diefer Schluß ifi 
'o falfch, wie wenn man die mündfiche Rede aus dem menfclichen 
Derfehr ausfchalten wollte, denn alle gefchriebenen Geld— 
werte leben nur davon, daß fie jeden Tag in Gold 
amgefegt werden fönnen. Die Ware Bold ift die Normal: 
ware der Fapitaliftiichen Kultur geworden. Am Golde hängt, nach 
Bolde drängt doch alles! Jedes Stüd Brot wird als Soldanteil 
"alfuliert, denn der Sat: „Ich zahle 12 Pfennige” ift eine feine 
Boldfalfulation. Es fommt dabei nicht auf den Kupferwert an, 
'ondern auf den Bruchteil von Goldwert. Das Gold ift die Grund— 
age von Kapitalbewertungen, die viel größer find als alle wirk— 
ichen Goldbeſtände der Erde, aber felbft diefe Kapitalien find fo 
onſtruiert, Daß ihre vereinzelten Teile immer wieder Bold werden 
Önnen. Das, was wir oben den Weltpreis genannt haben, der 
nnere Sufammenhang aller Preife untereinander, ift nicht einfach 
her Goldpreis, aber er ift ohne das die Menfchheit Durchrollende 
linkende unvermüftliche Mietall undenkbar. 

Wenn demnach auch der Sortfchritt des Fapitaliftiischen Syftems 
n einer Erfegung der Münze ducch gefchriebenes Geld zutage tritt, 
> behält das Bold zwei große Aufgaben, nämlich erftens die Äber- 
übrung aller naturwirtfchaftlichen älteren Zuftände in das aeld- 
airtfchaftliche Austaufchzeitalter hinein, und zweitens die beftän- 
ige Neugeburt des Kapitals duch Entfchuldung verarbeiteter 
Materie und Ankauf neuen Arbeitsftoffes oder neuer Arbeitskraft. 
In diefen zwei Richtungen fpielt auch die Quantität des in 
‚er Menfhheit vorhandenen Goldes eine große 
tolle. Die Bedeutung diefer Quantität ift in unferen Tagen die 
igentliche Boldfrage geworden. Srüher ftritt man über das gegen- 
eitige Derhältnis von Bold und Silber. Diefe alten Währungs- 
ragen find heute erledigt, nachdem Nordamerika, Rußland, Öfter- 
ach und Indien zum Goldfyften übergegangen find. Silber ift 
eute fein Wertmeffer mehr, fondern eine Ware, und zwar eine 
Vare zweiten oder dritten Grades, viel unbedeutender als etwa 
Deizen oder Kohle. Gold allein ift Maß aller Fapitafiftiichen Dinge 
worden. Diefes Maß felber aber verändert fich in feiner Menge, 
nd das ift alfo heute der Punkt, an dem die Meinungen fich fcheiden. 

Es gibt eine von Männern der Wijfenfchaft und Praris ner» 
etene Auffaffung, nach der das Wefen des geldwirtfchaftlichen 
'eitalters an fich von den GBoldquantitäten beftimmt wird. Auf 
eſchichtlichem Gebiete gehört hierher Prof. Delbrüds Darftellung 
m Untergange des alten römifchen Weltreiches. Roms Macht 
ng nach Delbrüf aus Mangel an Edelmetall zugrunde. Eine 
anze breite hohe Kultur verfanf, weil fich die Bergwerfe erfchöpften, 
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weil die fildafrifanifchen Goldzufuhren ausblieben, und weil das 
vorhandene Edelmetall zu den Barbaren wanderte. Hätte die 
römifche Kultur mehr Gold gehabt, würde fie fich weiterentwickelt 
haben! Die Richtigkeit diejes Meltgefchichtsaemäldes auf Goldgrund 
mülfen wir den Schbiftorifern überlalfen, es ift aber immerhin 
nütlich, die Delbrüdiche Auffafiung der alten Kultur und ihres 
Unterganges im Sinn zu haben, wenn man daran gehen will 
die Goldfrage der Gegenwert zu begreifen. Don der Goldfrage 
der Segenwart fagt Prof. Sombart in einem Vortrag, den er 1905 
auf der Derfammlung des Dereins für Soztalpolitif in Hamburg 
gehalten hat: | 3 
Mir it fein großer wirtichaftlicher Aufſchwung befannt, der nidt au 
eine vermehrte Goldproduktion zurüdzuführen til, I 
Das ift ein rundes Bekenntnis zur Delbrüdfchen Weltgeſchicht 
auf Goldgrund. Es genügt aber nicht, ein folches Belenntnis ab 
auleaen, man muß fich die Sufammenhänge zwiichen Gold um 
Wirtfchaftsleben noch jchärfer vor Augen führen. Wir tun es, Inden 
wir zuerft die Solgen einer Derringerung und Dann die Solgen einer 
Vermehrung der Goldernten uns auszudenten fucken. u; 
Wenn von jest ab die Boldbergwerfe und ‚Boldwäfchereier 
in Derfalf geraten würden, fo wäre die erfte Folge die, daß So 
feurer würde, das heift, daß man für weniger Bold mehr War 
geben muß. Das würde, unter Dorausfegung, daß Feine Staats 
banterotie eintreten, eine fchwere Mehrbelaftung aller Schuloner 
taaten fein. Beifpielsweife muß Rußland bei Goldfnappheit meh 
Getreide ausführen als bei Boldfülle, denn feine Schulden find ü 
Holdwerten gedacht und geichrieben, aber jeine Sahlungen erfolge 
in Waren. Alle Gläubiger auf der ganzen Erde find, wenn mia 
die Boldfrage ifoliert-betrachtet, an knapper Boldzufuhr interefjierl 
Das Deutfche Reich, foweit es Gläubigerftaat tft, nimmt an dieſen 
Intereſſe teil, aber die Reichskaſſe, ſoweit ſie Reichsſchuldenver 
waltung iſt, hat die umgekekrte Neigung. Das ſoll nur deshal 
geſagt ſein, um eine Ahnung davon zu erwecken, welche unentwirr 
baren Verſchiebungen in den Händen derer liegen können, die id 
die Goldernten der Menfchheit ſichern. Leider haben wir Deutſche 
fat gar Fein eigenes Gold. Gold ift eine angelfächliiche Ware ge’ 
werden, und es ift nicht unmöglich, daß die engliſch-amerikaniſch 
Holdherrfchaft zur einer bewußten, methodifch geregelten Gläubiger 
berrfchaft über alle fchuldbelodenen Nationen wird. Nimmt mal 
hinzu, daß faft alles Gold, um Hajfifizieri, um handeisteif 31 
werden, Durch die Boldbeitimmungsanftalt in Condon wandern muß 
fo erfcheint London als die Stadt der Goldmacht an fich, die da 
Marxometer der kapitaliſtiſchen Betriebfamkeit'in ihren $ingern hält’ 
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Alan wird zwar fagen, daß Gold, auch wenn es langfamer 
‚fließt, non fo großer Bedeutung nicht fei, da ja das Verſchreibungs⸗ 
fyllem ich in dem Maße ausdehnen werde, als Bold knapp wird. 
Aber zeigen denn nicht die Papierwerte Argentiniens und auch 
Außlands, was Derjchreibung ohne Bold bedeutet? Unfere Reichs- 
bant legt doch nicht ohne Urfache gewaltige Mengen von Bold in 
ihre Keller. Aller Giro», Scheck⸗ und fonftige Banfnoten- und Ab- 
redinungsperfehr hängt von der Möglichkeit der täglichen Ent- 
Yapitalifierung ‚der verfchuldeten Materie ab. Wo Bold fehlt, ent- 
Reht die Stodung in der Entfapitalifierung und Kapitalverjüngung. 
Boldvermehrung aber bedeutet, daß man fchneller und leichter, 
nit weniger Waren, Schulden abtragen, Derpflichtungen löfchen 
ann. Boldvermiehrung bedeutet, daß neue naturwirtichaftliche 
Bebiete dem Derfehr erfchloffen werden fönnen, und daß Damit 
teigende Lebenshöhe innerhalb des alten Kapitalisınns möglich wird. 
Boldvermehrung und nicht Goldverminderung ift der Zuftand 
per Gegenwart, und es liegt bis jett Fein Grund vor, an ein Auf- 
nören diefer Dermehrung zu glauben. Eher Könnte man fürchten, 
aß bei Sortjegung der großen Goldernten in Auftralien und Süd- 
frika in einem oder zwei Jahrzehnten ein Zuſtand berbeifommt, 
ei dem die eine Hälfte der Menſchheit zu ſchreien beginnt, es 
zu viel Bold da. Man ſtelle ſich nur vor, was es heißt, daß jetzt 
n Jahre über 600 000 Kilogramm old gewonnen werden, während 
or 100 Jahren die Jahresernte der Menfchheit 20000 Kilogramm 
lieb. Jegt wird in einem Jahre dem Derfehr foniel Bold zugeführt, 
die damals in 50 Jahren. Ein Dierteljahrhumdert Goldgeſchichte 
 Adt zu einem Jahre zufammen, und as ift ſehr wahrfcheinlich, daß 
ir bald in einem Jahre foviel Goid befommen, wie früher in 
erzig Jahren, und Jahrgang fett jich an Jahrgang, Bold fließt 
| 4 Gold, es quillt der Nährftoff des Kapitalismus. Was find aber 
e Folgen diefes Kuslles ? 
Die Folgen der Boldvermehrung müffen andere fein, wenn 
15 Gebiet der Tapitaliitifchen Wirtſchaft abgegrenzt, als wenn es 
weiterungsfähig it. Das letztere ijt unfer $all. Mit der Menge 
"Ss Boldes wächſt Die Mlenge der Kationen, Die in den Boldauss 
uſchbezirk einbezogen werden. Der Dorgang, wie diefes geſchieht, 
rd uns fpäter noch mehr beijchäftigen, wenn wir von Bold und 
erkehr reden. et bleiben wir bei der Tatfache feiber, dag mit 
e Menge des Boldes die Zahl der Länder mit Boldwährungs- 
ustauſchverkehr zunimmt, und zwar folange zunimmt, bis Die ganze 
Woberfläche von dem einen und einzigen Wertfvfiem beherricht 
rd, Das von London ausgeht. Diefes Erweiterungsitreben der 
ustauſchwirtſchaft auf Grund eines einheitlichen Wertmeſſers 
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verläuft nach dent Beifpiele vom rumäniſchen Walde, deſſen fich di 
Lejer erinnern. Und das Ende. von dem allen ift ein einheitliche, 
Welthandelsgebiet ohne goldlofe Stellen. Der internationale Ka: 
talismus wird eine Wirklichkeit. Noch ift er nicht fertig, aber wi 
hören das Klappern des Webjtuhles, auf dem er gewebt wird. 
Die Ausdehnung des Gold- und Austaufchfyftems bringt gleich 
zeitig eine Abhängigkeit der ſpäter Fapitalifierten Länder von d 
Ausgangsorten des Kapitalismus mit fich, denn das Gold, da: 
nach Perfien oder Argentinien oder Japan geworfen wird, geh 
zwar als Münze dorthin, bleibt aber Eigentum, das ift gejchriebene: 
Kapital der Abendländer, Die es leihen: Gold wird in die er 
wachenden Eänder ebenfo ausgeführt wie Eifenbahnfchienen 9 
£ofomobilen. Damit aber vermehrt ſich einesteils die Verſchuldun 
des Fapitaliftifchen Teulandes und andernteils die Möglichkeit de: 
ftärferen Importes und Erportes für die alten Tapitaliftifchen Länd 
Was wir guien Gefchäftsgang nennen, beruht zu einem sog 
Teile auf diefer Ausdehnung. ! 
Noch find wir mitten drm im Prozeß der Durchfapitalifierung 
der Erdoberfläche, aber wir find doch ſchon fo weit, daß di 
Phantaſie verfuchen kann, den Zuftand zu ergründen, der eintreten 
muß, wenn felbit China, Diefe lebte Hiefenburg der mittelalter 
lichen Wirtjchaft, in Boldwerte umgedact fein wird. Dann befteh 
das Wachen des Kapitals nicht mehr im Erfchließen alter Herr 
ichaftsfulturen der vorfaufmännifchen Zeit, fondern nur noch ir 
der Steigerung der inneren Intenfität des Arbeitsporganges. Dam 
erft tritt eine Wirkung der Goldvermehrung rein zutage, die jetz 
zwar als Tendenz vorhanden ift, fich aber wegen der großen Aus: 
dehnungsarbeiten nicht merfbar betätigen kann. Boldvermehrung 
bei ſonſt gleichbleibenden Derhältniffen, bei gefchloffenem Handels 
gebiet, bedeutet das Umgefehrte deffen, was wir vorhin als Solger 
der Goldverninderung dargeftellt haben, nämlich, daß für mehı 
Gold weniger Ware gegeben wird, daß alfo die Warenpreife un 
Löhne fteigen, oder dag die Schuldner weniger Arbeit und Materie 
abgeben müffen, um ihren Derpflichtungen nachzufommen. Bold: 
vermehrung hebt alfo von einen gewiſſen Zeitpunfte an die ver 
ichuldeten Nationen gegenüber den Bläubigerftaaten in die Höhe 
Das wird der Fritifche Zeitpunkt für die Meltherrfchaft der weißer 
Raſſe und insbefondere der angeljächfifchen Nationen fein, und erfi 
in diefer fpäten Situation kann man fich vorftellen, daß der Befit 
der Goldfelder als politiiches Kampfobjekt der ganzen Menfchheit in 
Betracht fommt, und zwar find es dann vorausfichtlich die befiten- 
den Bölfer, die das Bold zurücdhalten werden, um ihre Renten 
hochzubalten. | 
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Es würde vielleicht nicht nötig fein, der Phantalie zu gejtatten, 
ſo weite Sernen porauszueilen, wenn wir nicht genötigt wären, 
- marriftifchen CLehre von der Endkataftrophe des Kapitalisınus 
‚e beitimmte Anficht gegenüberzuftelten. 
| Die Marriften fagen ihren Anhängern, daß die Fapitafiftifche 
Eſellſchaft an ihrer eigenen Konfteuftion zugrunde gehen muf. 
5 jetzt ift diefer Untergang aber weder eingetreten noch in Ause 
fit. Der Kapitalismus entwidelt fich, verändert fich, organifiert 
ja in immer größeren Derbänden, aber er hat feineswegs hippo- 
Intifche Süge im goldglänzenden Angeficht. Das macht, weil er 
ch im Zeitalter der Ausdehnung nach außen ift. Solange er ſich 
ych immer neue Gebiete erobern kann, bleibt er noch gefund in 
ih felber und erfticht nicht an der Sülle feiner eigenen Produite, 
rl er noch immer Neuland für neue Arbeitsprozeſſe findet. Erft 
uinn, wenn die Ausdehnung zu Ende fein wird, entiteht die Frage, 
der innere Kreislauf des Kapitals an fich zu Stocdungen und 
erſtörungen führen muß, dann entfteht die Frage, ob Die Kapi— 
ulvermehrung den Kapitalismus tötet. Diefe Srage 
+ feine Gegenwartsfrage, auch feine Srage des nächften Menſchen⸗ 
ters, fondern erft eine jpätere Zukunftsfrage der Menfchkeit, und 
genügt für uns, fie in diefer ihrer reinen Zukünftigkeit erlannt 
4 haben, um uns vor der Illuſion zu bewahren, als Fönnte heute 
ne politifche Bewegung mit einer Spur von fachlicher Berechtigung 
af diefe Götterdämmerung der fapitaliftifchen Welt im ganzen 
yelulieren. Das, was wir, die wir jeßt lebende Men- 
chen find, verhandeln fönnen, iftnicht Das Ende des 
Kapitalismus, ſondern ſind die Deränderungen und 
Yerfhiebungeninnerhalbdesnod weiterwacdhjen® 
en fapitaliftifchen Syſtems. 
Wir rechnen alſo mit einer nächſten Periode, in der das Gold 
en Bereich des Kapitalismus noch bemerkbar und ſtark vergrößert, 
nd in der eben dadurch alle Elemente des Kapitalismus noch die 
Nöglichteit haben, fich zu reden und zu ftreden. In welcher Weife 
ses gefchieht, foll uns zunächft befchäftigen, foweit es kaufmänniſch⸗ 
inanzieller Natur iſt. | 


5. Das Cohnquantum im Kapitalismus. 


| An diefer Stelle fümmern wir uns noch gar nicht darum, 
welchen Wert der Kohn für den einzelnen Arbeiter hat, nicht darum, 
wodurch er im einzelnen erhöht oder erniedrigt wird, nicht um 
Eohmtämpfe und Arbeitgebervereine, fondern nur darum, daß der 
Cohn die regelmäßigfte und größte Ausgabe des kapitaliſtiſchen 
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Srftems ift, und welche Bedeutung diefe Ausgabe für die Vermeh 
des Kapitaivermögens im ganzen hat. Wir nähern uns damit dem 
Mittelpunft der von Karl Marr formulierten jozialdemofratifchen 
MWirtichaftsiehre. Mare erflärt die Dermekrung des Kapitals nicht 
aus dem Zuftrom von Gold, fondern aus eimem inneren Dorgange 
im Kapitalismus felbft, und auch, wenn wir den Zuſtrom von 
Kol? befonders wegen der Erweiterung des Fapitaliftifchen Lebens 
gebietes hoch in Anfchlas dringen, fo bleibt auch für uns be 
ftehen, daß die Vermehrung des Kapitals unendlich viel fchneller 
vor fich geht als die Dermehrung der Boldbeitände. Das gedachte‘ 
und gefchriebene Kapital der bereits Fapitalifierten Eänder wächſt 
Durch fich felbft mit Dem Wachstum des Arbeitsprozejjes, und es iſt 
nötia, Diefen Wachstumsporgang in feinem Wefen zu erfennen. 
Das, was Marr mit viel Scharffinn und in fchweren Ge⸗ 
dankenlänfen auseinanderlegt, it, daß der Kapitalismus deshalb i 
wächft, weil er dem Arbeiter für feine Arbeit weniger zahlt, als 
diefe Arbeit im ganzen wert ift. Die Arbeit hat einen Marktwert, 
für den fie gefauft wird (Kohn), und einen wirflichen Wert, den | 
fie fchafft (Arbeitsertrag). Der Cohn ift nicht der nofle Arbeits« 
ertrag. Was zwifchen Cohn und Arbeitsertrag liegt, heißt bei Mare 
der „Mehrwert“. Tiefer Mehrwert ift es, den das Unternehmertum 
dem Arbeiier wegnimmt, und mit dem es immer neue Anlagen 
grundet, in denen wieder Mehrwert erzeugt wich, bis ſchließlich 
Mehrwert fich auf Michrwert häuft, fo daft am Ende niemand mehr 
da ift, Der die Produfte faufen kann, die der überernährte Kapitalis« 
mas auf den Markt wirft, deffen Hauptfäufer die Maffe der zu 
fchlecht bezahlten Arbeiter ift. Der Kapitalismus muß bei diefer 
Sachlage irgendwann entmeder Die Löhne fo erhöhen, oder die | 
Warenpreife fo erniedrigen, daß der Arbeiter den vollen Erirag 
feiner Arbeit befommt, das heißt, daß er fontel fonfumieren Tann, 
als er fchafft. Dann erft wird der Kreislauf von Kohn, Kapital | 
und Konſum in glattem geordneten Tempo verlaufen, dann aber 
wird der Kapitalismus felber fein Ende gefunden haben, denn es | 
wird der befondere kapitaliſtiſche Nutzen, der Mehrwert, wegfa | 
durch den jetzt das Betriebe in Gang erhalten wird. | 
Wie jagten jchen, daß dieſe Konfiruftion folange nicht reinfich | 
in die Erſcheinung tritt, als das Gebiet der Fapitafiflifchen Wirk⸗ 
ſamkeit fich nach außen ausdehnt. Solange es Gebiete gibt, die 
erichlojjen werden, hat der Kapitalismus zahllofe Käufer, deren 
Kauffraft von der Lohnhöhe ganı ımabhängig if. Der Marrimus 
muß alfo mindeitens noch eine Weltgefchichtsperiode warten, ehe 
feine Kataftrophe kommt. Aber auch wenn man aus diefem Grunde 
lich dem „Endziel” diefer marriftifchen Konftruftion gegenüber gleich⸗ 
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ultig und vielleicht ganz ablehnend verhält, fo ift Doch der von 
Harg herausgearbeitete innerfapitaliftifche Dorgang auch für die 
| Begenwart von allerhöchftem Intereffe, denn in ihm verbergen fich 
ie fchwerften Probleme des fozialen Kampfes und des Abfahes 
ver Waren im Inland. Wir beabfichtigen nun nicht, unfere £efer 
nit dem fchweren Handwerfszeug marrifcher Wortfunit zu beläftigen. 
Die an der deutfchen DPhilofophie des vorigen Jahrhunderts ge= 
chulte geiftige Dialeftif non Marx ift für das Heutige Gefchlecht 
chon eine Art von Katein geworden, und auch innerhalb der Sozial⸗ 
vemofratie ift es nur eine gariz Eleine Zahl von Köpfen, die noch 
imjtande find, mareiftifch zu denken. Die Redeformen wechſeln, 
nber die Probleme felber bleiben, und es ift nicht zu leugnen, daß 
Marz für unjere ganze Gefellfchaft ein Problemfteller erften Grades 
yewefen ift. 
Wir verfuchen alfo das Marriiche Problem in unferer Sprache 
su behandeln, joweit es in einer Schrift möglich ift, die nicht für 
Fachleute hergeftelit wird. Beginnen wir dabei mit einigen Dor- 
begriffen! An einer fpäteren Stelle müffen wir genauer ausführen, 
daß der Gedanke des vollen Arbeitsertrages der Arbeit des ein- 
zelnen Menſchen ein ganz unvolliehbarer Gedanke tft, da im 
fapitaliftifchen Arbeitsvorgang Die einzelne Arbeit für fich allein 
gar keinen erkennbaren und baitimmbaren Wert Rat. Es ift alfo 
eine Phantafie, zu fagen, daß der einzelne Arbeiter als einzelner 
weniger Lohn erhält, als er verdient. Wenn er ein einzelner für 
fich wäre, würde er noch viel weniger verdienen! Eben deshalb 
ordnet er fich dem Fapitalijtijchen Arbeitsporgange ein, weil er als 
einzelner noch fchlechter leben würde. Wir fagen nicht, dag er 
jeßt gut lebt, aber wir fagen, daß er fonft noch fchlechter leben 
würde. Es ift alfo falfch, wen mar die Lohnzahlung nach Marft- 
wert des Cohnes als eine Art moralifchen Unrechtes hinftellt, als 
einen Rieſenbetrug des Kapitalismus am arbeitenden Dolfe. Die 
Sorderung des vollen Arbeitsertrages iſt ein logifch nicht haltbarer 
Ausdruf für den einfachen und fehr berechtigten Faufmännifchen 
Wunfd; des Arbeiters, feine Keiftung jo teuer wie möglich zu ver- 
faufen. Damit fällt Die marzifche Begriffsbeftimmung des Mehr- 
wertes als der Differenz von Kohn und vollem Ertrag der per- 
fönlichen Arbeit. Es bleibt aber dor etwas übrig, was Mehr— 
wert zu heißen verdient, und was als Urfache der ftetigen Kapital 
vermehrung anzujehen ift. Man hat den Gedanken felbft noch lange 
nicht totgefchlagen, wenn man feine marrifche Sorm zerbricht. 
Der Arbeiter fieht Dem Fapitaliftiichen Arbeitsporgange in 
doppelter Weiſe gegenüber, als Verkäufer von Arbeit und als 
Käufer von Waren. In letzterer Eigenfchaft ift er nicht anders wie 


jeder andere Konfuinent, da er aber im Fapitaliftifchen Staat die 
Mehrheit bildet, fo Tann er als dec Heine Normalkonſument auf 
gefaßt werden, und wir können vieles, was wir von Ihn fagen, 
jpäter auf alle Konfuitenten, auch die Fapitalbejigenden Konfumen- 
ten ausdehnen. Das, was Mare Mehrwert nennt, ift in unferen 
Augen ein Spannungsverhältnis zwifchen dem Arbeiter als Lohn 
empfänger und als MWarenfäufer, oder anders ausgefprochen: 
der Arbeiter ſteht zwifchhen zwei Preisbildungs» 
fvftemen, dem Syſten der Arbeitspreife und dem 
Der Warenpreije, und beiden 5Syftemen gegenüber 
ift er relativ [hwadh, man fann fagen: zu ſchwach. 
Er muß feine Arbeit billig verkaufen und muß die 
Warentener faufen. Diefe feine Schwäche iſt hier als Tat 
fache hinzunehmen. Er Tann im Kampf um den Eohn feinen Willen 
nur wenig zur Geltung bringen, da feine Zahl Legion ift, und da 
die Seftfegung unter Nechtsformen erfolgt, die er nicht gemadt 
hat, und er Tann im Einfauf der Waren feine befonderen Bedingun- 
gen ftellen, da und folange er als verftreuter einzelner fauft. Das 
alles wird fpäter genauer zu erklären fein. Die Tatfache der 
doppelten Schwäche des Arbeiters erhöht den 
tapitaliftifhen Gewinn. Der Fapitaliftifche Gewinn bee 
fteht in der Differenz des Herftellungspreifes und des Derkaufs« 
preifes der Waren. Je billiger die Herftellung und je teurer der 
Derfauf, defto größer der Neinertrag, das Heift, defto größer die 
Möglichkeit weiterer Tapitaliftifcher Anlagen. Wenn der Kapitals 
befiger jelbit als Konfument teuer fauft, jo kann das ihm perjönlih 
ſchädlich fein, weil feine Rente im Zinzelfall fich nicht nach den Ver⸗ 
faufspreifen feines Konfums richtet, aber der Kapitalismus im 
ganzen hat Dadurch weder Gewinn noch Derluft, denn er rechnet 
ſozuſagen mit fich felber. Er jtellt feine Waren fich zur Derfügung, 
jo wie der alte Baner fein eigenes Getreide und Sleifch verzehrt, mag 
es auf dem Markte koſten, was es will. Warenverteuerung bedeutet 
innerhalb der Tapitaliftifchen Klaffe nur eine Hebung der Unter 
nehmer gegenüber den reinen Zinsgeniefern, der Arbeiterflaffe 
gegenüber aber bedeutet Preisverteuerung der Waren eine Ber 
drückung und Schwächung derienigen Käuferfchicht, die die zahle 
reichſte if, und deren ganze Einnahme eine Zahlung von feiten 
des Kapitals ift, die Feineswegs in gleichem Schritt mit der Der- 
teuerung der Waren zu fteigen braucht. 
Dom Standpunft der Kapitalvermehrung aus fommt alfo nicht 
die abfolute Lohnhöhe in Betracht, Sondern die Spannungs 
weite zwijchen Lohnhöhbe und Warenpreis Es iſt 
möglich, Daß beide fteigen, und daß doch die Spannungsmeite 
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"ößer wird. Es iſt möglich, daß beide finfen, und daß ebenfalls 

'e Spannungsweite fich vergrößert. Es it aber auch möglıch, dag 

ce eine £inie fteigt und die andere fich fenkt, und daß in allen 

'efen Fällen die Spannung nicht größer, fondern Kleiner wird. 

'n diefem Falle gewinnt der Arbeiter an Lebensjpielraum, im 

deren Falle gewinnt das Kapital. Die Behauptung des Margis- 

Ins nun ift, daß die dauernde Dergrößerung der Spannungsweite 

ir Kataftrophe, das ift zum Ende des kapitaliſtiſchen Syſtems 

ihren muß. 

‚  Diefe Behauptung ift innerhalb gewiffer Grenzen und unter 
llerlei vorausſetzungen richtig, aber eben nur dann, wenn dieſe 
orausſetzungen da find. Wenn der Umkreis des Fapitaliftifchen 
bſatzmarktes ſich nicht oder zeitweilig nicht ſehr verändert, wenn 
er eigene Konſum der beſitzenden Klaffen fich nicht wefentlich ver- 
ehrt und ausdehnt, wenn die Derminderung der Kohnarbeiterzahl 
urch Dermehrung der perfönlichen Diener der befigenden Klaſſen 
icht fühlbar wird, kurz wenn alles andere ungefähr bleibt wie es 
t: fo fertigt der tapitaliftifche Arbeitsprozeg im ganzen mehr Waren, 
Is bei der Spannungsweite zwifchen Kohn und Warenpreis von der 
‚Menge des Dolfes gekauft werden können. Es tritt dann der von 
‚len Marziften oft befchriebene Zuftand ein, daß alle Eagerhäufer 
zefüllt find, während Draußen darbende und bedürftige Menſchen 
tehen, die gern kaufen möchten, aber leider nicht Faufen können, 
weil fie zu geringen Lohn erhalten. Man hat diefen Zuftand die 
Anterfonfumtion der Maffe genannt, oder die Überproduktion an 
Maren. An diefer Krankheit foll, jo fefen wir, der Kapitalismus 
terben. Seine eigenen Produftivfräfte wachfen ihm über den Kopf, 
er wirft Produfte hinaus, die ihm niemand mehr abnimmt. 

Das alles ift nicht bloße Phantafie. Es eriftiert als vorüber- 
gehender Zuftand, aber eben nur als folcher, Denn fobald diefer 
Zuſtand eintritt, hat der Kapitalismus in fich ſelbſt einfache und 
naheliegende Mittel, ihn wieder zu befeitigen. Er hat folgende 
Möglichkeiten, die Krifis, in die er geraten ift, richt zur Katajtrophe 
‚werden zu lajjen: 


5 I. er fegt die Warenpreife herab und vermehrt damit den 
Abſatz und vermindert die zu groß gewordene Spannung, 
2. er vermindert feine Produition und verzichtet Damit zeit- 
weilig auf Fapitaliftifchen Ertrag, 

3. er erhöht die Löhne und hebt Damit die Konfumfraft, 

%, er wirft fich mit neuer Energie nach außen. 
| Die Reihenfolge der Maßnahmen ift gewöhnlich die hier von 
uns angegebene. Diefe Maßnahmen erfolgen unter dem Swange 
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der Lage faft inftinktiv. Es leiden dabei beide Teile, denn jed 
Produftionsperminderung bedeutet ein Hinauswerfen von Arbeiter 
in die Nacht der Urbeitslofigkeit. Die Krankheit des Kapitalism 
if} an fich vorhanden und wird zur Dolfstrantheit, aber fie f 
eine Entwidlungsfranfheit und nicht eine Krank 
heit zum Tode, fie bleibt Krife und wird nicht Kata 
ftrophe. Die Kataftrophe ift eine ferne Sufunftsfrage und fteh 
viel eher mit den vorhin befprochenen Goldverhäftniffen in Zu 
fammenhang, als mit der Spannungsweite zwifchen Lohnhöhe uni 
Warenpreis, Da liberfchreitung einer zeitgemäßen Spannungs 
weite ein Faufmännifches Dorfommnis ift, das auf faufmänniichen 
Wege geregelt werden kann. Kaufmännifche Dinge aber zu regeln 
it ja gerade die Hauptfähigkeit der Leiter der gegenwärtigen Be 
ſellſchaft. Mag unfere Kultur fonft in vieler Binficht anderen Kul⸗ 
turen nachſtehen, von ihr zu erwarten, daß fie an einem Problem 
der Preisbildung zugrunde geht, ift eine Derdennung der gerad 
in ihr wirfjamen bejonderen Sähigfeiten. 4 
Es iſt alfo nicht zu erwarten, daß wir oder unfere Kinder 
die Marrfche Sorm des Beiellichaftsumfturzes erleben. Was wh 
aber erleden werden, ift, daß man die taufmännifche Eigenfchafl 
des Cohnes immer allfeitiger erkennen wird. Man wird auch inner- 
halb der Fapitaliftifchen Leitung genötigt fein, JiefreieBandels 
bewegung ber Lohnhöhe als notwendiges Element 
der Gefamtwirtifhaft anzuerfennen Unter _ freier 
Handeisbewegung des Sohnes ift zu verfteben, daß nicht durch uns 
faufmännifche Mittel der Arbeiter gehindert wird, feine Arbeit 
nach befter Möglichkeit zu verkaufen. Aus unfaufmännifchem Herr⸗ 
fchaftsdrud auf die Sohnbewegung entfteht am allererften eine zu 
große Spannung zwifchen Cohn und Marenpreis. Der Cohn muß 
in einer auf Austaufch gegründeten Bejelifchaft freie Handels 
ware fein. fl er es nicht, fo trägt die Sefellihaft in ihrem 
Körper ein beftändiges Element von Erkrankungen. Sie ſchwächt 
den Arbeiter künſtlich, und dieſe künſtliche Schwächung ruiniert 
ihren eigenen Fortſchritt. Deshalb iſt es ein Fremdkörper im kapi⸗ 
taliſtiſchen Weſen, wenn der Kohn als Gegenitand eines unwirt⸗ 
ſchaftlichen Kampfes erfheint. Später müjfen wir vom Sreihandel 
im ganzen reden, aber fchon hier ergibt fich als Lebensgefeg der 
fapitaliftiichen GBegenwari die $Sorderung abfoluten Frei— 
handelsfürdenko hn! Wir werden diefe Sorderung als or 
derung der Arbeiterflaffe wiederfinden, wenn wir von der Drganifa- 
tion der Arbeit fprechen. In diefer Forderung liegt die größte 
denkbare Sicherung des inneren Gleichgewichtes der gegenwärtigen 
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Alle Preisbildungen vollziehen ſich unter Schwiecigleiten und 
Kämpfen, aber fein Preis hat fo große innere Schwierigkeiten 
n fich felbft als der Preis der menfchlichen Arbeit. Diefer Preis 
t aleichzeitig der Preis einer vertretbaren Ware, denn ein Menſch 
ann, für den anderen eintreten, bejonders ein Kohnarbeiter für 
ven anderen, und Doch auch der Preis des perjönlichiten, was 
‚5 gibt, nämlich des guten Willens, das Beſte zu fchaffen. Es wird 
im letzten Grunde ein geiftiger Zuſtand bezahlt, der auf phyfi- 
chen Grundlagen beruht. Oder anders ausgeſprochen: der Ver⸗ 
Aufer von Arbeit verkauft einen Teil von ſich ſelbſt. Er handelt 
am fein Fleiſch und Blut und feinen Willen. Deshalb wird dieſer 
zroößte Handel des Fapitaliftiichen Seitalters fo leicht Durch ganz 
mkaufmänniſche Stimmungen getrübt, und zwar auf beiden Seiten, 
ebenſowohl durch Herrſchſucht, Proßentum, Deracbtung, mie durch 
Haß, Ungeduld oder übertriebene Demut. Das Syitem dev Beld- 
wirtichaft hat bier eine feiner größten Lücen, folange es ihm 
nicht gelingt, einen normal funktionierenden Gefchäftsverfehr zwie 
ichen Kapital und Arbeit zu finden, eine Organifation des Arbeits” 
werfaufes und Kaufes, die den freien Handel in Arbeit feiner 
ftörenden NTebenerfcheinungen entlleidet und ihn aus dem Zuſtande 
des Mittelalters in den Der Neuzeit emporhebt. Das Objekt der 
Preisbeftimmung ift im lebten Grunde das Eohnguantum im 
ganzen. Die Frage heift: wie groß muß das Lohn— 
guantum fein, Damit der Fapitaliftifhe Arbeits- 
prozeß fih ohne Abfagftörungen entwıdelt? Dieſe 
‚Stage ift feine Stage des Gefekgebers. Er fteht ihr ganz hilflos 
‚gegenüber. Sie tft eine Faufmännifche Srage ganz nach Art der 
‚Stagen: wie hoch muß und darf Der Getreidepreis fein, wenn 
Jalle Nahrungsbedürfniffe befriedigt werden follen? wie hoch darf 
‚der Kohlenpreis fein, wenn die Kohlenproduftion im Eintlang mit 
‚dem Kulturbedarf an Kohle ftehen foll? Und ebeniogut wie diefe 
| Preife fich durch ein unendlich verzweigtes Syſtem faufmännifcher 
‚Dermittelungen bilden, muß auch der Derfauf von Haffifizterter 
‚ Arbeitsfraft eine Faufmännifche Berufsarbeit werden. Die Anſätze 
dazu find vorhanden, denn alle Arbeitsnachweife irgendwelcher Art 
‚ find Derfuche eines ınethodifchen Bandels in Arbeit. Alle Gemwerf- 
ı fchaften ftreben Demjelben Zwede zu. 50 gut das Kapitel 
feine Direftoren hat, muß die Arbeit fih ihr Direct 
‚tosialfytem Schaffen, Großhändler in Arbeits— 
‚träften, Die ebenfo zur Arbeiterflaffe gehören wie 
die Banfdireftorenzur Klafjfeder Kapitaliften. 
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6. Der wirtjchaftliche Kreislauf. \ 

Der £ohn der Arbeiter ift die größte Ausgabe und Einnakn 
des Fapitaliftifchen Syftems. Wie hoch mag er wohl auf ein Jai 
in Geld zu veranfchlagen fein? Es gibt Kohnangaben für Einze 
berufe von feiten der Berufsgenofjenfchaften, der Unfallverficherun 
aber feine alle £ohnarbeiter umfaffende Statiftif. Wir male) 
aljo auf Grund der vorhandenen Angaben zu Schäßungen übe 
gehen und find vor fechs Jahren auf diefen Wege zu der Meinur 
gelangt, daß das Lohnquantum mit Zuzählung der Gehalte vc 
Angeſtellten, die nicht in die Kapitaliſtenſchicht gehören, in Deutfd 
land etwa 15 Milliarden Marf betrug. Inzwiſchen hat fich ſowo 
die Zahl der Arbeitskräfte wie der Geldbeträge nicht unweſentli 
erhöht. Vielleicht war auch jene Ziffer ſchon etwas zu gering, | 
daß wir heute, unter allem Porbehalt und mit aller Dorficht, de 
Lohnguantum mit I7 Mülliarden Mark einfegen wollen. Die 
Sunme fann etwas zu hoch oder zu niedrig gegriffen fein, gil 
aber jedenfalls eine Dorftellung davon, um was es fich bei % 
Zohnfrage handelt. Sie ift, felbft wenn fie richtig berechnet ift, nich 
Sejtjtehendes, denn Kohn fteigt und fällt beftändig in taufend Eleine 
Schwankungen. Diefes Steigen und Sallen aber ift feineswegs bie 
für die Kohnempfänger wichtig, ‚fondern für alle diejenigen, d 
indireft vom Cohne leben. Wer aber find diefe? | 

Dom Eohne der Arbeiter werden gefpeift folgende Steller 

i. der Staat als Sinanzförper, 4 
2. das Syftem der Fapitaliftifchen Neubildung von Werten 

3. die Hausbeſitzer von Mietwohnungen, | T 
4. die Derfäufer von Derbrauchswaren. | 

In diefen verfchiedenen Aichtungen wird es nötig fein, d da 
Lohngquantum zu verfolgen. 

1. Das Lohnguantum dient der Staatserhaltung, denn de 
Arbeiter iſt Steuerzahler, und zwar in ſehr hohem Grade ei 
Sahler von Zöllen und indireften Steuern und in gewilfen Maß 
auch ein Zahler von Einkommenſteuern. Dazu kommen die fom 
munalen Steuern und Abgaben. Wie groß der Anteil am Lohn 
quantum ift, der für öffentliche Zwecke abgegeben wird, läßt fie 
nur ſchwer genau berechnen, da er fich aus folgenden, fehr ver 
Ichiedenen Elementen zufammenfegt: Zölle auf Nahrungs- und Be 
nußmittel, Steuern auf Bier, Tabaf, Salz, Zuder und andere: 
Einfommenftener für alle diejenigen, die ſich oberhalb der Steuer 
grenze befinden, Kommunalabgaben und unter Umſtänden noch be 
fondere Abgaben für Schule und andere öffentliche Swede. Mai 
wird nicht zu hoch greifen, wenn man dieſe Abgaben im ganze 
auf mindeftens 10 Y% des Kohneinlommens veranfchlagt. 


— B95 — 


2. Das Cohnquantum dient der Herſtellung von Kapitalbeſitz 
se Arbeiterflafje, denn es dient der Herſtellung der gefehlich ger 
»gelten Derjicherungsfaffen.. Die Jahresbeiträge zu den Kranken 
ıffen betragen etiwa 240 Yüllionen Marl, die Beiträge zur Tn- 
alidenverjicherung über 90 Millionen Mark. Müt dieſen 350 Mil⸗ 
'onen Mark erkauft ſich die Arbeiterklaſſe ihren Anteil an den 
ir fie gefchaffenen Kapitalbeftänden der Reichskaſſen. Daß Diele 
kt tapitalbeftände nicht gering find, zeigt der Dermögensausmweis der 
inpaliditäts- und Altersverficherung, der im Jahre 1908 nicht 
heniger als 1490 Millionen Marf aufzeigte, die ganz nach Art 
onſtiger kapitaliſtiſcher Werte angelegt ſind. Neben den ſtaatlichen 
Yerficherungstaffen gibt es eine Anzahl von freien Hilfskaſſen, 
Yenfions- und Sterbefaffen, in die der Arbeiter vom Sohn Eine 
ahlungen macht, es iſt aber unmöglich, die Höhe diefer Kapitalien 
u fchägen. Ebenſo ſteht es mit feinen Anteilen an. Gewerkſchaften 
nd Benofienfchaften. Man kann die Kaffenbeftände der Gewerk⸗ 
haften aufzählen, hat aber damit noch Feine Unterfcheidung, was 
son diefen erfreulich großen’ Beftänden als Kapitalanlage, und was 
ils Betriebsmittel anzuſehen iſt. Stärker als alles dieſes aber iſt 
Ye Rapitaliſiernng von Lohn auf dem Wege der Sparkaſſen. Im 
Jahre 1907 gab es in Deutfchland 19 Millionen Sparkaſſenbücher 
nit. einem GSefamtguthaben der Einleger von 15 ya Millionen 
Mark. Die Zahresſteigerung der Guthaben betrug in durchſchnitt⸗ 
ichen Jahren über 700 000 Mark. Rechnet man davon die größere 
Bälfte als Sparanlage der Eohnempfänger, da ja die Kapital- 
befißer i im allgemeinen andere Methoden der Kapitalifierung ihrer 
Eriparniffe bevorzugen, jo ift es gewiß nicht zu hoch gegriffen, 
die jährlichen freiwilligen und vorfchriftsmäßigen Spareinlagen der 
Kohnarbeiter mit etwa 750 Millionen anzufegen. 
| 3. Das Lohnguantum dient der Bezahlung des Wohnungs- 
bedarfes der Arbeiterflaffe. Bei der ungeheuren Derfchiedenheit 
der Miet- und Wohnungspreife in StadE und Land und bei Ein- 
rechnung des Uniftandes, daß viele Ländliche Kohnarbeiter und 
auch noch vereinzelte ftädtifche Arbeiter eine Wohnung in natura 
‚geliefert befonmen, ift es natürlich fchwierig, fich eine Porftellung 
vom Anteil der Miete am Lohnquantum zu machen. €s ift aber 
nicht unwahrfcheinlich, daß für die Wohnung gegen 5 Milliarden 
Mark ausgegeben werden. Diefe Siffer iſt gering eingefegt und 
wird nur verftanden, wenn man die vielen billigen Land- 
‚wohnungen und die Schlafftellengebühren unverheirateter Arbeiter 
im Sinn behält, denn fie berukt auf der Annahme, daß der 
Eohnempfänger im Durchichnitt ca. 1830 Mark für Wohnung 
‚ausgibt. Diefes Geld fließt zunächſt in Die Tafche der Haus 
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hefiser, werligftens ſoweit es fich am Mietwohnungen handelt. Dort 
teili fidf Das Geld wieder, und zwar dieni es auch da wieder der 
Staatserhaltung, der Schuldentilgung uno KReulapitalifierung, dem 
eigenen Wohnungsbedürfnis des Dermieters und dem Einkauf von 
Derbrauchswaren. Der Anteil von Teufapitalifierung muß aber 
an diefer Stelle jehr hoch eingefeßt werden, fomweit es fih um 
ftädtifche oder ftadtähnliche Wohnungen handelt, weil die Bodens 
rente fteigt und Durch ihr Steigen eine beftändige Beranziehung m 
Kohnes zur Kapitalvermehrung darſtellt. 

% Das £ohnquantum geht zum allergrößten Teile in die 
Hände des, Warenverkäufers. Nach unſerer bisherigen Aufſtellung 
werden von Lohnarbeitern im Jahre für ungefähr 11,5 Milliarden 
Ware getauft. Diefe größte Ausgabe des Cohnguantums müßte in ihre 
Bauptteile zerlegt werden fönnen, nämlich Beizmaterial, Nahrung, 
Kleidung, Hausrat, fonftige Bedürfniffe, aber wir finden Feine: 
Möglichkeit, auch nur einigermaßen glaubhafte Ziffern zu nennen, 
Es gibt ja eine ganze Anzahl Haushaltungspläne von Arbeitern, 
wie fie 3. B. Dr. Mombert zufammengeftellt hat, aber dieſe Grund⸗ 
lage iſt viel zu ſchwach. Wir verzichten alſo auf den intereſſanten 
Verſuch, den Haushaliplan des Lohngnantums im ganzen durch 
zuführen, und begnügen uns mit der Aufzählung der Haupt⸗— 
empfänger des Alrbeitergeldes. Es find: der Kohlenhändfer, Bäcker, 
Mesger, Galtwirt, Kolorialwarenhändler, Aılchhändler. Ob 
händler, Tuchhändler, Schneider, Schuhmacher, Möbelhändler und 
im. übrigen faft jeder Handwerker und gelegentlich jede Art von! 
Kaufmann bis Hin zum Seitungsverfäufer, Buchhändler und Uhr⸗ 
macher. Dieje alle müfjen wünfchen, daß der Arbeiter viel aus 
geben fann, denn für fie alle ift der Kohn, den fie als Unter 
nehmer ausgeben, viel Heiner als die Einnahme vom Kohn, die 
fie im Gefchäft haben. Insbefondereinallen Induftrier 
gegenden ift der Cohn geradezu die Lebensgrund 
lage aller Kleingefhäfte. Es ilt deshalb einfahe 
Torheit, wenn fih in folden Gegenden mittel- 
tändlerifche Dereine gegen £ohnerhöhungen der 
Arbeiter fträuben. Wenn beifpielsweife die im Berg- und 
hüttenwefen befchäftigten 900 000 Arbeiter einen Durchſchnittslohn 
von 1850 Mark beziehen, jo macht das im ganzen im Jahre nicht 
weniger als 1197 Millionen Mark. Davon rechnen wir für Staats⸗ 
erhaltung, direkte Kapitalifterung und Wohnung etwa 380 Mir 
lionen. Es bleiben alfo für den Kaufmann und Handwerfer 87 Mil⸗ 
lionen. Diefe Summe fteigt und finft mit dem Gefchäftsgang und mit | 
der wirtichaftlichen Kraft der Arbeitesverbände, Un diejer Summe | 
nehmen zahllofe Menfchen teil, die fih ihres Sufammenhanaes 


— 161. 


‚nit den Lohnfämpfen Faum bewußt find, Die Mafchinenbauer ver- 
“nnahmen etwa 860 Millionen Mark. Steigt der Durchjchnitts- 
‚ohn der 700 000 Mafchinenbauer von 1230 Mark auf 1300 Marf, 
o bedeutet das eine Erhöhung ihres Lohnguantums um 49 Mill. 
Markt. Eine folche Erhöhung ift fruchtbarer Regen für alle die— 
jenigen, die vom Arbeiter fich nähren. 

Was aber wird aus dem Arbeitergeld, wenn es dem Kaufmann 
ugeführt ift? Auch Hier zerlegt es fich nach dem uns bereits be- 
fannten Schema. &s dient der Staatserhaltung, der Schulden- 
Hlgung, der Wiederherftellung des Warenlagers, der Eadenmiete, 
den Löhnen, der Lebenserhaltung und der Kapitalvermehrung. Es 
geht vom Kaufmann zur Produftion, zum gewerblichen und land» 
wirtfchaftlichen Herfteller von Waren. Auch dort zerlegt es fich 
wieder in ähnlicher Weife und Bietet etwa folgenden fchentatifchen 


— 

Das Geld des Landmanns: Das Gelb des Sabrifanten: 
Inventarerhaltung HBalbfabrifate und Maſchinen 

| Gutsverzinſung Gebände, Inventar und Finſen 
zöhne Söhne 
£chenserhaltung Sebenserhaltung 
Staatserhaltung Staatserhaltung 
Kapitalvermehrung Kapitalvermehrung 


Man fieht, daß auf allen Stufen ein Teil des wandernden 
‚Geldes zur Fapitaliftiichen Anlage hinitrebt, daß aber überall der 
‚größere Teil fich wieder in Lohn zu verwandeln beftrebt ift. Das, 
‚was hier KCebenserhaltung des Bauern und Sabrifanten heißt, geht 
Denfelben Weg, den wir bei der Lebenserhaltung Des AUrbeiters 
/befchrieben haben. Auch die Staatserhaltung und die Ernenerung 
Des Inventars und der Warenlager fließt zu einem guten Teil in 
‚Gehalt und Löhne. Immerhin ift die Geſamttendenz die, den Lohn 
knapp zu halten und die Kapitalvermehrung zu fteigern. Dieſe 
auf allen Stufen vorhandene Tendenz ift es, die der Lehre von 
DerwahfendenDerelendungderiflaffen zugrunde liegt. 
Dieſe Eehre ift jet von der deutfchen Sozialdemokratie aufgegeben 
‚worden, aber es verlohnt fich Doch, ihr ein gewiffes Nachdenken 
‚zu widmen, da fie ein Stücd des im vorigen Abfchnitt dargeftellten 
‘ Gedanfenganges von der Selbftauflöfung des Kapitalismus ift, in 
‚gewiffem Sinne nur ein anderer Ausdrud der Kehre vom Mlehrwert. 

Die Lehre von der wachfenden Derelendung der Mafjen geht 
‚davon aus, daß bei jeder Umdrehung des Wirtfchaftsrades ein 
‚größerer Anteil von Zinfen, Dividenden, Kapitalgewinnen in die 
‚Wanne des Kapitalismus abgeworfen wird, daß alfo die Menge 
‚der vom Rade bewegten Cohnſumme fich vermindern muß. Anders 

Naumann, Neudentfche Wirtfchaftspofitif. 1. 


De 
geſprochen: je länger die Rotation Des Kapitalismus ſich ve 
Yeito mehr Ware gehört den Beligenden und deſto weniger gehö. 
den Kohnarbeitern. Diefe Rechnung würde richtig fein, wenn d 
Kapitalgewinn nicht. genötigt wäre, fich auch jeinerfeits wieder | 
Sohn zu verwandeln. Was foll mit diefen Kapttalgewinn gemac 
werden? Entweder er wird in Lurusfonfum angelegt, oder a 
Unlage neuer oder Erweiterung vorhandener Betriebe verwend« 
In beiden Sällen aber macht er neue Kohnarbeit nötig und tr 
alſo als Arbeitsfäufer auf den Arbeitsmarkt, führt der Arbeite 
ichaft eine Sülle neuer Urbeitsgelegenheiten zu und erhöht dant 
den Marktwert der Arbeit. Jede Umdrehung des Rades bebeuit 
alfo in der Tat einerjeils eine Derminderung der vorhandenen Eohr 
fumme, aber gleichzeitig eine entjprechende Dermehrung der Koh: 
gelegenheiten in neuen Arbeiten. Das iſt die Methode der & 
weiterung 903 kapitaliſtiſchen Arbeitsvorganges an ſich. In diefa 
Dorganae kann der Lohn im ganzen und prozentual verlieren od 
gewinnen, je nachdem das Angebot an Arbeitsfräften und ie 
Brganifation der Arbeiter wirkſam find, Ein Naturgeieß J 
ſinkenden Lohnes befteht wicht, und die bisheri: 
Beichichte jpricht gegen fein Porhandenjfein, 9 
in dem Maße als wir kapitaliſtiſcher wurden, ht 
fi die Lebenslage der arbeitenden Klaffen « 
hoben. | | 
&s tit freilich theoretifch nicht zu leugnen, daß die Lehre un 
der Derelendung der Maffen fich in einjelnen Gebieten Yes Kar 
talismus bewahrheiten kann. Sie ift nicht fo überwunden, % 
fie vollftändig zum alten Eifen geworfen werden dürfte. Men 
rämlih in einem £ande nur einfachite Maſſenproduktionen ni 
richtet find (Bergwerfe, Spinnereien u. dergl.) und wenn Ü 
Konfum der Kapitaliiten fich in der Hauptfache mit auslänbifdt 
Ware befriedigt, fo tft es denkbar, daß beftändig ein Teil des Fol: 
geldes bei der Limdrehung des Rades ins Auslund geworfen wd 
und dort fich in Lohnfinmme verwandelt. Dann verliert der Son 
als Wierfchheitserfcheinung nichts, aber der Kohn der beſtimmn 
Gegend wird ärmer, falls nicht Abwanderung eintritt. Die Sr 
heit Des Abwanderns gehört alfo zu den notwenk 
gen Dorausfegungen des $ceihandelsim Kohn U 
bei ihrer vollen Unbeichränfiheit wird die Lehre von der » 
elendung der Maffen tatfächlich zur falfchen Konftrultion. Da et 
das Abmwendern fchwer ift und Waren zu allen Seiten leicht 
transportierbar fein werden als Samilien, fo bleibt vermutlich M 
Beft von Wahrheit der Cehre von der Derelendung in allen Gebiet 
die nicht felbft für die Berftellung des Eurusbedarfes der Kapitaliftl 
| 
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‚Hafje forgen. Es ergibt fich aber hieraus, daß es weniger eine 
Sorge für die deutfehe Dolkswirtichaft ift als für die weniger ent- 
wickelten Länder, von der die ältere fozialdemofratifche Theorie ge- 
redet hat. Im werdenden Induftrialismus Deutfchlands vor vierzig 
Jahren war dieſe Theorie an ſich nicht völlig falſch, fie ift nur glück— 
licherweife zum Jrrtum für uns geworden, weil die Kapitalgeminne 
fremder Länder fich teilweife in deutfche Löhne umſetzen. 
| Es bleibt aber trotzdem noch übrig zu fragen, ob nicht Doch 
durch das oben dargeftellte Syftem des wirtichafilichen Kreislaufes 
Item Lohne gewiſſe Grenzen gejegt find, über dte er nicht hinaus= 
ſteigen kann. Der Leſer erinnert fich, daß Kaffalle das eherne 
eansei ek verfündigt hat, deflen Inhalt ift, Daß der Kohn nur 
ſo hoch fteigen Fann, als zur Lebenserhaltung des Arbeiters nötig 
iſt. Der Kohn iſt nach dieſer Auffaſſung eine einfache Wieder⸗ 
herſtellung der zur Arbeitsleiſtung nötigen Ausgaben. Alles, was 
über diefe Wiederherjtellung binausgekt, foll Duck; Nie Natur des 
kapitaliſtiſchen Syftems ausgefchloffen Fein Der Arbeiter fann im 
Grunde nie Hteigen, weil er immer nur wiedererlangt, was er ver- 
ausgabt hat. Auch an diefem Geſetz ift etwas Wahres, die fichere 
Wahrheit liegt aber auf der anderen Seite als wo fie gewöhnlich 
geſucht wird. Die fichere Wahrheit ift nämlich, daß der Lohn auf 
die Dauer nicht unter den Wiederher tellungspreis ver Arbeitsfraft 
ſinken kann. Sinkt er nämlich tiefer, fo verfchlechtert fich die 
Qualität der Arbeitenden in fühlbarer Weiſe. Er kann aber fteigen, 
und zwar in dem Maße als die Qualität der Arbeit fteigt. Das 
iſt es, was wir in Deutfchland vielfach erlebt haben. Er Tann 
‚nicht willkürlich fteigen, denn ein beliebiges einfaches Gewerbe kann 
\bei gleichbleibender Arbeitsriethode und aleichkleibenden Markt⸗ 
werkältnijjen nicht höhere Löhne zahlen als bisher. Über Arbeits- 
meihode und Markt find efaftiich, und allein fchen die Fortſchritte 
der Mafchinentechnif erweitern den Spielraum der Cohnmöglich⸗ 
keiten. Dort, wo die Technik am Be er: ‘ft, find Die 
‚höchiten Löhne möglich. Man denfe an Amerika! 
| Die legte derartige frage iſt die, ob es für eine Dolfs- 
wirtihaftim ganzen vortetihafterift, ein Tieineres 
oder. ein größeres Loknguantum zu zahlen. Das iſt 
‚eine haudelspolitiiche Stage erften Grades und wird von allen lohn— 
‚ahlenden Unternehmern als ſolche empfunden. Der Zinzelunter- 
nehmer ifi meift geneigt, fich für den Nutzen des geringeren Echn- 
auantums auszuſprechen. Er behaupiet, bei Lohniteigerangen nicht 
mehr tenlurrenzfähig zu fein, da er in dieſem Sal zu teure Her⸗ 
feftingstoften feiner Waren haben würde. Er beruft ſich darauf, 
daß in Böhmen oder italien Billiger produziert werden Tann, und 
\ 
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er hat als Einzelunternehemr recht, wenn er billige Maffenartikel 
herftellt. Eine Nation, die in billigen Maffenartifeln ihren Cebens⸗ | 
grund fucht, muß medrige Löhne haben, wenn fie nicht ausgefchaltet 
werden will, aber wir berufen uns auf das, was wir früher über 
den volfswirtfchaftlichen Wert von Qualitätswaren ausgeführt haben 
(H, 7) und auf das Beilpiel von England und Amerita. Die Wirt 
(haftsgefchichte im ganzen fpricht laut und deutlich für die höheren 
Söhne. Unfere fchärffte Konfurrenz in guten Waren ift dort, wo die 
höheren Löhne find. Dort gedeiht auch das Kapital am beften. Dort 
hat auch der Arbeiter am‘erften Gelegenheit, felber Heiner Kapitalift 
im Niebenberufe zu werden. Es fchließt aljo auch Ddiefe Über 
leaung mit dem Hinweis darauf, daß wir die geringeren, gleich⸗ 
förmigen Maffenarbeiten nach, Möglichkeit den Dölfern geringerer 
Bildung überlajjen und uns vorwärtsſtrecken müffen in der Richtung. 
der Dollswirtfchaft mit den höharen Löhnen. 


2. Kapital und Verkehr. 


Aus allen Eden der Dolkswirtichaftfteigt Kapital in die Höhe, 
das heißt zunächft: Geld, das nicht in Konfum verwandelt wird, 
jondern den Wunſch hat, den Arbeitsprozeß direkt zu ermeitern. 
Überall dort, wo das normale Siel der. gefchäftlichen Kalkulation 
erreicht wird, wo die Materie bei ihrem Austritt aus dem Arbeits 
vorgang einen Derfaufswert hat, der höher ift als das in ihr am 
gelegte Kapital, entftebt der Zuwachs an Geld, das Derwendung 
fjucht. Es ift diefer Suwachs das, was mit dem etipas unficheren 
Wort Internchmergewinn bezeichnet wird. Die Unficherheit 
diefes Wortes liegt darin, daß in allen den zahlreichen‘ Sällen, wo 
der Unternehmer gleichzeitig Kapitalbefiger und Arbeitskraft ift, eine 
reinliche Scheidung zwifchen Arbeitspergütung (die theoretifch bee 
trachtet zum Sohnquantum zu reden wäre) und Hapitalzuwads 
nicht möglich ift, da die Arbeitskraft des Unternehmers Eeinen fefte 
ftehenden Marktwert hat. Man muß alfo rein praftifch jagen: 
ans den Kreifen der Kapitalbefiter und jelbfttätigen Unternehmer 
fteigt jährlich eine große Summe Geldes auf, die weder zur eine 
fachen MWiederheritellung des bisherigen Kapitals, noch zu privaten 
Konfumzweden, noch zu Derluftdelungen dient, fondern am Geld 
marft erfcheint und dort Derwendung für neue Anlagen fordert. 
War es fchon beim Kohnguantum unmöglich, Hare Siffern der jähr⸗ 
lichen Kapitelifierung zu finden, fo ift es auf dem Gebiete der 
fonftigen Selbftwermehrung des Kapitals ganz ausgefchloffen, Zahlen 
zu nennen. Der Augenfchein aber belehrt darüber, daß es fich um 


ngsheure Quantitãten handelt. Dafür find offenbare Belege die, 
hereits angeführte Steigerung der börfenfähigen Werte (1II, 5) und 
ie Ergebniffe der preußifchen Kapitalbefteuerung (Ergänzungse 
teuer). Überall, in allen Ländern der geldwirijchaftlichen Siviliſa— 
ion, entfteht ohne Unterlaß aus unberechenbar vielen Einzelguellen 
‚in ungeheures Angebot von Geld oder geldartigen neuen Werten, 
ie in die Arbeit hineinwollen, die zur Verſchuldung der Materie 
| 
t 
I 
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verden wollen, um, von der Materie getragen, neuen Zuwachs 
n erzeugen. Diejes beftändige Riefenangebot ift die 
‚orwärtstreibende Kraft zuunaufhörlichen neuen 
Internehmungen. Wir haben fchon gejehen, welche Rolle 
ver Geldhandel als Dermittler der Kauptmajje dieſes Angebots 
n Bänden hat. Jetzt ift noch nötig, die Richtung zu verſtehen, 
n der ſich die Neuanlage vollzieht. Wir knüpfen dabei an das 
rühere Beifpiel vom rumänifchen Walde an. Dort war es die 
Eifenbahn, Die der Mlaterie zur Mobilifierung verhalf, und wir 
agten ſchon dort, daß das Zeitalter des Verkehrs und das Zeitalter 
ver Kapitalvermehrung nur zwei Ausdrüde für eine und dieſelbe 
Sache find. Dieſen Sufammenhang weiter zu beleuchten, iſt Aufgabe 
ieſes Abſchnittes unſerer Arbeit. 

Das „Sparen“ an ſich, das heißt das Nichtverwenden eines 
Teiles der eingenommenen Gelder zum Konſum, bedeutet noch keinen 
⸗oltswirtſchaftlichen Fortſchritt, ſolange fein Verkehrsfortſchritt hin- 
utritt. Dieſes Sparen ift ohne Derfehr teils nußlos, teils fchädlich. 
Es findet fich darüber in dem wunderlichen, aber nicht geiftlofen 
Suche des Deutichamerifaners J. ©. Lahn über den „Kreislauf des 
Beldes“ eine intereffante Erörterung. Er fragt, weshalb in China 
yas dort recht verbreitete Sporen Teine fegensreiche Solgen Hat. 
Ein Mann wie der verjtorbene Kihungtfchang fammelte ein Der- 
nögen, das in unferer Geldfprache 200 Müllionen Markt bedeutet. 
Er benußte feine Berrfchaftsitellung, um Tribute aller Art zu er» 
eben und dem chinefifchen Volke große Summen zu entziehen. 
Diefes Geld verwendete er (foweit er es nicht auf dem Wege über 
London in den abendländiichen Fapitalijtifchen Prozeß einführte, was 
ler außer Betracht bleiben muß) zum Ankauf großer Aderjlächen. 
Damit gründete er fich eine Seudalberrichaft, ohne an der Arbeits» 
‚weife Diefer Aferwirtfchaften etwas zu ändern. Das Geld, das er - 
zahlte, floß in Die Hände der Dorbefiger, diente aber auch da nicht 
‚jur Betriebsveränderung, denn was ſollte mit ihm anders angefangen 
werden, als daß es zum Ankauf anderer traditioneller Betriebe 
und fchließlich zur Konfumbezahlung verwendet wurde, wozu es 
von Anfang an gebraucht worden wäre, wenn es nicht Durch die 
Berrfchaftsftellung Kihungtfchangs dem Konfum entzogen worden 
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wäre. Hier ift die Dermögensanhäufung eine Berrichaftsperände- 
rung, aber nicht eine Produftionsfteigerung. Ahnlich ift es taufend- 
fach in Der deutfchen Dorzeit gewefen. Es entitanden und vergingen 
Zeichtümer, ohne daß das Geſamtbild fih änderte. Mus diefer 
Seit ſtammt die ganze alte, auch in der Bibel vertretene Auffaſſung 
vom Mammon als einer fchädlichen Macht an fih. Es ift das Reiche 
werdenmwollen einzelner anf Koften anderer, das von alten alten 
Reliotoner und Mlorallehren befämpft wird. Der Gedanke, daß das, 
Reichmerden des einen Die arideren mitenporheben könne, Fam jenen 
Seltaltern nicht, da fie dieſen Dorgang nicht vor Mugen fahen.. 
Auch er war zwar in den Handelspläßen der alten Welt ſchon immer 
da, wurde dort am Umſchlagsplatz der Bandelsgüter auch begriffen, 
blieb aber in der alten Kultur immer nur ein Gedanke der wenigen, 
die am Kande des Handels eriftierten. Die Mlenge der Menfſchen 
kannte den Handel nur als gelegentliche Ausnahmeerſcheinung und 
bildete ſich ihren Geiſtesinhalt aus der Erfahrungswelt eines Zu— 
ſtandes, bei dem jede Gegend für ſich lebte. In dieſer engen Welt 
HER das Aufjaugen Des wenigen vorhandenen Geldes dur, 
einen Mächtigen Feine Dermehrung der Arbeitsgelegerheit für; 
andere, jondern bewirkte nur, daß er ihre geringen Kaufmöglicie 
feiten auf fich vereinigte und feinem Lurus zuführte, was er ihnen 
wegnahm. Er Tonnte fich ein Schloß bauen und Den Mönchen 
des nächjten Klofters eine filberne Mutter Gottes fchenfen, aber 
die Bauern feines Gebietes wurden dadurch nur ärmer und vers 
Hlapter, denn ihre Arbeitsfraft gewann durch feinen Reichtum in 
feiner Weife an Wert. Selbit wenn er ihnen Geld für ihren Ader 
gegeben hätte, jo war diefes Geld in ihren Händen zu nichts anderem 
tauglich, als es zu verbrauchen oder an die Kirche zu fchenfen, 
denn die Materie der Gegend war im allgemeinen noch Fein Handels 
out. Alan Fonnte Fein Getreide kaufen und anderswo verkaufen, 
man fonnte feine Bäume bis ans Meer tragen, oft war das einzige, 
was verfauft werden fonnte, der Menſch felber, der in die Sklaverei 
wanderte, da er die einzige mobilifterbare Produktion des Landes 
darſtellte. Wurde die Sklaverei durch Macht oder Moral gehindert, 
ſo blieb gar nichts anderes übrig, als von dem zu leben, was da 
war. Selbit beifere Eifenzeräte Fonnten nicht gefauft werden. Was 
hätte man für fie hergeben fönnen, das den Händler gelodt haben 
würde? Die Berälferungspvermehrung war unter dieſen abge 
ichloffenen Derhältnifien ſoweit möglich, als der Ader groß genug 
mar, in altpäterlicher Weile fein Dolf zu nähren, und als es dem 
gnädigen Herrn gefiel, feinen Jagdwald zu Ackerfeld zu machen. 
Diefes dumpfe Traumleben der abgefchloffenen 
Dirtfhaft iſt der Untergrund aller altlonfervar 


Ey er 
hen Wırtfchaftsgedanfen. Auf diefem Boden ift es 
tig, der Manımon zu verurteilen und das Sparen als Geiz 
brandimarfen; hier ift es richtig, allen Sins als Wucher anzu— 
hen, denn hier gilt der mittelalterliche Sag: das Held zeugt Feine 
ingen, es fchafft Feine neuen Werte, es belebt nicht, es iteigert 
dı Betrieb nicht. 
| Das alles aber ändert ich, wenn es möglich wird, produzier- 
ere Güter auszuführen. Schon der Sklavenverkauf, jo elend er 
if hebt eine Gegend, falls er wirflicher Derfauf und nicht ein- 
fiher Raub ift, denn dann bringt mwenigftens die Kinderproduktion 
die gewilfe Steiaerung an Derbranchsgütern. Man denfe an das 
Yrhältnis der Kaukaſusländer zu Konftontinopel! Für viele Teite 
Titteleuropas war der Stlanenhandel der Denetianer die erfte Form 
ires Anfchluffes an das geldwirtichaftliche Syſtem. In diefer 
rralifch ſchändlichſten Form ging auch das Kapital zuerft in das 
Imere von Afrifa. Damit begann der Verkehr die fchlafenden 
Cebiete zu mobilifieren, ruinierte fie aber meift, da er zum Raub 
rırde oder minderwertigite Konfumartifel (Schnaps, Glasperlen) 
ce Stelle von Kinderproduftion hinterließ. Daß diefe Anfänge des 
Ipitaliftifchen Betriebes nicht dazu dienen konnten, feine Beurteilung 
A mildern, ift offenbar. Der Derfehr Fam als biutgieriges Un— 
heuer. Man wollte lieber den Kinderüberſchuß zu Haufe im 
(wohnten Mangel ſterben laffen, als ihn in diefer Weiſe abfegen. 
(5 bieibt aber volfsmwirtfchaftlich trogdem wahr, dag die meiiten 
finder folange wirtichaftlich tot bleiben mußten, ols fie dem Der- 
{hr nichts oder nur ihre Kinder darzubieten hatten. Daß fie aber 
Ichts anderes hatten, lag sicht an ihnen, jondern am Derfehr, 
alange die Derichrstechnit höchitens den Austauſch von Elfenbein, 
Hetall, Curusgeweben und Gewürzen geftattete und ſich allen 
weren Maffenariifeln verfagte, war der Transport von Mlenfchen 
hr Stellen, wo man dieſe Sachen herftellen oder handeln Fonnte, die 
nzige Sorm des Nustaufches für alle Gegenden, die nichts hätten als 
‚der und Wald. Schon die Transportierhbarfeit von Dieh ändert 
e CLage. Diefe hängt aber in viel höherem Grade als die Trans— 
srtierbarkeit non Menſchen ab von Straßenbau, von Rechtslicher- 
eit, und feht an den Gandelszentren einen Übergang zur Fleiſch— 
ahrung voraus, wie es in feinem alten Dolfe vorhanden war. Noch 
eute ift der Diehtransport eine fchwierige und risfante Angelegen— 
ait. Mie hätte er auf allen Heinen Schiffen und alten Strafen ein 
voßer Erwerbszweig werden follen? Erft von da an, wo 
Dolle, Kelle, und vor allem Getreide transportier- 
ar werden, beginntder Austaufh das Hinterland 
oirklich zu erfaſſen. Erftvondaanrerlohntesfich, 
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mehr aus dem Ader herauszuarbeiten, als den u: 
mittelbarenDahrungs=und Kleidungsbedarffeine 
Bewohner. Um es etwas fcharf und übertrieben auszudrücke 
das Getreideſchiff ift das erfte Inſtrument der neuen Wirtichaftsweif 
Dort, wo im Altertum das Getreidefchifi auftaucht, begin 

der moderne Derfehr. Nur muß man fich nicht vorftellen, daß d 
mit gleich eine volle Taufchwirtfchaft eingetreten fei. Die alk 
Berrfchaftsverhältniffe waren fo ftarf, daß ganze Känder zu Erpor 
Ländern werden fonnten, ohne aus der fElavifchen Abhängigkeit hei 
ausgehoben zu werden. Man denke an Ägypten als römifche Katfeı 
provinz! Das Getreide wurde in Rom verjchen?t, weil es in Ägypte 
nicht bezahlt zu werden brauchte! Dort aber, wo die Staatsherrfcha 
die Austaufchproduftion richt zur SFlavenleiftung machen konn 
dort erft wurde der Derkehr „frei, das heißt, er wurde ein Dar 
hältnis von Zeiftung und Gegenleiftung, er wurde freihande 
das Wort in feinem erften und tiefften Sinne genommen. Don d 
an war Kapital nötig, um Materie einzufanfen und zu verfaufer 
von da an zwang das Erportland, ihn Import zu liefern. Ma 
denfe an die Jahrhunderte, in denen die norddeutfche Ebene ©: 
treide nach Slandern und fpäter nach England lieferte, um von doı 
Gewebe und Kolonialprodufte zu beziehen! Das Öetreidefchiff i 
der erſte mächtige Derwandlungsfaftor aller durch Flußläufe mi 
Oſtſee und Nordfee verbundenen Sandgebiete. Auch Berlin war ein‘ 
ein kleiner Erportplag für Setreide. In der Gegenfeitigfeit v0 
Norddeutſchland und England erftarften beide Gebiete, das ein 
in feiner Aderwirtfchaft und das andere in feiner nduftrie un 
Kolonialtätigfeit. Jett konnten fich die vorhandenen Kräfte aus 
leben, jegt Tonnte man feine Kinder felber brauchen, jest mußt: 
man, was man mit feinen „Erfparniffen“ tun Fonnte, man gal 
fie ab, um den Umfang der Cebensgüter durch den Kauf zu erweitern 
Es verlohnte fich für den erwerbenden Menfcen, Getreide, Wolle 
Hleiderftoffe herzuftellen. Es war, wie wenn es auf dürres Caul 
geregnet hätte. % — 4 
Wir machen aufmerffam, daß zweierlei gleichzeitig vor ſich 
geht: es finden ſich Gelegenheiten, nichtverbrauchte Materie ab⸗ 
zuſetzen und nichtverbrauchtes Geld anzulegen. Beides iſt parallel. 
Kein Kandel kann, befonders in feinen Anfängen, ohne ſseo 
beiten, da er das Syſtem des geſchriebenen Kapitals gerade im 
Anfang nicht einführen kann, und da der YAustaufch pon Ware sh! 
Ware fich nur rudweife und untegelmäßig vollzieht, Es gehört 
alfo zum Getreidefchiff die Seldvermehrung und zu beiden die Sinnes- 
art, die für Geld und Schiff forgt. Don der legteren haben wir 
jeßt nicht zu reden: Wir halten uns hier an den äußeren Dorgang. 


3 
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&s war Gold und Silber (denn Silber war damals Keld) nötig, 
‚Damit der Mechanismus des Austaufches fich einrichten konnte. Diefes 
‚Geld ſetzte aber feinerzeit wieder Straßen und Schiffe voraus, denn 
die Silberbergwerfe des Harzes, Tirols, Ungarns, des Erzgebirges 
und die Holdftätten Amerifas waren nur dann wirkſam, wenn das 
Metall von ihnen bis in die Zone der Getreidefchiffe gelanate. Es 
‚befteht alfo von Anfang an ein tahes inneres Derhältnis 
zwijchen Edelmetall, Derfehrsfortfchritt und Are. 
beitsb elebung. Der Derfehrsfortfchritt fteht in der Mitte aller 
eftaltungen. Ohne das Schiff des Kolumbus und ohne die 
heerſtraßen der deutſchen Kaiſer iſt die Velebung des deutſchen 
Ackers bei Beginn der neueren Zeit undenkbar. 
| Was aber ift das Schiff des Kolumbus und die Heerftraße 
‚Kaifer WMarimiltans gegen die Derfehrsmittel, die inzwijchen ent- 
ſtanden find? Es ift felbftverftändlich hier nicht der Platz, Die Ge— 
ichichte der Derfehrsmitiel darzuitellen. Die Technik der Dampf- 
ichiffe und Lokomotiven gehört ebeniowenig in diefe Arbeit wie 
die Methode der Walzwerfe oder die Anlage der Getreidehäufer. 
Aber wenn es inmitten aller neuen. Technik eine Technik gibt, die 
voltswirtfchaftlich als zentral bezeichnet werden muß, fo ift es die 
Beförderung fchwerer Caſten über weite Räume in verhältnismäßig 
Aurzen Seiten und für verhältnismäßig billige Preife. Diefe Technif 
‚ft nicht bloß ein mafchineller Sieg über die Natur, fondern mindeftens 
‚o fehr ein Sieg des organifatorifchen Gedankens. Das, was Jahr- 
saufende für den Transport getan haben, ift flein gegen das, was 
2as eine letzte Iahrhundert fertiggebracht hat. Durch den Trans- 
port wird die Erde mobiliiiert. Sekt braucht feinDolfmehr 
‚eine Kinder zu verfaufen oder fierben zu laffen, 
yenn Vie Arbeit der ganzen Erdoberfläche taufcht 
ich aus. Gold und Derfehr haben fich gegenfeitig in die Hände 
gearbeitet. Gold hat die Straßen, Eifenbahnen, Dampffchiffe ae- 
aut. Als fie fertig waren, wurden fie gefchriebenes Geld, und 
yas Gold baute an ihren Stationen Derfaufspläge und bezahlte 
Dälder und Steppen, um fie durch Arbeit zu beleben. Denn diefe 
Stationen wieder joweit waren, daß fie geichriebenes Held werden 
'onnten, dann warf ſich das Gold weiter ins Inland, baute neue 
Straßen, gründete neue Plantagen oder Bergwerfe. Und fo ging 
s vorwärts, als ob Miyrmidonen ihre Gräber verlaffen hätten und 
mit Karre und Schaufel, mit Schwelle und Schiene Die Welt er— 
Abern wollten. | 

Mit Abficht haben wir von Bold und Verkehr geiprocen. 
Der Derfehrsmangel der alten Zeiten war meift Boldmangel. So 
lus waren die Sürften und Hauptleute immer, um den Wert der 
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Steaßen fchäten zu Fönnen, (das wer ja jchon alte Derfer- und 
Nömerweisheit), aber wer konnte es fich feiften, fange Straßen zu 
bauen? Der fieghafte Techniker, der Zuropa jäuberte und be⸗ 
herrichte, und der das Bold aus den älteften Truhen zu nehmen 
wußte, Napoleon, wurde der — , mit dest das Zahrhundert 
des Verkehrs begann, und mit der napoleoniſchen Zeit begann zu= | 
gleich etwas ztoeites: die geordnete Staatsanleihe. Es begann die 
Rothfchildiche Epoche, in der es die Siaaten lernten, von der Zur 
funft zu borgen und für die Zukunft Wege zu bauen. Etliche haben 
es gar zu gut gelernt, aber an ſich war es ein richtiger und folgene | 
reicher Gedanfe, Privatgeld zu Staatskapital zu machen und dafür | 
Zinsverſchreibungen zu geben. Es entitand in den eriten Jh) 
zehnten nach dem Sturze Napoleons ein allgemeiner Eifer, das 
alte Europa mit auten Straßen zu verjoraen, ein Eifer, der Das | 


Abendrot des Landftrakenzeitalters war. Und wie die Amgeſtaltung 
des Staatsfinanzweiens in den Tapoleontagen die Grundlage diefer 
legten Poftintjchenperiode wurde, fo Ting der Ausbau der Eifene 
bubnen gieichzeitig mit Dem Faltforniifen Golde an. 


Es gibt eine Statiſik der Goldproduktion der ganzen Erde von 
Sortbeer, Die um ihrer Dortrefflichfen willen in die Reichsſtatiſtik 
aufgenommen wurde. Aus diefer Aufſtellung ift zu eninehmen, dog | 
es nach der Entdedung Amerikas bisher zwei große Deränderungen 
der Bolöproduftien gegeben hat, deren eine mit dem Jahr 1848 
und Deven zwetie mit dem jahr 1890 beginnt. Bis 1848 Fam es 
fd gut wie me vor, daß — Jahresdurchſchnitt der Goldausbeute 
über 20 000 kg hinsusging, von 1840 an ſteigt er und ſteht zwiſchen 
1848 bis 1890 auf ungefähr 200 000 kg (zulest weniger), von 1890 
an ſteigt er wieder, und zwar jo gewaltig, dat das Jahr 1909 

mit 624000 kg angegeben wird. Ohne Sweifel hängt nun der 
Eifenbahnban der vierziger und fünfziger Jahre mit der erften 
großen Goldveränderung zufamınen. lan ist erftaunt, welche Wütkel 
mit einem Mole Europe für etferne Straßen hat, während es vore 
her endiofe Seit faum ordentlihe Pflafierwege herftellen tonnte 
Die Mittel zum Zeitaiter des Derfehrs wurden in Kalifornien fläffig. 
Don da an reiht fich Deränderung an Deränderung. Die neueſte 
Goldperiode aber jcheint das Eiſenbahnnetz aller Erdteile vollenden 
zu wolfen. Zwiſchen 1890 und 1908 wurden an Lifenbahnen gebaut: 
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358 090 Kilorieter 


| 
chnet man auf den Kilometer nur 200000 Mark Anlage und 


triebsfapital, fo gelangt man zu der jchönen Summe von 
‚600 009 000 Mork, die in 18 Jahren in Zifenbahnen veranlagt 
den ift, und es ficht keineswegs fo aus, als wäre die zweite 
ränderzeit des Siſenbahnweſens im Ablaufen. Alle 
erfchloffenen Länder find voll von Bahnprojeften. Es ift, als ob 
d: allgemeine Austaufch nun erſt beginnen jollie. Die in Deutich- 
{nd piel beſprochene Bagdadbahn ift eines diefer vielen Projefte, 
en denen Engländer und Amerikaner viele amdere verhandeln. 
larnn wird Perfien, Afghaniftan, Indien, China ein volles Net 
un Bahnen befigen? Schon heute hat Britiſch-Oſtindien eiwas 
kr Kiloineter als Frankreich. Südafrifa hat fopiel Eifenbahnen 
ve Bayern, Sachen und Württemberg zujammen, Argentinien 
ft mehr als Italien, die Schweiz, die Türkei und Griechenland 
jammen. Es ift im Kapital eine aewaltige Unruhe, den Derfehr 
3 verallgemeinern, ein Gefühl, daß wir in Produftion und Kapital 
etiden, wenn wir nicht alle Länder in den Arbeitsprojeß hinein- 
hen. 

‚  Dasfelbe Bild wie das Eiſenbahnweſen gewährt die Schiff- 
fihrt. Der Tonnengehalt der Schiffe, die in Deutfchen Häfen von 
ußereuropätfchen Häfen mit Ladung anfamen, war 
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Und dieſen Zahlen entfpricht Die Dermehrung des cı ropäiichen 
‚afenverfehrs. Deutichlands Handelsflotte hat 2700 Segeljchiffe mit 
‘0000 Rea.-Tonnen und 2000 Dampfichiffe mit 2350 000 Reg.- 
onnen, und unaufhörlich werden nene und größere Schiffe gebaut. 
das aber ift unfere Handelsflotte gegen die engliſche Handelsflotte ? 
Niefe Bat 22000 Segelſchiffe mit 2285000 Reg.» Tonnen nnd 
800 Dampfichiffe mit 10980 000 Neg.-Tonnen! Das iſt eme 
'tansportmacht, wie fie nie vorher in eines Menſchen Sinn ge⸗ 
»mmen ift. Auch im Schiffbau hebt fich die neue Goldperiode 
'ar von der vorhergehenden Zeit ab. Ihr Merkmal it das 
retallene Rieſenſchiff und die große Schiffahrt 
ejellfheft. 

| Gerade wir Deutichen find fo glücklich, große Schiffahrts- 
efellfchaften zu unferer Dolfswirtfchaft rechnen zu Fönnen, während 
nfer Anteil an der zweiten großen Eifenbahnperiode relativ gering 
w fein fcheint. Die finanzielle Entwidlung unferer Schiffahrts 
| 


| 


or 


gefellfchaften zeigen de folgenden Hahlen sinzelner namhafter Ge 
fellfchaften. In Nillionen Marf betrug das Aktienkapital: 


{ 

\ 
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Hamburg-Amerifa-finie .„ . . . 30 80° ..100 25 Mill. M 


1896 1900 1903 1909 
Worddeutfcher Klovd . -. . 2.22.90 80 100 125. „u 
Bamburg:Südamerifa . . 2.2. 5 11,25 11,25 5 
Fäa 15 15 25 
Kosmos . . . — — 11 Cr | 
Kamburg- Auftralien — — BE 12 16 = . 


Mit der Entitehung Sie Gefellfchaften, deren gegenf 
Derflechtung und Abhängigkeit voneinander beftändig zunimmt, un 
die durch gemeinſame Abfchlüffe mit ausländijchen ähnlichen Sefell 
[haften die ganze Transportleiftung der fchiffbaren Erdoberfläc, 
in fejte Regeln zu Bringen fuchen, entfteht erjt jeßt Die Höhe dei 
fapitalijtiichen Erdumfpannung. Voch zehn Jahre folcher Entwid: 
lung in Eifenbahn und Schiffahrt, und wir werden einen Geſamt 
verkehr haben, der alle alten Gewohnheiten ändert, indem er all 
Gegenden in den Austaufchverfehr einbezieht. Die erfte Period 
der Neuzeit, deren Auffchwung mit dem Golde und den Eifenbahner 
von 1848 bis 1860 beginnt, war wefentlich eine Periode des Aus 
tauſches der weſteuropäiſch⸗nordamerikaniſchen Welt. Seit 1890 ſetz 
(ſchon vorher vorbereitet) die zweite Periode ein, der Welth andel 
und feine Solgen. Diefer Periode gehen wir entgegen, und 
zwar feineswegs mit einheitlichem Mute. Die Mlajorität unjeres 
Doifes geht ihr mit offenem Mißtrauen entgegen. Das ift der Sim 
des jchweren und für uns verluftreichen Kampfes um Soll und 
Sreihandel, der im legten Jahrzehnt zu einem vorläufigen traurigen 
Abſchluß gekommen ift. 


8. Der Freihandel. ee; 


Denn wir an diefer Stelle einen befonderen Abfchnitt für den 
Sreihandel einfegen, fo bedeutet das nicht, daß nur hier von ihm ger 
redet werden foll. Das würde unmöglich fein. Schon die bisherigen 
Darlegungen waren voll von Ausführungen über den Gegenfat des‘ 
Austauſchſyſtems und der älteren Selbftwirtichaftsformen, und die 
Ipäteren Ausführungen über die Organifation der Arbeit und die 
lacht des Staates im Wirtfchaftsleben werden in immer neuen 
Dendungen von dieſem Gegenſatz reden müflen. Die Srage des Frei⸗ 
‚handels ift nicht eine Teilfrage der Dolfswirtfchaft, fondern ift die 
$rage der volfswirtfchaftlichen Willensrihtung 
überhaupt. Sie felbft ift Solge von Bevölferungspermehrung 
und Derfehrstechnif. Als folche wird fie von unferen Lefern nun 
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ime weiteres verjianden werden. Erft auf einer gewilfen Höhe 
'r Entwiclung kann fie zur Sentralangelegenheit des voltswirt- 
haftlichen Willens werden. Jetzt aber ijt Die Periode da, wo fie 
1 geworden ift, und jäglich mehr wird. Die Aufgabe diefes Ab— 
mittes iſt, den Freihandel als wirtſchaftliches Prinzip der Neuzeit 
rzuſtellen. 
| Das — der Freihandel? Er iſt die Über— 
indung der Selbſtwirtſchaft durch die Austauſchwirtſchaft, der ab⸗ 
ſchloſſenen Wirtſchaft durch die unbegrenzte Wirtſchaft, Der ört«- 
‚(hen Preisbildung durch den allgemeinen Marktpreis, der ftaatlich 
regeiten Wirtſchaft durch die ſtaatlich unbeeinflußte Wirtſchaft. 
nsbeſondere bedeutet Freihandel 

a) den ungehinderten Austaufc aller transportierbaren ver- 

fäuflichen Naturfchäge und Produfte (Handelsfreiheit), 
b) die ungehinderte Ortswahl aller felbiterwerbenden Per- 
fonen (Wanderungsfreiheit), 
©) die ungehinderte Wahl Des Berufes oder Erwerbsjweiges 
(Sewerbefreiheit). 

Dieje drei Freiheiten find unter fich verbunden, und man muß 
Mi Abſchätzung ihrer Wirfungen ihre innere Derwandtichaft immer 
ii Auge behalten. Beifpielsweife wirft Getreidezoll (alfo Aus« 
uſchverhinderung von Waren) anders, wenn er mit oder ohne 
ns» und Einwanderungsverbot auftritt. Bei freier Wanderung 
nn das Austaufchverbot zum Abwandernngsgrund werden, und 
wDererjeits würde die Sollpolitif unjerer Agrarier fofort ein ganz 
deres Geficht befommen, wenn jie mit einem Einwanderungsperbot 
Einfuhrzolf) gegenüber Polen und Saliziern verbunden wäre. Sreier 
ustaufch von Waren jeßt freie Berufswahl voraus, und gebundener 
ustaufch wirft als Gegenteil diefer Freiheit. Es gab Zeiten, da 
x Kampf um den Sreihandel fich wefentlich als Kampf um Ge— 
erbe- und Wanderungsfreiheit darftellte. Jet find diefe zwei Srei- 
ten im ganzen gejichert (Heine agrarifche Rüdfälle abgerechnet), 
nd aller Streit Eonzentriert fih um den Warenaustaufch. Damit 
der ift ein Sieg des alten Selbitwirtfchaftsgedanfens ausgefchlofien, 
mn fein Sand mit Wanderungsfreiheit fann feinen 
ustaufch jo erfhweren wollen, daß die Abwande- 
ung zur Maffenerfcheinung werden muf. Man ftreitet 
eute nicht mehr um das Hecht der Austaujchwirtfchaft an fich, 
mdern nur um ihre etwaige Hemmung durch beiondere Maß- 
ahmen, und zwar faft nur noch un ihre Hemmung an den Staats» 
tenzen, nicht mehr am inneren Markt. Es gibt zwar noch einige 
lechte ftädtifcher Zölle (Oktroi), die. allerdings für Nahrungsmittel 
in Jahre 1910 abgefchafft worden find und feitdem wirtfchaftlich eine 
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fehr geringe Bedeutung haben. Das Inland it dem freien A 
tauſch preisgegeben, Fein Menſch denkt daran, Die alten Zollgren 
zwifchen Neumark und Mittelmark, zwiſchen Ucdermarf und Driegr 
zwifchen Dommern und Weftpreußen, zwifchen Heſſen und Bat 
wieder herzuftellen. Gerade die ftärfiten Vertreter des jehigen de 
ſchen Sollivftems würden jich gegen die Inlandsgrenzen jehr en 
sifch vermahren, denn dern Inland gegenüber wollen fie den M 
freibaben. Sie find aanz taub, wenn die Bauern Süddeutfchlar 
über Die norddentiche Konkurrenz ſchelten. Diele Bauern fol 
eben mit der Tatſache des innerdeutfchen Freihandels rechnen Term 
Sär fie aibt es Fein Mitleid, obwohl fie für einen Innerdeutfd 
Scatzoll genau dtefelben Gründe vorbringen fönnen, Die Die no 
deuifchen Betreideproduzenten für den Soll an der Heichsgre 
geltend machen. \ 2 
Die Sachlage ift alfo die, Daß Die abgeſchloſſene Selbſtwiriſch 

für alie Heineren Bezirfe grundfäslich aufgegeben ift, ja daß for 
ſtaalliche Tariferleichterungen Den innerdeutfchen Druck der fra 
Konfurrenz ı illkurlich und ſehr wirkungsvoll vermehren, und d 
nur noch die Staatsgrenze ſelbſt, nad zwar nur für Wareneinfu 
nicht für umſtritten iſt. J 
Nun unterliegt es feinem Zweifel, daß politiſche Landesgren 

vom Standpunkt der Volfswirtſchaft aus fehr willkürlich ſind. 
iſt volkswirtſchaftlich betrachtet Zufall, daß Nordböhmen Ausla 
iſt und Poſen Inland, es iſt volkswirtſchaftlich willlürlich, Schle 
wig von Zütland zu trennen und Holland vom Rhein und v 
Stiesland. Die politife be Geſchichte hat Grenzeng 
ichaffen, die ıa Feiner Weije Grenijien von Wel 
wirtfchaftspropinzen find, Das gibt allen Zollverhar 
ungen von vornherein etwas fo Unflares und in fich Gebrochen‘ 
Man will an den Grenzen Intereſſen vertreten, die unter fidy 3 
—— find. Eine grundfäglich denkende Hinderung des Sreihandt 
müßte als Wirtſchaftspolitik einheitlicher Wirtſchaftsgebiete suftre 
formen, als politit der Betreideländer, Montangebiete, Sabrifatie 
propinzen. Da fie das nicht fan, mettisitens beim heutigen | 
ftande ber Örganifation der Arbeit nicht kann, fo bleibt ſelbſt ve 
Standpunft der prinzipiell denkenden Vertreter der „Be —— i 
nichts übrig, als Den zufälligen Staatsumfang zur Grundlage fel 
vermwicdeiter — von Segen, tigen Kongze 
ftonen zu machen. e Derwid eithei t des Zollivfiems ab 


PER me 7 


Sic feine grunsfägliche Sm ae iſt, gleichzeifig zu fen 


praftiicyen 2 I U, wei nun Kırinaauen von folcher Unübe 
lichtlichfett geichaffen worden find, daß der einzelne Produzent 
nicht mehr nn iſtande ift, Yen ganzen Aufbau des Zollivitems 


Bau —— 


erichauen, und ſich nur daran halt, ob fein befonderes Simmer 
n diefem Bau reichlich genug ausgeftattet ericheint. 

Mir unfererfeits Dürfen uns aber die Mühe nicht erjparen, 
ie Austaufchhemmung in ihrer Sefamtwirfung zu prüfen. it es 
ichtig. nachdem ſo viele alte Hemmniſſe ‚gefallen ſind, wirtſchaft⸗ 
che Kandesgrenzen aufzurichten? Vor ungefähr 40 Jahren be— 
ee man im allgemeinen in Deutichland diefe Srage mit 
‚inem runden Wein! Dann aber begann in der zweilen Hälfte der 
hebziger Jahre ein Umſchlag der Geſinnungen, der feitdem unfere 
— beherrſcht. Es begann an Stelle relativ einfacher 
ılter Zölle das verwidelte Syitem des gegenjeitigen lust anfches 
von Dergünitigungen, das feinen bisher höchiten Triumph in unſeren 
euen Handelsverträgen feiert. Dieſes Syſtem hat in den finanziellen 
Vünfchen der Regierungen, in den Wirtjchaftsforderungen aroßer 
Yarteien nnd auch in den Thestien einzelner wijienichafilicher Wort⸗ 
führer foniel Untergrund gewonnen, daß Derjenige, der heute für 
zreihandel redet, ſich von vornherein in fchwerer Lage befindet. 
Die gefchichtliche Entwicklung im großen gibt ihm zwor recht, denn 
lie ift Geichichte des jteigenden Austauſchbedürfniſſes, aber Die be— 
ondere deutſche Gegenwartsgeſchichte erhebt ich gegen ihn. Bis 
HI? iſt unfere deutſche Hondelspolitit — Was hat es alſo 
für einen Swed, gegen fie zu fohreiben? Es hat feinen Augen⸗ 
bliszmed! Der heutige Tag gehört der — Richtung; wir aber 
glauben, dag der Sreibandel fi} wieder melden wird, und wollen 
helfen, daß man ihm dann die Tür leichter öffnet. 

Die Sreihandelsidee ging davon aus, Daß ber freie Aus— 
taufc Die Denktbar größte Garantie der menid- 
lihen Wohlfahrt fei, da durd Austaufh niemand 
perlieren, alle aber gewinnen fönnten Man fagte: 
Du wirft nicht taufchen, wenn es Dir nicht nützlich if! Gibt dir 
der andere zu wenig, fo behältft du dem Produkt für dich! Du 
denkſt nicht daran, anderen Völkern etwas zu bezahlen, was du 
felber beffer, billiger, mühelefer dir mit eigenen Kräften jchaffen 
kannſt! Du wirft nur das arbeiten, was dir den größten Dorteil 
bringt! Alte Menſchen werden ausprobieren, wo und wie fie am 
beiten Getreide bauen, wo fie Wolle produzieren, wo fie Wälder 
‚pflegen, wo fie Maſchinen und wo fie Uhren und Überzieber machen 
werden. Auf dieſe Weiſe wird fich eine Klenichheitsarbeitsteilung 
einrichten, in der die ganze Menſchheit fozufagen eine einzige Stadt 
iſt! Und wer will leugnen, daß diefe Enwicklung fich veilzieht? 
Swar bleiben viele Arbeiten an beſtimmte Orte gebunden, ins« 
beſendere Direkte perfönliche Leiftungen: Körperpflege, Erzichung, 
| Rechtspflege, Polizei, Speifeberettung, Hleidermaßarbeit, Woh- 
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nunasherftellung. Man kann die Mlenfchheit niemals von einer & 
aus mit Der Dachdeckerei verforgen oder eine befondere Provinz 
Srifeure und Beilgehilfen herftellen. Ebenfo ift es unmöalich, de 
Untergrund einer Eifenbahn anderswo zu legen als am Orte de 
Bedarfs. Immerhin greift felbit in Diefe Art von Tätigkeiten die Au⸗ 
taufchwirtfchaft ein, denn der Erzieher erhält feine Literatur um 
Bildung am Orte der pädagogifchen Spezialproduftion, der Dad 
deder bezieht fein Material und Handelswerkzeug, der Friſeur fen 
Slafchen, Kämme, Spiegel, der Eifenbahnbauer feine Stein 
Schwelfen, Schienen von den Orten relativ befter Produktion. Scho 
allein Die Endlofigfeit unferes neuen deutfchen Zolltarifes bewei 
wie viele Waren bereits international getauicht werden, weil es vor 
teilhaft ift zu taufchen. Die arm und einfach würde unfe 
dDeutihes Keben fein, wenn wir nidht taufche: 
Fönnten! ch fehe, indem ich dieſes fchreibe, das Zimmer a 
in dem zufällig diejer Teil des Buches entfteht, und bin vermunder! 
wieviel Ausland jelbit in einem Landgafthaus ift. Und wenn ic 
in Öfterreich oder Italien Durch die Straßen gehe, bin ich imme 
wieder erftannt, wieviel Deutjchland dort in den Schaufenitern Tiegi 
Alle Nationen haben einen jährlich wo. 
Duritnach Mustaufch. Keine europäifche Nation will auf Ai 
Erzeugnifje wärmerer Länder und ertenfiverer Kulturen und fremde 
Kunftfertigfeit verzichten. Das ift eine längft felbitverftändliche Sach 
die man fich fcheut zu fchreiben, die aber in aller Einfachheit dei 
ihlichten großen Kern der Sreihandelslehre ausmacht. 

Warum- wird in Deutfchland foriel Zuder hergefteilt!? Mei 
man für Zucker mehr Brot Zanfen kann, als man auf demfelbe 
Ader und mit denfelben Arbeitsfräften zumege bringt! Warum 
mochen wir Anilin⸗ ımd Teerfarben für alle Länder? Weil wi 
auf diefe Weife unfere Arbeit beffer anlegen, als wenn wir Mai: 
bauen! Wir würden noch viel wohlhabender jein 
wenn wir uns noch viel mehr auf Austaufdhartife 
verlegen würden. Man fehe doch, welche Gegenden im In 
landsmarft am beften vorwärtsfommen! Es find diejenigen, di 
am meiften taufchen. Selbftwirtfchaft ift arme Wirtichaft, fie wa 
es zu allen Zeiten. Selbftwirtfchaft bei wachfender Bevölkerun 
ift Hungerwirtfchaft, dem je mehr Menſchen leben wollen, deft 
fchlechtere Böden müffen bei gefchloffener Wirtfchaft beackert werden 
Heimatpolitif heißt deshalb Ausfichtslofigfeit. Wir leben in Zeit 
alter des Derfehrs, das bedeutet: erft Durch den Verkehr wird unfei 
Leben mehr als geringe Dafeinsfriftung Deshalb muß dei 
voltswirtfchaftlihe Wille daranf gerichtet fein 
»as Austaufchjyftem zu fördern und unfere Pro 
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tion ihm anzupaſſen. Wir dürfen es nicht wie ein müh- 
es und im Grunde trauriges Geſchick anfehen, dag wir ein 
auſchendes Volk find, fondern müffen alle miteinander ein Kanf- 
nspolf im höchften Sinne des Wortes werden, ein Dolf, das 
» Kraft nur an wertoollite Produktionen wendet, um dadurch 
m Kebensftand im ganzen zu erhöhen. Wenn wir diefes in 
aufgenommen haben, dann wird Die Parole Sreihandel für uns 
pofitiven deal. Ein wachjendes Dolf auf begrenztem Boden, 
relativ geringen Naturgütern, darf gar nicht anders denken als: 
‚wollen für alle Welt arbeiten, damit alle Welt 
uns arbeiten muß! Das ift unfer Weg, ein Berrenvolf 
erden, das ift unſere Nationalbeftimmung, das ift die Methode, 
re fozialen Schwierigkeiten zu erleichtern: „Auf! Macht Luft, 
t alle Häfen frei, laßt uns ein Werfhaus der Dölfer werden 
ein Stapelplat der Erzeugniffe aller Zonen!“ 

\ So Har aus unferer Lage heraus entftanden aber auch diefes 
Lift, und fo wahr es ift, daß Feiner, auch Fein Hochſchutzzöllner, 
ähm ganz entziehen fann, fo ift es eben doch eine Tatfache, 
diefes deal im lebten Alenjchenalter an Werbefraft bei uns 
‚bügßt hat, und wir haben die Derpflichtung, die Einwände 
Yören, Die gegen diefes Jdeal erhoben werden. 
( Einwände find teils wirtfchaftlicher, teils politifcher Natur. 
vVom wirtfchaftlichen Standpunkt aus wird eingewendet, daß: 
| l. Arme Gegenden durch Den Sreihandel noch 
ter werden. Alan fagt: es ift zwar wahr, Daß der Austaufch 
Ugemeinen die Wohlhabenheit gefteigert Hat, und daß er nicht 
ehrt werden kann, aber es gibt Doch viele Orte, die erft durch 
Austausch ruiniert worden find, und wie es ſolche Orte gibt, 
mn es folche Länder geben. Die beiden Hauptbeifpiele find: das 
eidedorf und der Tertilbesirk. 

a) Das Getreidedorf fann an fich durch den Austaufc 
. ärmer werden, als es bei Selbftwirtfchaft ift, denn der Aus- 
h nimmt ihm nichts von feiner durch Jahrhunderte beftehenden 
htbarfeit. Kein Ader wird durch Austaufch fchlechter. Natür- 
‚Tann es vorfommen, daß die Bauern einen fchlechten Taufch 
ſen, 3. B. Getreide in Scdmaps umſetzen, aber das iſt nicht 
Ad des Austaufchiyftens und heilt fich im Laufe der Zeit von 
ft, fei es auch unter perfönlidiem Ruin einzelner Befiger. Ja 
° kann noch weiter gehen: Fein GBetreidedorf ift fo arm, daß 
sicht durch Austaufch von Werkzeug und Dünger feine Produktion 
eeffern fanı. Die ganze Dermehrung der deutſchen Aderfrucht- 
geit ift Solge von Austaufch. Solange man alfo die reine alte 
Oftwirtichaft und die Austaufchwirtfchaft vergleicht, ift die legtere 
| umann Vendeutſche Wirtfchaftspolitit. 2. 
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in jeder Binficht vorzuziehen. Die Schwierigkeit fommt erft an eir 
ipäteren Stelle, nämlich mit den Derfchtebungen, die fich innerke 
des Austauſchſyſtems volßieken. Eine wefeniliche Derfchiebung) 
der Übergang zum Geldlohn. Die Arbeitskraft muß nadı Marktw 
bezahlt werden. Das kann zur Solge haben, daß der Lohn tem 
wird als er innerhalb des Getreideverfaufspreifes möglich ift. Tı 
Arbeiter arbeitet nicht mehr für das alte Quantum nom Dorfertra, 
denn er kann ja wegziehen und fich im Schacht beſſer verkaufı 
Damit verbeffert fich Der Arbeiter und verfchlechtert fich der Arbei: 
fäufer. Das ift feine Derfchlechterung der Dolfswirtfchaft im ganzı 
aber unter Umftänden eine Derfchlechterung der einzelnen Dorfwi 
fchaft, denn diefe geht bei ftarfer Gegenbewegung von Lohn ı) 
Getreidepreis zur Betriebsverminderung über, das heißt, man ) 
arbeitet den Acker fchlechter oder läßt geringfte Böden liegen ( 
wandelt fie in Sichtenwald uſw.). Es kann auch gejchehen, dag ıı 
Kleinbauer, den niemand hindert, in alter Weiſe jelbftwirtichaftet 
vorzugehen, es troßdem für beffer hält, jein Land fo gut oder 
fehlecht zu verfaufen, alseseben aeht und fich lohnenden Ermerfr 
suzuwenden. In Dirklichkeit aber kommen dieſe Fälle nur di 
vor, wo von Haufe aus auf magerem Boden eine Örtliche Üb' 
völferung vorhanden war, das heißt eine Dolfsbefekung, bei ıı 
ein Teil fich nicht genügend ernähren Tonnte. Überall dort, % 
guter Boden ift, bleibt der Betrieb intenfiv, und es wechfelt rı 
mit Dreis und Lohn Die Rente der Bodenbefiter. Das ift, rr 
wenigen Ausnahmen abgeſehen, der wirkliche Zuſtand der deutſchn 
Candwirtſchaft. Dieſen wirklichen Zuſtand verhüllt Die agr— 
rifche Agitation in unverantwortlicher Weiſe. Sie redet ın 
Rückgang der Landwirtfchaft, wo fie nur von Rückgang der Gu— 
renten reden dürfte. Die Landwirtfchaft geht nicht zurüd. Tı 
Betreideertrag finft nicht, die Betriebsmittel find heute beffer — 
je früher. Das oben theoretifch Fonftruierte arme Dorf, wo mn 
den Boden unter dem Druck der Austaufchwirtfchaft halbbearbett 
liegen läßt, eriftiert nur als Ausnahme. Man fann getr! 
als Preisaufgabe ftellen, hundert Dörfer zu findd, 
deren Getreideproduftion heute geringeriftalst 
Jahre 1875, wenn man nur foldhe Dörfer ausfchaltet, wo d— 
halb weniger Getreide gebaut wird, weil es Iohnender ift, Rüln 
oder Wieſenhen zu produzieren. Und welcher Zuwachs an fär- 
lichem Wohlfein liegt nach dem, was wir früher dargeftelit habı, 
in den jeßigen Diehmwerten! Ynfere Dörfer im ganzen find glängene 
Beugniffe für den Segen des Austanfches. Und wenn mın jemod 
antworten wollte, daß der fteigende Wohlftand der deutfchen Do“ 
gemeinden, von dem ebenfowohl die Hauseinrichtungen wie die € 
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/ommenfteuern reden, eben nur möglich jei, weil wir Zölle haben, 
o verweifen wir nochmals auf die blühende Kandwirtfchaft der 
‚ollfreien Nackbarftaaten Belgien, Holland und Dänemarf. Unfere 
Diehwirtfchaft wird in dem Maße wachfen als wir 
Zollfreiheit gewinnen. Das einzige, was uns hindert, die 
rfte Diehwirtichaft Europas zu haben, find unfere Zölle, denn diefe 
Zölle verteuern das Diehfutter und verringern den Sleifchfonfum 
urch Steigerung der Srotpreife und Durch Hemmung des Der- 
sienftes der arbeitenden Mlenge. Die Berufsbewegung der Kand- 
wirte müßte bei Abwägung der fich gegenüberftehenden Dorteile 
6 Nachteile folgende Rechnung aufitellen: 


für Zölle fpricht: gegen Zölle jpricht: 
‚ie Erhöhung des Getreidepreifes die Derminderung des Lleifhbedarfs 
ie Erhöhung der Bodenrente die Derminderung des Marftgewinnes 
ie Erniedrigung der Löhne die Derichlechterung der Arbeitsfräfte 
| 


‚ Unter Marftgewinn ift die Einnahme aus Milch, Butter, Obft, 
Bemüfe zu verftehen. Diefe Einnahme und die für Sleifch it für 
‚ie überwältigende Mehrzahl der deutichen Landwirte längft die 
igentliche Lebensquelle geworden. Etwa 3/, aller Einnahmen 
sammen, wie wir früher jagten, nicht aus Getreide, Diefes ®/, 
zächft, das !/, finkt, wenn die Zölle fallen. Und was die Löhne 
setrifft, jo fei Hier nur foviel gejagt, daß in allen Marftproduftionen 
‚effer bezahlte Arbeitsfraft möglich iſt, weil fie fich fichtbar im 
efferen Nutzen verwandelt. Nur der Getreidebau kann mit ge- 
ingen Arbeitern betrieben werden, wenngleich auch er nicht gut. 
der Soll vermehrt möglicherweife die Zahl der geringwertigen Ar- 
‚eitsträfte, Die auf dem Sande bleiben (ficher ift auch dieſes nicht), 
‚ber er ermöglicht in keiner Weiſe eine Kandwirtfchaft auf Grund 
ter Löhne, denn der Zollgewinn tft viel mehr Rente als Betriebs- 
ewinn, das heißt, er wird von den Bodenpreifen verfchludt und 
icht zur Qualitätserhöhung der Betriebe verwendet, was beim 
Jarktgewinn in viel höheren Grade der Fall ift. Die Zölle find ein 
Nittel, Die Kandwirtfchaft von der unpermeidlichen Umgeftaltung 
w Marktwirtfchaft abzuhalten, entipringen der menfchlich erflär- 
‚hen Abneigung gegen die Deränderung der gewohnten Beiriebs- 
»eife, find aber nolfswirtichaftlich betrachtet gerade für die Kand- 
irkfchaft, gerade für fie, ein Bleigewicht von unheimlicher Schwere. 
nd was hilft es, den Umgeftaltungsvertrag Fünftlich zu verzögern? 
Ss ift ganz undenfbar, daß ein wachfendes Volk, 
‚2ffeu ausländifcher Brotbedarfvon Jahrzehnt zu 
Jahrzehnt fteigt, fich für alle Zeiten mit Brotzöllen 
inden läßt. Jraendwann werden die Zölle geiprengt. Daran 
veifeln im Grunde auch die Zolfvertreter nicht. Sie wollen nur Zeit 
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gewinnen. Diefe Zeit aber, die fie für ihre Rente und ihren ge 
wohnten Betrieb gewinnen, ift Derluft für die Stellung, die unfe 
Candwirtſchaft auf dem Weltmarkt der Zukunft haben kann. Deutſch 
land als Ganzes ift eben nicht ein armes Dorf mit geringem Boden 
Mir ſind i in weiten Gebieten ein Land, das für Vieh, Hackfrüchte um 
Obſt wie gefchaffen ift, und felbft unfer Getreideader wird die Ab: 
werfung aller Hölle weit beffer aushalten, als heute geglaubt wird 
Es handelt fich freilich um die Abmwerfung aller Zölle. Wollt 
man etwa Vieh⸗ und Getreidezölle befeitigen, aber Mafchinen um 
Kleider weiter verteuern, fo wäre das eine fchreiende und unerträg 
liche Ungeredttigfeit gegenüber dem Landmann. Solange er vor 
3öllen bedrüct wird, will er auch Zölle genießen. Er gehe abei 
zum Diehmarft nach Groningen und Leeuwarden in Holland um 
fehe dort, was er erleben könnte, wenn er helfen würde, alle Zölle 
alle, alle Zölle abzumwerfen! Auch er fteigt fchlieglich nur mit de 
Zeitalter des Derfehrs. Wir wollten, die deutfchen Bauern fäme 
mehr ins Ausland, damit fie felber urteilen lernten über das, wa: 
ihnen heute als volfswirtfchaftliche Weisheit vorgetragen wird, 

b) Der Tertilbezirfift der zweite Ausgangspunkt der Be 
fämpfung des Sreihandels, und zwar auch hier der arme Tertil 
bezirk, welcher geringe Maffenware herftellt. Er ift beftändig N) 
Angft, dag ihm das Ausland fein fchwererfämpftes Dafein wieder 
nehmen werde. Diefe Angft ift an fich fehr wohl verftändlich, dent 
in dieſem Bezirk ift Lohn und Unternehmergeminn fchon fo knapp 
daß jede halbe Mark ein Streitgegenftand ift. Selbit die Candwirt 
ſchaft älterer Gebiete hat kaum eine Vorſtellung von der Lebens 
knappheit des armen Induſtriedorfes im Gebiet der Weber, Strumpf 
wirker, Spielwarenſchnitzer. Und es gibt auch andere Induſtrien 
denen es ähnlich geht. Sie flehen: gebt uns der Auslandstonturren 
nicht fchutlos preis, laßt uns wenigftens den inneren Marft! Unt 
ihr relatines Hecht Dabei ift genan dasfelbe wie das Hecht de‘ 
Bauern, der nicht ohne Sollnugen fein will, folange er Zollichader 
bat. Solange die Keineweber Brotzölle, Garnzölle, Mafchinenzölli 
tragen und diefe Zölle als gegebene Größen anjehen, mäfjer 
auch fie ihrerfeits Zölle fordern. Eine Abwerfung der Hölle fanı 
audı für fie nur in Srage fommen, wenn alle Sölle hinmegfallen 
Erſt wenn fie Weltmarftbrot haben und Weltmarktgarn, jind fir 
frei in ihrer Meinung über Nutzen oder Schaden ihrer Zölle. Mes 
Halb fürchten fie die engliiche Konkurrenz ? Weil fie zollfrei arbeitet‘ 
Sie fürchten allerdings nicht nur die englifche Konkurrenz, fonderı 
auch den immer zudringlicheren Wettbewerb öftlicher Dölfer, die nod 
billigere Arbeitsfräfte haben. Schon find es nicht nur Oſterreiche 
und Ilaliener, fordern auch Rumänen, Kuſſen, Indier, die man 


fürchten beginnt. Die Jnduftrien von Warfchau und Codz find 
—* recht fühlbar. Kann man dieſer billigſten Konkurrenz be- 
wenn man:von keinen Zöllen belaſtet, aber auch von feinen 
Zollen gefchügt ift? Man muß offen geftehen, daß das nicht ficher 
ik. Es kann fein, daß voller Sreihandel etliche 
unſerer allerärmften Jnduftrien zerftört. Es fragt 
fich nur, ob das volfswirtichaftlich ein Schade if. Ein Schade ift 
jes nur dann, wenn damit die betreffenden Menſchen noch ärmer 
werden als fie es heute find. Was das heißen will, weiß ich, denn 
meine Jugend ift voll vom Untergang der alten Hausweberei. Ian 
ſoll nicht leicht über folche Hungerprogeffe denken, fie jind etwas 
‚Schredliches! Aber noch jchlimmer ift die Derlängerung eines Zu⸗ 
ftandes, der auch fein Leben ift. So fehmerzlich vor faft 40 Jahren 
der Untergang der alten Weberei war, er war nötig, er war gut. 
Die deutfhen Menfchen find zu gut, um die ge 
wingften Diener des Weltmarktes zu fein, denn 
fie Fönnen nach ihrer Bildung für beffere Ar- 
beiten gefiellt werden. Man laſſe das Ansland die aller- 
mechaniſchſten Produftionen nehmen. Um fie an uns zu verlaufen, 
wird eben diefes Ausland andere Waren von uns faufen müffen. 
Der Sturz aller Zölle wird gleichzeitig eine UÜberſchwemmung 
unſerer Derfaufsläden mit billiger Auslandsware und ein genau 
‚ebenfo fteigendes Auslandsbedürfnis nach befferer deuticher Her- 
ſtellung bedeuten. Jetzt kann das Ausland weniger kaufen, weil 
‚wir ihm weniger zu verkaufen geftatten. Es handelt ſich auch hier 
im wefentlichen um den Übergang zu höheren Qualitäten. Diefer 
iſt möglich, wenn wir unfererfeits mithelfen, daß noch viel mehr 
‚Dökfer in Beritellung billigen Mafjenbedarfs eintreten und damit 
zu Käufern unferer Mlefchinen, unferer Curuswaren, unferer Haus- 
‚geräte, unferer befferen Gewebe und fchlieglich auch unferes Sleifches 
werden. Wir find es, die durch unjere Zölle den Übergang zu 
‚lohnenderen Produktionen hindern. Ja, wenn wir ein induftrielf 
‚unfähiges Dolf wären und trotzdem teurer produzierten als andere, 
‚dann müßten wir uns vor der offenen Tür fürchten. Aber es ift 
‚feine Überhebung, wenn wir unferer Bevölferung zutrauen, daß 
‚fie bei gefteigertem Verkehr das befiere Teil der gefteigerten 
Berftellung in ihre Hände faffen wird. Es ift eine falſche Angft, die 
uns biendet, die Angit, nur von geringen Stapelartiteln leben zu 
‚Zönnen und leben zu müljen. 

2. Der zweite wirtfchaftliche Einwand gegen den Sreihandel iſt, 
daß unſere Abhängigkeit vom Auslande wächft, 
wenn wir feine Zölle haben. Pie Tatfache der wachfenden 
‚ Abhängigkeit ift ohne Zweifel, es fragt fich nur, ob fie ein Unglüd 
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if. Wir verneinen es. Die Abhängigkeit befteht in der Abhängig 
feit von fremden Materialien, fremden Preifen und fremden Zöllen 

a) Die Abhängigkeit von fremden Materialien 
wird, da wir eine wesentlich verarbeitende Induſtrie pflegen müſſen, 
als gewaltiger Bedarf an fremder Wolle, Saummwolle, Holz, Kupfer, 
Leder, aber audı an Getreide, Kaffee, Reis ufw. zutage treten, 
Unſere Arbeit und unfer Leben ift abhängig von der Produktion 
der Auftralier, Amerikaner, Ruffen. An diefen Tatbeftand hängt 
fich die Sucht an: was wird, wenn diefe Ausländer eines Tages 
von uns nichts mehr Faufen wollen, fondern anfangen, felber Ma— 
ichinen zu bauen, Strümpfe zu wirfen, Uhrfetten zu machen? At 
erniter Miene wird uns vorgehalten. daß im Laufe der Zeit alle 
Staaten zu Induftrieftaaten werden und fich felber verforgen. Was 
ann? Dann figen wir mit unferen Anlagen und haben nichts zu 
tun! Antwort: folange jemand da ift, der Baumwolle Faufen will, 
ift auch jemand da, Der fie herftellen will, folange aber jemand 
da ift, der Baummolle verfaufen will, gibt es auch Abnehmer für 
die Ausfuhr des Käufers. Gerade jett, wo die Knappheit des 
Baummwollenmarftes die Welt befchäftigt, ift es gut, dieſes Beifpiel zu 
wählen. Durch geringe Ernte einerjeits und wachfenden Bedarf 
andererſeits find die Preife fehr in die Höhe gegangen. Don diefer 
üblen Konjunktur find unfere Baummollfäufer abhängig. Sie 
fchädigt den Umſatz, den Abſatz, den Lohn. Aber die Solge it 
nun nicht, daß es in den fünftigen Jahren noch weniger Baummolle 
gibt, fondern daß es mehr gibt, denn der Preis erweitert die Plane! 
tagen. Kommt dann eine reiche Ernte, jo haben wir den Dorteil, 
wie wir jeßt den Nachteil hatten. Solche Wechfelfälle find ärger- 
lich und vermehren das Riſiko des Gefchäftes, aber fie waren jtetsı 
. bei allen Produktionen vorhanden, und was hier die Hauptfache ift: 
an ihnen ändert unfer Zoli gar nichts! Mit und ohne Zoll müffen 
wir die Schwankungen der Materialproduftion miterleben, und ob 
fich diefe Schhwanfung im Ausland oder Inland vollzieht, ändert 
nichts. Eine Sorge würde erft dann eintreten, wenn es den Ameri- 
kanern einfallen Fönnte, an uns nicht verfaufen zu wollen, 
alſo das alte Mittel des Ausfuhrverbotes anzuwenden. Das halten 
wir für ausgefchlofien, folange die Baummwollproduzenten überhaupt 
noch etwas gelten. Sie würden fich mit Händen und Süßen gegen 
eine folche Dergemaltigung wehren. Nie .fönnte etwas derartiges 
fchnell und unerwartet fommen, und ehe es fommt, haben fich andere 
Gegenden bereitet, um die für fie wie ein Geſchenk fich bietende 
Gelegenheit auszunügen. Mit folchen Phantafien foll man uns nidit 
bange machen! Es gibt Fein einziges Beifpiel neueren Datums für 
ein folches Dergehen irgendeines Staates. Solange aber jemand 
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wuns Baumwolle verfaufen will (das heißt aber: für alle Sur 
Inft), wird er genötigt fein, Dafür Anweifung auf deutſche Waren 
 Sahlung zu nehmen. Womit follen wir jonit bezahlen? Je 
urer die Baummolle zeitweilig wird, defto größer werden gleich» 
tig Die Konfumbedürfniffe ihrer Beriteller. Und faufen etwa 
e Induftrteftaaten nichts von uns? Hört England auf, unjer Ab» 
shmer zu fein? Je Fapitaliftijcher England wird, je reicher es 
urch feinen Sreihandel mird, defto mehr Sinjen bezieht es von allen 
\ohftoffgebieten, und mit diefen Sinfen, die eben in Wolle, Baumes 
solle, Getreide befteben, fauft es dann unfere befjeren Waren. 
Ind auch an uns find derartige Hinfen zu zahlen. Wlan fagt, daß 
ir vom Ausland abhängig werden. Iſt aber nicht der umgefehrte 
atz noch viel richtiger, Daß das Musland von uns ab» 
ängig wird? Sind wir mehr von Rußland abhängig oder 
ußland mehr von uns? Wir find Gläubiger, die Auffen find 
\huldner! Wir fönnen Roggen auch von Amerika kaufen, Rußland 
inn nur an uns verfaufen. Wenn der Ruſſe uns feinen Roggen 
efert, eſſen wir Weizen aus Argentinien, der Ruſſe muß aber 
hoggen liefern, denn fonit Fann er Feine Steuern zahlen. Je frei⸗ 
andleriſcher wir werden, deſto mehr werden wir ohne Swang 
tele Diener unter allen Himmeln haben. 

| b) Die NAbhängigfeit von fremden Preifen hängt 
ng mit dem eben Beiprochenen zufammen. Im allgemeinen lautet 
ie Antwort: da jede Dreisbildung eine Dereinbarung von Käufern 
md Derfäufern ift, fo find wir in feinem $alle an der Preis⸗ 
dung einer von uns gebrauchten Materie unbeteiligt. Fremde 
reife im Sinne erzwungener Preiſe kann es nur bei Mlonopol- 
rtikeln geben, deren wir unter alien. Umftänden bedürftig find: 
5018, Petroleum, Salpeter, Kupfer. Aber auch in folchen Artifeln 
t unfer Bedarf elaftifh. Es kann fein, und wir glauben es, 
aß in fernerer Zufunft internationale Monopole entitehen, die 
ins fchwere Sorgen bereiten, aber was in aller Welt kann man da 
mir Söllen ausrichten? Je größer unfer Bedarf und Kapital ift, 
eſto eher werden wir am Monopol beteiligt fein fönnen. Die 
zoͤlle aber halten uns zurüd in der Kapitalbildung und damit in 
ver Beherrfchung der internationalen Ausnugungsverbände, die wir 
icht hindern Fönnen. 

c) Die Abhängigfeitvon fremden Söllen gilt als 
Jauptgrund für das deutiche Zollſyſtem. Diefer Brund iſt jehr 
»opulär, aber doch faljch. In allen Ländern fteigert man mit Diefem 
Srunde die Tarife. Öfterreich erhöht Zölle, weil wir fie er- 
Shen, und wir, weil Öfterreih es tut. Zwifchen allen Holl- 
ändern figen inzwifchen einige Gebiete ohne Schutzzölle oder mit 
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nur fehr geringen Zöllen: England, Holland, Belgien, Dänemarl 
und gehen nicht unter, ja im Gegenteil, wir. behaupten, daß di 
Sölle der anderen ein Hauptgrund für den fabelhaft wachjende 
Reichtum Englands find. Die Höhe der englifhen Kultu 
wird Durch die 5Sollbelaftung der fontinentale 
Staaten gefteigert. Diefer Puntt ift fo wichtig und wird vo, 
der gewöhnlichen Sollerörterung fo wenig berüdfichtigt, daß wi 
ihm eine beſondere Aufmerkſamkeit ſchuldig ſind. Es iſt dabei aller 
dings nötig, einige etwas ſchwerere Gedankengänge kurz darzulegen 

Als Bismarck die Hollgefeggebung einführte, rief er ins Vol 
hinein: den Zoll trägt das Ausland! Diefes Wort kann wahr ſei 
oder unwahr, je nachdem die Lage des Handels iſt. Wenn da 
Ausland abfolut verfaufen muß (vergleiche ruffifcher Roggen!), n 
wird es bis an die Grenze des Möglichen fich drüden Taffen und vie 
vom Zoll auf ſich nehmen, das heißt: unmenſchlich billig verkaufen 
Wenn aber wir abfolut kaufen müſſen (vergleiche Monopolartitelt) 
fo werden wir den Soll auf uns nehmen, das heißt, der Weltmarki 
preis iſt an ſich normal und wir bezahlen übernormale Preiſ 
Beide Fälle ſind nicht reinlich voneinander zu ſcheiden, es bleibt abe 
immer die doppelte Möglichkeit, daß entweder der Weltmarktptei 
zu niedrig oder unfer Einfaufspreis zu hoch ift. In beiden Säle, 
gewinnt England! Wenn wir die Hetreideländer nöti 
gen, ihre alleräußerften Preife zuz3ngeftehen, fi 
hat London billiges Brot durch den von uns aus 
geübten Drud, ohne daß unfere Bauern die ge 
wünfchte Preiserhöhung erleben. Da aber in Englani 
nnd Schottland etwa 90% der Bevölkerung nicht Landiirtichaf 
treiben, und da auch unter den I0% Landwirten viele Diehzüchter find 
jo Rat faft das ganze englifche Dolf den Dorteil eines um ein Vierte 
des Preifes verbilligten Brotes. Und fo geht es mit vielen anderer 
Waren, 3. B. den franzöftfchen Weinen. Critt aber der andere Sal 
ein, daß wir den Soll felber zahlen, fo genießt zwar England fein 
befondere Derbilligung, aber der englifche Sabrifant hat eine Be 
laftung nicht, die dem deutſchen Sabrifanten erwäcft. Diefer Sal 
kann beifpielsweife bei den Garnzöllen vorliegen. Nun kann je 
der Deutfche Fabrikant für feinen höheren Einfaufspreis fich dami 
teöften, daß er den Inlandsmarft gefichert erhält und fomit der 
Schaden auf die Kundfchaft abwälzen fann; die Kundfchaft wieder 
fann fich tröften, daß fie ſoviel weniger Staatsfteuern zu zahlen ha 
als die Reichsfafjfe an den betreffenden Zöllen verdient. Doch diefei 
Croft ift an fich [chen etwas mangelhaft, da die Käufer von Ge 
weben nicht gerade die zu fein brauchen, die bei dieſer Art von 
Staatsfinanzernährung gut wegkommen; er verfagt aber völlig, 
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wenn der Fabrikant expertieren will, dann muß er mit Dem 
Engländer tonfurrieren, der weniger belaftet ift 
als er, der alfo mehr Spielraum für Bemwinn hat. 
Unſere Sölfe lähmen unfere Entfaltung, ja fie treiben deutfche In— 
duftrien ins Ausland. Dazu fommt aber noch als weiterer Haupt- 
‚punkt, daß diejenigen unferer Induftrien, die zwar keine Bölle für 
— zahlen, aber für ihre Halbfabrikate durch Zölle geſchützt 
find, den Auslande auf Inlandsfoften billige Materialien für ihre 
weitere Derarbeitung liefern. Wir freuen uns, daß wir eine größere 
‚Roheifenproduftion haben als England, aber dieſe Frende ift ſehr 
dadurch getrübt, daß unſere Eiſenwerke an die Engländer billiger 
verkaufen als an deutſche Fabrikanten, daß ſie alſo den engliſchen 
Schiffs⸗ und Maſchinenbauer mit unſeren Zöllen ernähren. Von 
allen Seiten her gewinnt der freie Markt Kondon durch die Ab⸗ 
\(hliegung der europäifchen Grenzen billiges Brot, billiges Eifen, 
billiges Garn! Und Durch diefen Sreihandelscharafter behält der 
‚Londoner Marft feine überragende zentrale Bedeutung. Wir Deut- 
\fchen erkennen durch Schaffung des Hamburger Sreihafengebietes 
an, daf man Welthandel erfolgreich; nur als Sreihandel treiben kann, 
\aber wir laffen den Sreihafen nur eine Außenftation unferer Dolfs- 
\wirtfchaft fein, während gerade Deutfchland als Ganzes zum Srei- 
handelsgebiet gefchaffen ift wie nur irgendein Land, Da es die 
‚natürliche Dermittelungsftelle faft aller europäifchen Länder fein 
"Zönnte, wenn es frei fein wollte. Solange wir felber Zölle haben, 
‚fürchten wir uns vor fremden Zöllen, weil wir bei unferer felbft- 
gefchaffenen Derteuerung feinerlei Drud auf Weltmarftpreife ver- 
tragen Fönnen. Wir find wund an allen Seiten. Wenn irgendwo 
‚ein Soll auf Seife oder Spielwaren oder fonft etwas gelegt wird, 
\ zittern wir, denn wir fühlen, daß das die Preife drücken könnte, 
und daß wir das bei unjeren Zöllen für Holz, Mafchinen, Brot ufw. 
\ nicht aushalten können. Dieganze Induftriewirdnervös, 
weil es ein aus Ängften geborenes Syſtem ift, unter 
dem fie Lebt. 

Aber, fo fagt man uns: in England gibt es ja felbft neuer- 
dings zollfreundliche Stimmungen! Das ift wahr, nur darf nicht 
| vergeffen werden, daß es politifche Motive ſind und nicht Wirt- 

fhaftsgründe, die für Chamberlain und feine Sreunde den Ausſchlag 
\ geben, und daß die übergroße Mehrheit des englifchen Volkes nicht 
' daran dentt, ihr altes Dorrecht, durch Sreihandel von den Torheiten 
der Zollftaaten reich zu werden, aufzugeben. Aber felbft, wenn 
das Unerhörte fpäter einmal eintreten follte, wenn England eine 
Zollgrenze um fein Weltreich legen follte, müßten wir Dentfchen 
zum Sceihandel übergehen, dent: England kann eine Welt für fich 
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jein wollen, da es in allen Sonen lebt, wir fönnen es niht. Wir 
haben nur die Wahl, ein Feines Volk am Rande der Weltgefchichte 
zu fein oder zum Sreihandel überzugehen. - 

5. Der dritte wirtfchaftliche Einwand gegen den Sreihandel 
ift, daß Durch ihn der Kapitalismus vermehrt wird, 
Diefer Einwand wird befonders in Kreifen von Müttelftandspolitifern 
faut und paßt zu ihrer fonitigen Weltanfchauung. Sie leben näm- 
lich in ihren Gedanken noch in der erjten Hälfte des vorigen Jahr- 
hunderts, wo man fich fragte, ob man die neue Wirtfchaftsweife 
überhaupt haben wollte oder nicht. In diefem Stadium der Ente 
wicklung ift es richtig, daß Hölle die Entfaltung des Großfapitals 
hindern, indem fie die Induſtrie abhalten, fich auszudehnen. In 
Diefem Stadium kann beifpielsweife ein Mafchinenzoll die Entitehung 
mechanifcher Webereien aufhalten, da man im Inland gute Ma— 
Ichinen noch nicht bauen fann. Ein derartiger Soll niag heute in. 
der Türkei noch möglich fein, für uns hat er Feinen Sinn mehr, 
denn beiunswirdfeineinzigesHandwerfdurd 3ölle 
vor induftrieller Fapitaliftifher Konfurrenz ge 
ſchützt. Im Gegenteil verftärfen vielfach die Zölle, die zur Er- 
fchwerung der Ausfuhr werden, den Eifer der Sabrifanten, auch 
die legten Handwerker noch zu erdrüden. Das Handwerk ftirbt. 
immer dann, wenn die Induſtrie keinen Abſatz in der Serne findet, 
weil fie dann die Leine Vorteile der Heimat genauer ausnützt 
Statt deſſen aber befördern die Zölle die großkapitaliſtiſche Sur 
jammenfafjung der Syndikate. Wir verfichieben jedoch die Ber 
iprechung diefer Wirkung auf den fpäteren Abjchnitt, wo wir von 
den Syndikaten überhaupt reden. | 

Damit find wir am Ende der wirtfchaftlichen Gründe gegen. 
den Sreihandel. Alle diefe Gründe würden ihn nicht fernhalten 
können, wenn nicht zu ihnen jtarfe politifche Gründe fämen. 
Diefe wollen wir hier nur aufzählen, heben uns aber ihre Kritit 
für den politifchen Teil diefes Buches auf. Sie heißen: | 

4. Durch den Sreihandel treten Derichiebungen der 
HBerrfchaftsverhältniffe ein, die von den bisherigen RE 
Ichaftsfchichten mit allen Mitteln befämpft werden. 

5. Durch den Sreihandel foll die Wehrfähigteit 5 
Dolfes gefchädigt werden. 

6. Ducch den Steihandel wird ein anderes Syftem der 
Staatsfinanzen nötie. 

7. Durch den Sreihandel foll — Volk entnationalifiert 
werden. 

Man ſieht, daß die eigentlich großen Trümpfe in dieſem Spiel 
gar nicht Wirtjchaftsgründe find. Alle mwirtfchaftliche Debatte iſt 
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ar Begleiterfcheinung eines bitteren Kampfes um die Macht im 
taat. Die jegigen Sührer der Hollbewegung waren bis vor dreißig 
ahren jelber Sreihändler. Damals war der Sreihandel für fie 
‚r Weg zur Macht. Sie würden nichts gegen den Sreihandel 
ıben, wenn er fie in ihrer Macht beließe. Es ift alfo der Zoll 
‚emals als reine Wirtjchaftsmaßregel zu begreifen. Als folche wird 
id muß er unverjtändlich bleiben. Er ift Eingriff des poli— 
fhen Wollens in Die Wirtjchaft. Um aber diefen Sur 
Immenhang beleuchten zu fönnen, muß vorher noch manches andere 
(ledigt fein. Bier ift nur noch am Plaße, eine Solltheorie mirt- 
haftlicher Art zu befprechen, die von vornherein den Zoll für ein 
nel hält, ihn aber für gewiffe Sälle als Aushilfsmittel zulafien 
vll, Wir meinen die Lehre vom Erziehungszoll. 

Ihr Inhalt ift, dag jede neu beginnende Induſtrie unter 
wereren Bedingungen arbeitet als ein alteingeführtes Gewerbe, 
ID daß es Deshalb nötig iſt, ihr Vorzugsbedingungen zu gewähren, 
Is fie auf eigenen Süßen jtehen kann. Beifpielsweife würden wir 
ine viel beſſere Geflügelzucht haben Fönnen als fie heute in Deutjch- 
Ind beiteht. Dazu würde es nötig fein, für einige Zeit fremdes 
(eflügel und fremde Zier fernzuhalten. Später, fo jagt man, werden 
ir fo fchöne und volltommene Geflügelzüchtereien haben, daß wir 
u mit aller Welt aufnehmen Fönnen. An fich leugnen wir diefen 
(danken nicht. Es ift nicht falfch, auf allgemeine Koften ein 
inzelnes Gewerbe zu heben, von dem fpäter viele Menfchen befier 
ben werden als heute. Aber wir behaupten, daß es gerade unfere 
tzigen Zollfyfteme find, die jedes derartige Derfahren ausfchließen. 
‚as Wefen unferes jegigen Sollfyitems ift die Dertienerung aller 
ten von Produktion, alfo auch die Belaftung der jungen In— 
iſtrien, die gepflegt werden jollen. Wir belaften, um bei diefem 
‚eifpiel zu bleiben, unfere Beflügelzucht mit jo großer Sutterverteue- 
ing, daß es ihr nichts oder wenig helfen kann, wenn fie mitten 
der allgemeinen Belaftung auch ihr befonderes Dorteilchen be- 
‚mmt. Sie ift es doch nicht, die den erften Rahm abfchöpft, den 
hern fich Die großen, längft beftehenden Gewerbe, Die fchon ſehr 
asgewachjfen und erzogen find. Man fann geradezu fagen, daß 
ı dem großen Gefchäft gegenfeitiger Belaftungen mit Notiwendig- 
it alle diejenigen Erwerbszweige zu kurz fommen müffen, die 
n eriten des Schuges bedürfen. Und wie oft wird der Gedanke 
5 Erziehungszolles falfch angewendet. Wir hören die Reden 
nferer Bärtner, die vor italienifchem Obſt und italienifchen Blumen 
eſchützt werden wollen. Auch fie ſagen: laßt uns nur erſt ein— 
al eine Weile jtll für uns leben, dann wollen wir wohl etwas 
Haffen, was auch diefe Konkurrenz aushält! Das ift ehrlich 
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gemeint, aber falfch gedacht, denn nichts erzieht das deutfche Publiku 
fo fehr für die einheimifche Blume als die fremde Blume, und nich 
fo fehr für den Apfel als die Apfelſine. Zoll bedeutet in ſolche 
Sällen nicht, daß die einheimifche Produftion fteigt, fondern daß a 
Bedürfnis fintt. Zum Bedürfnis gehört Gewöhnung, und dieſ 
wird in fehr vielen Fällen durch Auslandsware geweckt, hilft 7 
dann, wenn fie gewedt ift, der Inlandsware. Br, 

Meift aber wird das Wort Erziehungszoll gar nicht ehrlic 
verwendet. Es ift geradezu ein Spiel mit Worten, wenn man e 
auf die deutfche Eifeninduftrie anwendet. Wir leugnen nicht, da: 
es in der Mitte de | ü 
gefagt werden fonnte. Damals weckte England in Deutfchland di 
Eifenbedürfniffe, warf aber dabei foriel Eifen auf den deutfcher 
Markt, daß es fchwer war, deutfche Eifenwerfe mit noch ungeſchulte 
Arbeitstraft und verhältnismäßig geringen Kapitalien zu gründen 
Das war die Zeit, in der $riedrich Lift die Cheorie von den Er 
ziehunaszöllen verfündigte. Wir halten auch für möglich, daß dieſ 
alten fachlich berechtigten Eifenzölle zu zeitig (A875—1876) auf, 
gehoben wurden, und fehen in diefer Überftürzung der damaliger 
Steihandelsbewegung einen Hauptgrund ihrer furzen Dauer. Abe: 
die Zeiten, wo Eifenzölle ihre Schuldigkeit getan haben, find läng| 
porbei. Jetzt ift es Spott, fie noch Erziehungszölfe zu nennen, nach 
dem wir eine Eifenprodultion haben, die mit Schleuderpreifen ai 
das Ausland verfauft. Jetzt ift der Zoll zur Mauer der Syndifats 
herrfchaft, zum Bereicherungsmittel einer äußerft Fapitalfräftiger 
Schicht geworden. Aus Erziehungszöllen wurden Tribute. In 
Worte „Schutzzoll“ liegt eine Tendenz, die fich in Feiner Weiſe meh 
mit dem deckt, was diefe Hölle in Wirklichkeit hewirken. — 
iſt aus dem Schutzmittel ein Herrſchaftsmittel geworden. 

Es gibt aber auch noch eine zweite Art von Zöllen, die wir 
trotz grundfäglicher Sreihandelsüberzeugung theoretifch "billigen 
fönnten. Wir wollen fie Wohlfahrtsz3ölie nennen. Sie fönnen 
eintreten, wenn ein beftimmtes Gewerbe, obwohl man weiß, daf 
esfich niemals weltwirtfchaftlich rentieren Tann, doch Fünftlich erhalten 
werden foll, weil jein Untergang zwar Taufmännifch fein Derluft, 
aber äfthetiich, hygienifch, ideell ein Nachteil fein würde. In diefem 
Salle bringt die Gefamtheit mit vollen Bewußtfein Opfer, die ſich 
volfsmwirtichaftlich nicht bezahlt machen. Das kann beiſpielsweiſe 
eintreten, wenn alle einheimifche Waldwirtichaft unrentabel werden 
follte. Den Wald müfjen wir erbalten, auch wenn es ein Luxus: 
ift, ihn zu haben. Wir wollen als Dolf lieber etwas fchlechter 
leben, aber Wald wollen wir haben. Ich fage nicht, daß dieſer 
Sall eimagtreten ift, denn noch ift die Ausficht fteigender Holzpreife 
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cf dem Weltmarkt vorhanden, aber er ift denkbar, und wir waren 
der find nahe an der Grenze diefes £alles. Um den Wald zu er- 
Plten, können wir ilm in Staatsperwaltung nehmen oder für ihn 
{mt ſchãdliche Fideitommißvorrechte beſtehen laſſen oder ihn durch 
lſondere Zölle ſchützen. Ob das eine oder andere Verfahren beſſer 
iſt eine praftifche Stage, feſt jteht nur der Wille, die Austaufdy- 
uxtfchaft fich nicht ungehindert ausleben zu laſſen, wenn fie uns 
In Wald nehmen will. Jebt freilich find Zölle auch hier ein un- 
elgnetes Mittel geworden, weil die allgemeine Belajtung den nicht 
{kt hohen Dorteil der vertragsmäßigen Holzzölle reichlich wegfrißt. 
sach diefer Wohlfahrtszoll kann ebenfo wie der Erziehungszoll nur 
Imn wirken, wenn im allgemeinen $Sreihandel beiteht. Es ijt mög- 
ih, die Weinbauern Süd- und MWeftdeutfchlands unter ähnlichem 
tefichtspunft zu betrachten. Ihr Erwerb ift vielfach volfswirt- 
haftlich nicht viel nüße, aber fie gehören zur Landfchaft, zum 
Iolfscharalter. Es ift denkbar, für fie eine Ausnahme aus Sefühls- 
"inden zu Fonftruieren, wenn man nur jonjt die nationale Wirt- 
haft im großen von der Beichwernis zwedlofer Mafjenzölfe befreit 
at. Ein großes Geſchäft braucht nicht in jeder Heinen. Ede logifc 
4 Handeln, wenn es nur im großen nach ſtrengſter Kogif geleitet 
\ird. Das lektere aber ift Die Dorausfeung des erfteren. Jetzt 
agegen bauen wir das nationale Gefamtgefchäft auf Unlogit auf 
nd verderben uns damit neben vielem anderen auch die Mögliche 
bit, uns gewiſſe Betriebe als nationalen £urus nebenher zu er- 
ben. 

Es kann gefährlich fcheinen, diefes Sugeftändnis Der IDohl- 
ahrtszölle zu machen, da fie die Reinheit des Prinzips gefährden, 
nd da fie leicht ebenfo wie die Erziehungszölle zu falſchem 
zebrauche benußt werden fönnen. Aber gerade diefer lette Grund 
t es, warum wir offen über fie reden, denn bei vielen Gebildeten 
t es fchließlich dieſe Idee des Wohlfahrtszolles, die fie in die 
\eme des hentigen Sollmefens hineintreibt. Sie find im Kern frei» 
jändlerifch, gehören mit ihrem ganzen Denten der Austaufchmirt- 
haft, wollen aber aus Gründen der Afthetil, Aygiene, Moral 
‚Die Kandwirtfchaft erhalten‘, und fei es auch unfaufmännifch und 
heshalb rein volfswirifchaftlich faljh. Sie jagen: wir find reich 
zenug, den Bauern eine Staatsfubrention zufommen zu laſſen, nur 
am eben den Bauern zu haben, wie man den Sadyjenwald oder 
den Weinberg am Neckor haben will, auch wen hier der Acker und 
dort die Weinberge fonft viel rentabler verwertet werden Fönnten. 
Es ift eine Art von Idealismus, der fich in folcher Denfungsweife 
ausdrückt, und der die beiten Menfchen zu Hilfstenppen einer Schlechten 
Sache macht. Schlecht ift nämlich die Anwendung diefes Gedanken— 


ganges auf die Hetreidezölfe deshalb, weildiefe, wie an verjchiedene 
Stellen fchon ausgeführt wurde, erftens der Maſſe der Fleinere 
Bauern überhaupt nicht nüßen, fondern fie direkt fchädigen, inder 
fie die Dieh- und Marftwirtichaft hindern, weil zweitens dieſe ZI 
eine ungeheure Belaftung der übrigen Bevölferung, und zwar be 
fonders der armen Bevölkerung enthalten, die fich mit dem ge 
ſchilderten Jdealismus in feiner Weiſe verträgt, weil drittens de 
Getreidebau im Gegenſatz zu den übrigen Formen der Landmwirl 
fchaft gar Feine fo befonderen äfthetifchen oder moralifchen Dar 
süge hat, daß wir ihn gerade vor anderen ebenfo nötigen Pro 
duftionen im Inlande halten müßten, und viertens, weil der Getreide 
bau in zwei Drittelm oder drei Dierteln feines Bejtandes den Über, 
gang zum Sreihandel ganz gut aushalten kann (Belgien, Dänemarf 
England). Den an fich berechtigten Bedanfen des Wohlfahrts 
zolles kann man, wenn man ihn überhaupt zulaffen will, nur für 
Hebengebiete der nationalen Produktion gelten allen, und ma 
muß fehr genau willen, dag man. Opfer bringt, um fich irgendein. 
befondere Sreude nicht entgehen zu Taflen. | 

Beide Arten von Zoll aber, die wir unter beftimmten Dorakel 
fegungen und mit knapper Begrenzung für theoretifch berechtig. 
halten, Erziehungszoll und Wohlfahrtszoll, find praftifch durch unſe 
politifches Syftem jo gut wie ausgefchloffen. Sie fönnen in eine 
abfolnten Monarchie mit Maß und weijer Dorficht verwendet werden: 
aber in einem Staatswejen, wo Sollfragen durd 
Darlamente entfhieden werden, ift es unmöglid, 
Hölle für die Shwachen zu machen. Jn folchen Staaten 
find und bleiben Zölle Die Waffen der Starfen. Als folche müffen 
fie erhalten oder verworfen werden. für eine feinere Benukuna 
der Zollklaviatur ift hier fein Plag. Deshalb bleibt nur die lebte, 
einheitliche, alle Wirtſchaft Durchzitternde Frage übrig: foll diefes 
Zollfyftem, das wir haben, als Ganzes erhalten cder zer: 
brochen werden? Und unfere Antwort kann, darf und wird nichts 
anderes fein als ein Aufruf an alle denkenden Köpfe, zur Unter- 
grabung der heutigen Zölle mit allen Kräften und allen Mitteln 
der Öffentlichen Beeinfluffung beizutragen, weil diefes Sollfyitem 
zwar einzelne Kreife bereichert, Die Nation im ganzen aber un- 
fäglich fchädigt, weil fie ihr die volle freie Flutung der Austaufch- 
wirtichaft vorenthält. 

Das aber führt zum letzten volfswirtfchaftlichen Bedenken zag⸗ 
hafter $reunde. Sie geben zu, daß es ein großer, unheimlicher 
Fehler war, daß wir uns in die Sollnete einfpannen ließen, aber 
nun, wo das einmal gefchehen fei, nun müfje man auch in dem falichen 
Syftem Drinbleiben, weil es ein zu großer Bruch mit der 
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\isherigen Entwidlung fein würde, zum Sreihandel über- 
ugehen. Sie fagen: ſeht, nun find Die Aktien der Eiſenwerke, 
lie Aktien der Spinnereien, die Güterpreiſe der Getreidegüter, 
un ſind die Anlagen der Maſchinenbauer, die Sabrifen der Cextil⸗ 
abritanten, die Preife der Lebensmittel und Waren alle auf die 
Yauer der Zölle eingerichtet! Hätten wir die Zölle nicht, fo würden 
dir fie gewiß nicht einführen, aber fie jet abjchaffen, ift, wie wenn 
tan das Straßenniveau einer ganzen Stadt ändern wollte, wie 
»enn man die Spurweite unferer Eifenbahnen vergrößern oder 
'en Wafferdruf einer großftädtifchen Wafferverforgung morgen 
hermindern follte. Die ganze Dolfswirtfchaft kommt in Unordnung, 
enn diefe Bölle, mögen fie fehlecht fein, fo jmd fie doch nun unſere 
Dirtichaftsperfafjung geworden. 

In diefer angftvollen Abmahnung vor dem Abbruch des faljchen 
zyſtems liegt leider eine gewifje Wahrheit. Es ift in der Tat jehr 
hwer, große volfswirtichaftliche Irrtümer wieder gutzumachen.- 
Immerhin ift die Angft übertrieben, denn wir fehen ja jebt, daß 
zoße Deränderungen der beftehenden Zollſätze nach oben jich voll- 
tehen, ohne daß unfere Wirtfchaftswelt zufammenftürzt. Wenn die 
deränderung nach oben möglich ift, fo ift es noch leichter bei der 
Veränderung nach unten, denn diefe bietet größere Gewähr, dag 
je von gutem Gefchäftsgang begleitet fein wird. Bei fchlechtem 
Befchäftsgang ift jede allgemeine Deränderung fchwer, bei gutem 
Befhäftsaang vollzieht fie fich leichter als man denkt. Erinnern 
bie uns Doch an das Eintreten der Capriviſchen Ban- 
helsverträge! War das der Ruin der deutſchen Volkswirt⸗ 
haft? Auch damals änderten ſich die. bisherigen Bedingungen, 
hiele Erwerbszweige mußten mit neuen Zahlen rechnen, aber ge= 
chadet hat Diefer teilweiſe Bruch mit der ſeitherigen Praris fait 
‚einem, da er von einer allgemeinen Aufwärtsbewegung begleitet 
var. Huch die Kandwirte find troß allen Gefchreis ihrer Agitation 
hurch Diefe Anderung nicht ärmer geworden, da das Dieh ftieg 
Ind das Getreide weniger ſank, als man angenommen hatte. Die 
Inderung, von der wir reden und für die wir arbeiten, ift viel 
zründlicher ‘als das Eintreten der Capriviſchen Handelsverträge, aber 
s ift damit noch nicht gejagt, Daß fie fehwerer zu fein braucht. Ihr 
Defen wird folgendes fein: 2 

I. Die Weltmarttpreife derjenigen Waren, bei denen unjere 
Hölle den Preis unter die Herftellunaskoiten gedrüdt haben (Ge— 
reide), fteigen in demfelben Augenblid, wo wir die Hölle fallen 
aſſen. Damit verfleinert fich der bisherige englifche Dorteil, aber 
Jamit verffeinert fich andererfeits der Preisfturz für unſere ein- 
zeimiſchen Derfäufer. 


2. Der Inlandspreis derjenigen Waren, bei denen wir den 
Soll felber bezahlt haben (Mafchinen) ſinkt, aber gleichzeitig — 
das Bedürfnis und verbilligen ſich Die Herftellungstoften. 

3. Die Induftrien der NRohftoffe und Halbfabrifate (Eifen, 
Garn) verlieren zunächft an Dividende, aber dafür fteigt die Möglich- 
feit aller Derarbeitungsindaftrien in vorher nie Dagewefenem Maße. 

4. Die Rente der Getreideböden verfchlechtert fich, aber dafür 
werden wir das erite Diehproduftionsiand der Welt. 

für den guteri Derlauf eines derartigen Dorganges haben ı wir 
ein Meines Beifpiel im Inland und ein großes im Ausland. Das 
inländifche Beifpiel ift Die Befchichte unferes Zuder 
marftesindenlegten Jahren. Am. September 1903 trat 
das neue Zuckerſteuergeſetz in Kraft, deffen Inhalt dte Herabfegung 
der Auderftener war. Man erinnert fich, welche Stürme der 
Suderproduzenten vorher das Land beunruhigt hatten, als fei es 
nun mit dem Wohljein der Zudferinduftrie zu Ende. Die Ausfuhr: 


prämie fiel weg und der Inlandspreis erniedrigte fich, fo daß der. 


alte Inlandspreis (Magdeburg I Brot); von etwa 60 Mark auf 
unter 40 Mark fanf. Die Ausfuhr verminderte fich, aber die 
Weltmarkftpreife ftiegen, jo daß folgendes Ergebnis vorliegt: 


Tonnen Marf 
1903: Ti ee re 1 020 900 187 000 000 
AO ae 844 000 206 000 000 


— 176 000 —+ 19 060 000 


Das Ausland zahlte alfo für eine viel geringere Quantität 
mel als früher, was einen offenbaren ftarfen Gewinn der deutſchen 
Dolkswirtfchaft bedeutet. Inzwifchen aber hob fih der Inlands— 


verbranch in ganz nnerwarteter IDeife: 


Tonuen kg pro Hopf 
1902 0ER Dee 2729 000 12,5 i 
1908/09 - . . 2... 1122 000 17,6 
+ 395 000 + 5,41 


Der Inlandsverbrauch ftieg ftärfer als die Ausfuhr ſank, er 


ftieg fo fehr, daß die Inlandspreiſe ſehr bald wieder in die Höhe 
gingen, und daß nun im ganzen von der Zuckerinduſtrie weit 
mehr verdient wird als vor der Herabjekung des Solles. Ja, was 


das merkwürdigſte ift: felbft die Staatskaſſe ift infolge des vermehrten 
Inlandsperbrauches nicht fchlechter, jondern beffer weggefommen. 
Alle find zufrieden, nur die Engländer Hagen, denn ihr Zucker 


ift teurer geworden. Da fieht man, für wen wir in unferer Torheit 


bisher Geſetze gemacht haben! 


Das große Beifpiel des Auslandes ift aber natürlich eben diefes 


England, dem unfere Fölle nägen. Die nachfolgenden Angaben 


| 
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— einer Zuſammenſtellung von Profeſſor Brentano, 
en alle diejenigen in dankbarer Anhänglichkeit grüßen, die vom 
weihandel Deutfchlands zufünftige Größe erwarten. Er hat troß 
ler Ungunft der Zeititrömung in unermüdlicher Tapferkeit den 
zedanken des freien Handels vertreten, und eine fpätere Generation 
hird ihm ein Denkmal mit der Auffchrift fegen: Dem Manne, der 
ie aufgehört hat, an die Wirtfchaftsfreiheit zu glauben! Brentano 
Ifo fchreibt: 


Das Parlament von 1832 war ein*Parlament von Grundbeſitzern 
und glaubte damals nody an die Getreidezölle als Mittel gegen die Not der 
£andwirte und erblidte in diefen die Säule des Staatswejens. BHinfichtlich 
der Getreidezölle freilich trat bald Enttänfhung ein. Nach dem Kornzoll- 
gefet von 1815 hatte die britifhe Kandwirtfhaft praltifch das Monopol auf 
} dem heimifchen Marfie. Und ver Erfolg? Mian hatte erflärt, daß 80 s. 
der Quarter und die entfprechenden Preife für andere Getreidearten die 
niedrigften Preife feien,: bei denen das Land weiter bebaut werden Fönne, 
und hatte das Gefeg in der fiheren Erwartung erlafien, daß die Preife nie 
unter diefe Sätze herabgehen würden. Alle Parteien hatten diefen Glauben, 
und bei Derfauf wie bei Derpachtung richteten fich darnach die Bodenpreife . 
| wie die Pachtſchillinge. Wirklich jtieg im Gefolge einer Mlifernte der 
Onarter Weizen wieder von 57 s. I d. auf 120 8.5 d. Die Folge war 

die bitterfte Tot. Taufende waren arbeitslos. Hungertod ftarrte 
ihnen ins Antlit. Große Unruhen fegten das Land in Schreden. 

- Die gewerblichen Arbeiter zerfchlugen in Derfennung der Urfachen der Not 
die Mafchinen. Die ländlichen Arbeiter glanbten an eine Derfhmwörung der 
Pächter, durchzogen in Banden das Land und verbrannten, um fi zu 
rächen, die Getreidehanfen auf den Feldern, die Scheunen und Pächterhäufer 
und demolierten die Läden von Bädern und Metgern. für die Landwirte 
freili war es ein Önadenjahr, aber das legte. Bald kam mit veränderter 
Witterung der Umſchlag. Es Fam eine Anzahl überreiher Erntejahre, und 
mit ihnen begann jene Seit ununterbrodhener Tot der englifhen 
Sandmwirte, weldhe fo lange anhielt, als die Kornzölle währten. 
Nicht weniger als fünf Ausſchüſſe hat das Parlament zwifchen 1820 und 
1836 mit der Seftftellung ihrer Urfahen und der Anffindung eines Heilmittels 
betraut. Schon der Ausfhuß von 1821 erfannte Far das Unheil, welches 
das Hefe von 1815 gefchaffen, und führte energifch aus, daß es vergeb- 
lihes Bemühen fei, der Landwirtfhaft durch Kornzölle helfen 
zu wollen, Desgleihen wurde die Wiffenfhaft mehr und mehr einftimmig 
in Derurteilung der Kornzölle. Allein nod; war bei den Kandintereffenten 
| der Glaube an die alleinfeligmahende Kraft des Schutzolles zu groß. Man 
| redete fich ein, der fehler fer nur die Solge davon, dag das Gefek von 1815 
die Getreidefpefulation unterbunden habe, und erging ſich im Lobe der wohl- 
tätigen Wirfungen der Spekulation. Um fie zu heben, erfegte man 1828 
| das Geſetz von 1815 durch eine gleitende Hollffale, wodurdy ein mit dem 
| Steigen der Getreidepreife finfender, mit ihrem Sinken fteigender Zoll- ein» 
geführt wurde. Da begann die trodene Witterungsperiode wiederzufehren, 

und als in ihrem Gefolge die Ernten noch reichliher wurden und die 
Preife weiter fielen, beichuldigte man die Spekulation, die man gerufen, als 
Urfſache. Dabei brachte die Sfala nicht einmal die erhoffte Stabilität der 
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Preife; ie ſchwankten von 1828—-1839 um 126 Prozent. Und als Ende du 
dreifiger Jahre wieder jtärferer Regenfall ftattfand und die Preife wieder 
anzogen, Fonnie man angefihts der Leiden der hungernder 
Maffen es nicht einmal wagen, aufden herabgeminderten Soll: 
fägen des Jahres 1828 zu beftchen; man erließ 1852 eine u > 
mit niedrigeren Sätzen. 


Angeſichts diefer Erfahrungen war im Mlinifterrum längft der Glaube 
an das Schutzzollſyſtem ins Wanken geraten. Die Reform desfelben begann 
1822-—26 mit den Mafregeln Cannings und Huskiſſons: Dereinfadyung des 
Garifs, Herabjegung der Sollfäte. Dies vermochte aber nicht der durch die 
Kornzölle ſchwer gefchädigten Induſtrie und der Vot der in ihr Befchäftigten 
abzuhelfen; ihre Sage wurde immer verzweifelier. Damit einer Faufe, 
ift es nötig, daf er verfanft, und da man dem Ausland fein — 
nicht abnahm, konnte es England auch feine induſtriellen Pros 
dukte nicht abnehmen. Ungeheure Maſſen von Waren lagen unverkäuflich 
während die Arbeiter ſich im tiefſten Elend befanden. Da gründeten 1838 
fieben Fabrifanten in Mandefter nah dem Mufter der Antiſklaverei⸗ 
gejellfhaft die Antifornzolliga. Ihre Scele ward Richard Cobden, iht 
mädjtigftes Organ einer der größten Redner aller Seiten: John Bright. 
Nunmehr wurde eine Agitation enifefjelt, die ganz England in feinen Grund 
fefien erfchüttertee Es wurde immer dentlicher, daß das Schutzzollſyſtem 
unhaltbar fei. Die Not der Landwirte hatte es nicht zu befeitigen, viel« 
mehr nur zu Eonfervieren vermodt; den. Bauernftand hatte es vernichtet,‘ 
denn der englifhe Bauer ift unter der Herrſchaft der Kornzölle 
und infolge derfelben verfhwunden: die Indufirie hatten fie am den 
Rand des Abgrundes gebraht. Da Fam die irifhe Hungersnot; Hundert 
taufende wurden dahingerafft oder außer £andes getrieben, Da erfolgte, 
nad vorausgegangner Herabfetung der Anduftriezölle i. J. 1842 und 1345, 
im Jahre 1846 die Abfchaffung der Kornzölle von (850 ab. 


Darauf weitere Anbahnung der jyftematifhen Durchführung des Frei 
handels in England. 1853 brachte Sladftone die Sollfreiheit für alle Roh- 
produfte und Halbfabrifate und feste die Hölle auf Fabrikate auf 10%, ihres 
Wertes in maximo herab. Indes nody immer wurden durch Schutzölle ge- 
wife Induftrien künſtlich am Leben erhalten, die nicht lebensfähig waren. | 
Sie waren ein Hindernis für die volle Entfaitung derjenigen Induftriezweige, 
für welche die geeigneten Bedingungen der Leute im Lande gegeben waren; 
denn beim Abſchluß von Handelsverträgen wurde auf jene Zümmerlihen 
Bewerbe ftets Rücdficht genommen und Schutzölle zu ihren Gunften ſtipuliert, 
weiche verhinderten, daß das Ausland feine Schutzzölle fallen Tief, welche 
die Ausfuhr der Produfte der blühenden Gewerbe Englands behinderten. | 
Aber nachdem das haupiſchutzzöllneriſche Intereffe Englands, das agrariſche, 
beſiegt war, war es relativ leicht, dieſen weiteren Sieg des Freihandels her⸗ 
beizuführen. Dieſer erfolgte im enalifch-franzöfifhen Handelspertrage von 
1860. Er bedentete die völlige Umgeſtaltung des englifgen Tarifs 
auf Grundlage des Kreihandels. i 


Dieje Umgeſtaltung fand nunmehr gemäß folgenden Prinzipien ſtatt: 
1..Keine Schußzölle, d. b. Feine Hölle auf im Inland erzeugte Waren, 
fondern nur reine Finanzzölle, d. h. Zölle auf im Inland nichterzeugte 
Waren, und au folche nur auf einige befonders ergiebige Gegenftände des 
Maffenverbraudys, und daneben auch fogenannte Ausgleichszölle, d. h. Säle auf | 


. 
J 


f 


Waren ausländifchen Urfprungs, welche genau der Beſteuerung derſelben 
Waren, wenn im Inland erzeugt, entfprechen. Die einzigen Einfuhrzöffe, 
die heute in England erhoben werden, find folhe auf Einfuhr von Kafco, 
Kaffee, Zichorie, getrocknete Südfrüchte, Melaffe, Suder, Tee, Cabak, Wein; 
ferner Ausgleichzölle auf Bier, Glukoſe, Spirituofen, Chleroforin, Ehloral- 
hydrat, Kollodion, Äther, Üthyl, Seife, bei deren Herftellung Spiritus vers 
wendet wird, Spielkarten. 


2. Keinerlei differenzielle Behandlung der Nationen bei Deranlagung 
der Sinanzzölle; an ihre Stelle ift die Meiftbesünftigungsflaufel ge 
treten. Im Jahre 1902 wurden eine Regiftrierungsgebühr von nicht ganz 
45 Pfennig pro 1 dz Geireide und kurz vorher ein Ausfuhrzoll auf Kohle 
(1 s. per Tonne) aus finanziellen Gründen eingeführt. Die Keaiftrierungs- 
gebühr auf eingeführtes Getreide wurde 190% wieder befeitiat. 

Der englifhe Reihtum nahm unter Herrfdaft des Frei— 


handels einen foloffalen Aufihwung. Dabei blieben trog der Zreis 
gabe der Handelspolitit an die enalifchen Kolonien und trokdem diefe nun 


hohe Schutzzölle gegen das Mutterland einführten — nur eine enalifche 


Kolonie verfuhr anders — die Handelsbeziehungen des Mlutterlandes zu 
feinen Kolonien nicht nur beſtehen, fondern nahmen teil an dem allgemeinen 
Aufſchwung des engliſchen Handels. Der Schwerpunkt des engliſchen Handels 
liegt allerdings nicht im Handel mit feinen Kolonien, fondern in dem mit 
anderen Ländern. Es beziffert fih der Wert der britifchen Eins und Aus» 
fuhr in Millionen &: 


Einfuhr Ausfuhr 
aus fremden aus britifchen nach fremden nach britifchen 
<ändern Befigungen Ländern Belikungen 
1855-59 129 %0 79 37 
1860064 . » . .- .» 162 68 93 46 
D218 68 151 50 
1870— 7% . . . . 270 76 175 co 
1825—79 . 2 2. «292 85 135 67 
188B0—84 . . 2... 312 96 153 st 
KT Hu : 5 293 87 147 29 
1890—94 . . . . . 322 96 159 78,5 
1895—99 . . 2... 555 93 (459 81 
1900 - 058. . . 420 109 (82 105 


Bier. haben wir eine Gefchichtstatfache vor uns, gegen die 


ee fchugzölinerifchen Theorien nur Worte find. Über den Auf- 
wung des englifchen Reichtums feit dem Sturze des Zollſyſtems 
(ht eine Heine Tabelle Auskunft, die von Giffen ftammt. Nacı 
fer Tabelle beträgt der Befig auf den Hopf der engliſchen 


evõlkerung: 

| 3388200 AI, 1865. 2... 000 M. 

| Brenn 2800 IRZBR Te. ZON 
ee. 01.2880: , 1885. - : .. 5900 „ 


1845 . ah; ® 2660 „ 1902. in 2, . AO m 


\ 
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‚Die erfte Hälfte diefer Tabelle ftellt das fchußzöllnerifche Er- 
land dar und die zweite Hälfte das freihändlerifche. Wir Deutfcı 
befinden uns im Zuftand der erften Hälfte, während uns die Er. 
länder irn dem der zweiten Hälfte vorangeeilt find. Das Zeitalr 
des Falifornifchen Goldes kam England deshalb ſoviel mehr ;- 
gute als allen anderen Dölfern, weil es bei ihm mit der €. 
wiclung zur Sreiheit zufammentraf. Was dort gefchehen ift, geichh 
uns zur Kebre. Es fragt fick nur, ob wir endlich werden lern 


wollen. 


Ä 4 Abfhnitt. 


Die Örganifation der Arbeit. 


3. Die Arbeit als Gemeinjchaftsleijtung. 


„Unter Arbeit veritehen wir zwedovolles Handeln, deffen Ziel 
e Überwindwig lebensfeindlicher Mächte ift: der Hunger, die Kälte, 
ie Bike, die Dürre, die Überfchwemmung, die Überwältigung 
urd; Tiere oder fremde Mlenfchen, die Dereinfamung, Dunfelheit, 
ranfheit, und fchlieglich in allen feinen Formen der Tod. Bei 
efteigerter Gemeinfchaftsfultur der Menfchen fommen Unbildung, 
nehre und Unfreiheit dazu. Überwindung aller diefer Bedrohungen 
es Dafeins war von der Urzeit an der Inhalt der abfichtlichen 
jetätigung der Menschen. Wer würde je den Ader bearbeitet 
aben, wenn feine Angſt vor dem Hunger dagewefen wäre, wer 
ürde Straßen gebaut haben, ohne die Dereinfamung wirtichaft- 
ch oder militärifch als Not zu empfinden? Wer baut Waſſer— 
tungen, wenn fein Waſſermangel da ift? Hinter aller Arbeit 
igt die Angſt Daher, fie ift ihr Urgrund, ihr ewiger Sronvogt! 
o war es in den Dunklen Anfangstagen der menjchlichen Befchichte, 
nd fo iit es noch heute. Was treibt denn heute die Menge der 
ohnarbeiter in ihren gleichmäßigen Dienft? Doch wahrhaftig nicht 
Igemeiner Idealismus für die Überwindung der Materie durch 
en Mlenichen! Was treibt die Beamten? Etwa die reine fonnige 
ingabe an das Gemeinwohl? Ticht als ob jener Idealismus 
nd diefe Hingabe nicht vorhanden wären, aber fie find Weben- 
irkungen, Begleiterfcheinungen. Die erfte Begründung der Arbeit 
reißt Stets: wovon follten wir fonft leben? Die Dölfer find in dem 
Maße arbeitfam geworden, als fie Nöte hatten. Unfere hochgefteigerte 
Irbeitfamfeit erflärt fich Dadurch, daß zwei Drittel des Dolfes ſo— 
ort nichts zu effen haben, wenn fie nichts zu arbeiten haben. Dort, wo 
ie Sorgen aufhören, hört die Gleichmäßigkeit der Arbeit auf, da 
übt es einzelne ftarfe Arbeiter, aber zwiichen ihnen viel männ- 
iche und weibliche Hingabe an die Naturideale der Trägheit und 
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des freien zwedlofen Spieles der Kräfte. Alle aber, auch diejenigen 
die felbft wenig arbeiten, wilfen, daß nur die Arbeitende 
die Lebenserhalter der Menſchheit find. Alle Kinde 
Greife, Kranken, alle Bettler, Bummler, Lebemänner, Dirnen [che 
von der Arbeit der Arbeitenden. Deshalb find auch Die Arbeit: 
freieften immer fo erfchroden, wenn irgendwo die Arbeit eingeſtel 
wird. Was ſoll werden, wenn alle Bergarbeiter ſtreiken, wen 
es eines Tages den Knechten einfällt, nicht mehr Getreide einzn 
fahren, und wenn etwa die Mägde aufhören zu melken! Womit ſolle | 
wir uns Licht fchaffen, wenn die Sasarbeiter Serien machen, wom 
uns Heiden, wenn die armen Weber erklären, daß fie lieber ſterbe 
wollen, als arbeitend weiterzuhungern) Jedes Nachlaſſen de 
Arbeit wirft uns in Not hinein. Darum iſt der geſpenſterhaft groß 
Gedanke des Generalſtreiks aller Arbeitenden von fo ſtarker Ar 
ziehungstrafi für die Armften und Elenditen. Sie wollen es ger 
einmal der forglofen Gejellfchaft zeigen, dag Arbeit allein auch dl 
feinften Menfchenpüppchen vor tierischer Vot fchüßt, fie wollen au 
einige Tage den Naturzuſtand des Mangels aus feinen Dunkle 
Höhlen hervorrufen, damit man anfange, die Arbeitenden in ihre 
ganzen Unentbehrlichkeit zu ſchätzen. 

€s liegt nun gleichzeitig in dieſer Auffaffung Ser Arbeit, da 
fie nicht in erfter Linie als das Werk des Einzelmenjchen aufgefaf 
werden fann. Was nämlich der einzelne als einzelner, als Einjiedke 
zur Überwindung der Kebensnöte tun kann, iſt minimal; darübe 
vermag uns Feine Robinfongefchichte hinwegzutäufchen, denn hinte 
Kobinfon lagert ja die Arbeit der ganzen Kultur feiner Heima 
Arbeit ift ihrer Natur nah GBattungsleiftung 
Samilienarbeit, Sippfchaftsarbeit, Rajjenarbeit, Standesarbeit, Or 
ichaftsarbeit, Dolfsarbeit. Der einzelne macht die Arbeit nicht, for 
deru wird in fie hineingeboren und fällt aus ihr wieder heraus, wen 
fein Eebenslicht erlifcht. Die Schiffahrt ift größer als der Schiffe 
die Landwirtichaft größer als der Bauer. Taujend Jahre wird der: 
felbe Boden bearbeitet. Wer es tut, ift Mebenfache. Wenn de 
Dater ftirbt, adlert der Sohn die Furche zu Ende. Irgendwo la 
ih das Wort: Die Werke der Menfchen find mächtiger als di 
Menſchen Diefes tiefe Wort fteht am Anfang aller Erkenntnis de 
Wejens der Arbeit. Die Arbeit ift ein Drozeß, der von Jahrkunder 
zu Jahrhundert zwifchen Menſch und Natur verhandelt wird. Di 
Natur will den Menfchen töten, der Mlenfch aber zwingt fie, ih: 
lebendig zu erhalten. In dieſem Prozefje tauchen zahllofe Köpfe auf 
Aänner mit harten Knochen und folche mit feinen weichen Fingern 
ſtumpfe Befichter, müde Pyramidenbauer, helle Köpfe, Spekulanten 
Erfinder, tapfere Kapitäne, treue Diener, wilde Wagehälfe, ftill 
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Irbeitsfrauen, Dulderinnen, Kajftträgerinnen, orientalifche Webe— 
innen, Berliner Derfäuferinnen, friefifche Bäuerinnen, Mütter vieler 
Kinder, Heine Mädchen, die Semmeln tragen, Knaben, die Garn 
pulen, alte Menfchen, die im Walde Holz leſen, Sabrifanten, Hand— 
perfer, Sufallsarbeiter, Naturmenjchen, Kulturmenichen, Dachdeder, 
Zergarbeiter: es quillt aus der Tiefe Des Lebens, es fchreitet Daher 
pie eine Karawane der Emigfeit, es fommt die Arbeit! Sie alle 
yängen unter fich zufammen, denn einer fchafft immer mit für einige 
indere. Don der Arbeit, gerade von ihr gilt das Bibelwort: „Unſer 
‚einer lebt ihm felber.“ 

Diefer Gemeinfamlkeitscharafter der Arbeit tritt bei 
pachfender Dolfsdichtigkfeit viel ftärfer hervor, ift 
ıber jchon bei dünner Bevölkerung vorhanden. Im dünnbevölferten 
Sande ift Die Gruppe, die füreinander arbeitet, eine Eleine Welt für 
ich und hängt nur durch geringen Austaufch von Arbeit mit dem 
ibrigen Leben zufammen. Es befteht in diefem Falle Selbftwirt- 
haft, ein Heiner Kreislauf fich ergänzender Tätigkeiten zwifchen 
‚venigen Perfonen. Einige Männer und einige Srauen tun alles, was 
ur begrenzten Kultur diefes Kreifes gehört, aber fo wenige es 
ind, fo haben fie fckor. Organifation der Arbeit, das heißt: 
Arbeitsteilung und Arbeitsleitung. Je größer der Kreis 
»ird, je näher die Menfchen aufeinanderrüden, defto mehr zieht 
ich die Arbeit in ihre Teile auseinander. Der eine adert, der andere 
baut, der Dritte fpinnt, der vierte fängt Sifche ufw., defto mehr 
aber wird auch die Drganifation der Arbeit ein hartes Problem, 
denn defto Ichwieriger ift es, die Quantität und Qualität dem Be- 
darfe anzupafien und den Ertrag unter die Beteiligten zu dis» 
ponieren. Die Leitung der Arbeit wird auf diefe Weife felbft zur 
‚Arbeit, und zwar zum entjcheidendften Teile der Arbeit. Don ihr 
‚hängt es lettlich ab, ob die Not überwunden wird und ob Die 
Grenze deſſen, was als Überwindung der Not angeſehen wird, 
ſinkt oder ſteigt. 

Verſuchen wir es, den Begriff Organiſation der Arbeit noch 
genauer zu beſtimmen! Sie beſteht aus folgenden Elementen: 

a) Erlangung der notwendigen Materie (Boden, Wald, 
Kohle, Vieh, Ausſaat, Baumwolle, Salz, Eiſen); 

b) Schützung der Materie und des Arbeitsvorganges vor 
feindlichen Gewalten (Naturereigniſſe, Tiere, feindliche 
Menſchen, Militär und Rechtsbildung); 

c) Feſtſtellung der Arbeitstechnik hinſichtlich jeder einzelnen 
Materie; 

| d) Herftellung der Werkzeuge und Hilfsmittel für jede Art 
/ von Tedmif; 
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e) Verteilung der Arbeitskräfte auf die verſchiedenen fe 
gaben; 

f) Anordnung der Arbeitsdisziplin in den — 
Gruppen; 

g) Austauſch der gewonnenen Waren (Handel, Eigentums» 
recht, Arbeitspergütung, Lohn). 

Alle diefe Elemente find irgendwie fchon in der allereinfach⸗ 
ſten Wirtſchaftsform vorhanden, nur wächſt erſt mit der Menge der 
Beteiligten die Schwierigkeit. Von dem erſten Punkte, der Er⸗ 
langung der Materie, haben wir bereits ausführlich geredet, von, 
der Aufgabe der Schützung vor feindlichen Gewalten werden wir 
fpäter im Kapitel vom Staat handeln; was uns hier beichäftigt, 
find die von c bis g angegebenen Tätigfeiten. Wir beginnen mit 
der Technik. 

Es gibt Feine allgemeine Normalform fir Technik, da jedes 
Material und jede befondere Aufgabe ihre eigene Technif haben. 
Jede Steinart will anders behandelt, jedes Metali anders ge- 
fchmolzen werden, in jeder Gegend muß man anderes Material 
beim Bau benußen, jedes Gewebe hat feine eigenen Geſetze und 
jede Särbung ihre eigenen Kunfigriffe. Erſt aus taufend und aber- 
tanfen® Erfahrungen erwächſt auf jedem Stoffgebiet die Fertigkeit 
der methodifchen Umwandlung des organifchen Stoffes oder der 
ztelvoflen Keitung des organtichen Wachſens. Die Summe der Erb⸗ 
weisheiten iſt der goldene Schatz aller Arbeit, und auch die kühnſten 
Bahnbrecher der Neuzeit ſind nur Kinder der Handwerkstechnik 
ihres Gewerbes. Kein Menſch könnte eine moderne Brücke bauen, 
wenn es nicht unberechenbar viele Brückenbauer vor ihm gegeben 
hätte. In Diefem Sinne leiftet niemand eine eigene Arbeit, fo wenig, 
wie er eine eigene Sprache fpricht oder einen eigenen Glauben 
hat. Das Eigene ift immer nur Sufaß, Derfchärfung, Klärung, Der- 
bindung, aber es ift nie das Wefen der Arbeit. Das Wefen ift 
und bleibt Tradition, und zwar eine Tradition, die über das einzelne 
Dolfstum hinausreicht, wenigftens in allen alten und großen Haupt 
tätigfeiten des Menjchentums. Erft wenn man fich diefes mit ganzer 
Eindringlichfeit verdeutlicht hat, kann man darangehen, den Unter- 
ichied älterer und neuerer Technik zu Beftimmen. Es liegt, um 
es furz zu jagen, in der bewußten Zerlegung der Einzelvorgänge, 
fozufagen in der Anatomie Der Arbeit. 

Die Arbeit entiteht urſprünglich wie jede fchöpferifche £ Keiftung | 
aus unbewußtem Geſchick, aus kühnem Gefühl, aus zufälligem Be 
lingen. Ein Menſch kann Eifen fchmieden, lange ebe er etwas 
von Molekülen, Bitegraden und Aggregatzuftänden der Materie 
werg. Er kennt inftinktio das Seuer, das Metall und jeine Kraft. 


a) 


‚Er fchmiedet, wie man ohne Voten fingt. Erſt viel fpäter, fommt 
der Wotenfchreiber. Diefer aber ermöglicht die Übertragung des 
Kiedes ohne perjönliche Berührung, die Aberfegung auf andere 
Tonarten und Injtrumente, die bewugte Anbringung von Dariationen 
und die Ausjcheidung ungeeigneter Individualtöne. Das Lied wird 
fontrollierbar und refonitruierbar. So wird der Schmiedeprozeß 
zerlegt und jeiner Zufälliafeiten entfleidet. Man lernt, warum jich 
verfchiedene Erze verſchieden verhalten, indem man das Material 
auf feine Einzelteile bin prüft. Man lernt die Einwirfung Des 
Feuers nach Temperaturgraden und Heizmateriaf berechnen, lernt 
den Schlag des Hammers in feine Beftandteile zergliedern und ihn 
vom menfclichen Träger freimachen, ſoweit er rein mechanisch 
wirfen joll. Man verjteht Phosphor, Mangan, Koblenftoff und 
Sauerftoff zu werten. Das naive Dorgehen wird zur raffinierten 
Anwendung verwiceltiter Kenniniffe.. Alles menfchliche Wiffen mug 
ſchließlich mithelfen, einen einzigen Schlag wirkſam zu machen. Aus 
der Myſtik der Arbeit wurde Rationalismus. 

Die verjiandesmäßige Seraliederung des Arbeitsporganges, 
diefe Serftörung der Naivität der Arbeit, hat zur Folge, daß der 
‚Aeritellung der Hilfsmittel und Werfzeuge der Arbeit 
eine Aufmerffanfeit zugewendet wird, wie nie zuvor. Während 
früher die perjönliche Leiftung allen Arbeitserfolg zu beherrichen 
fchien, beginnt die neue Zeit für die Entperfönlichung Ver Arbeit 
ſich zu begeiſtern. Das Ideal iſt die mechaniſche Arbeit an ſich. 
we es irgend möglich iſt, Menſchen- und Tierfraft durch einen 
automatiichen Doraang zu erfegen, greift man zu. Man baut 
Mafchinen aller Art, Apparate, Eünftlichen Erfat der Hände. Damit 
erſt bekommt die Herſtellung von Werkzeugen eine eigene volls- 
wirtfchaftliche Bedeutung. Teilweiſe freilih it es nur Illuſion, 
Daß man die Menfchenfraft Durch mechanifhe Kraft erjegen könne. 
Wenn beifpielsweile ein Gasmotor emige Arbeitskräfte ſpart, fo 
‚entfteht doch weder der Motor noch das Bas ohne menfchliche Hände, 
‚und es fragt jih, ob wirflim »iel Menichenfraft gefpari wird. 
Es handelt ſich teilweiſe ſicher nur um eine andere Dispoſition, 
‚nicht um eine Ausschaltung von Menſchenkraft. Dder wenn durch 
die Eifenbahn perjönliche Bewegung des Reiſenden durch mecha- 
niſche Bewegung der Wagenreihe erſetzt wird, ſo iſt dieſe letztere 
nicht ohne den Dienſt der Bahnbeamten, Wagenfabrifen, Schienen- 
‚und Kohlenwerfe denkbar. Man fieht Die Menfchenhände nicht, 
‚ von. derien man getragen wird, aber fie müffen da jein. Es er- 
ſcheint dem Zeitunaslefer als ein mechaniſcher Dorgang, daf er die 
neueſten Nachrichten aus Ditafien zum Kaffee geniegt. Er findet 
| bei leichtem Nachdenken, daß es einen Mann geben unuß, der in Tokio 
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telegraphiert, einen Mann, der diefes Telegramm hier aufnimmt, | 
einen Boten, der .es dem Drucker gibt, einen Seter, einen ‘Korrektor, 
einen Seitungsausträger. Alles andere macht ja der Telegraph, 


die Drudmafchine! Wieviel: Menfchenleiftung aber wieder in den 
zwei Worten Telegraph und Druchnafchine liegt, bleibt den ober» 
flächlichen Sinnen verborgen. Die Zahl Menſchen, die nötig find, 


um eine Nachricht zu verbreiten, ift Kegion, denn jedes Stüc des 
Dermittelungsprozeffes hat feine eigene Arbeitsgejchichte: das Kabel, 


— — 


NER WB RER, 


der Landtelegraph, der telegraphifche Aufnahmeapparat, die Drud- 
majfchine, die Dapiermafchine, Der Gefchäftsbetrieb des Depefchen- 


und des Zeitungswefens: überall, überall lebendige Menfchen! Auch 
in den Pferdefräften der Mafchinen find fchlieglich Menſchenkräfte 


— 
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verförpert. enn der Landmann Fünftliche Düngung auf feinen 
Ader ftreut, fo wirft er nicht nur Chemifalien in das Erdreid, 
jondern gleichzeitig die Arbeit aller derer, Die diefe Chemikalien 
von ihrem $Sundort bis zu ihm brachten. Wenn ich mit der Schreib» 


mafchine jchreibe, erjpare ich feine und Fomplizierte Muskelbewe⸗ 


gungen, aber eben in diefer Mafchine ift Muskel und Nero von 
Menſchen zu meiner Derfügung. Es fcheint nötig, diefen Gefihts 
punkt mit einer gewiffen Nachdrüdlichkeit hervorzuheben, Damit man 
fih über die Wirkungen des Majchinenzeitalters nicht täufcht. & 
bedeutet ohne Zweifel einen ungeheuren Kräftezuwachs für die 


menfchliche Arbeit, aber nicht in dem Maße, wie der Ununterrichtete 


nach bloß äußerlichen Exfcheinungen leicht glaubt. Der Kräfte 
zuwachs liegt in der Derwertung der chemifchen, phyfifalifichen ud 
organischen Prozeffe an fich und in der neuen Derteilung menjchlicher | 


Arbeit. 


Was ift eine Mafchine? Soweit es fih um Majchinen im 
engeren Sinne des Wortes handelt, ift fie ein Gehäufe und Glieder 
apparat für einen chemifchen oder phyfifalifchen Dorgang. Das 
einfachfte und größte Beijpiel ift Die Dampfmafchine. Der Dorgang 
der Wafferzerfegung durch erhöhte Temperatur wird eingefangen 
und in Notation verwandelt. Das Einfangen des Dorganges it 
fompliziertefte Iffenfchenarbeit. Erft von da an, wo die Kraftwir- 
fung des gebändigten Dorganges größer wird als die Kraftver- 
ausgabung bei feiner Bändigung, entiteht ein Arbeitszuwachs, und 


zwar entjcheidet nicht die abfolute Kraft, Die aus der Wafferzerfegung 


entiteht, fondern der Teil diefer Kraft, den man in eine Keiftung 
umfegen fann, die der direkten Menſchenleiſtung entſpricht. Es fragt 
lich alfo, was die Singer oder Süße leiften können, die man der | 
Maſchine gibt. Eine bedeutende abfolute Kraft mit fehlerhafter oder 


unvolifommener Arbeitsporrichtung kann zum volkswirtfchaftlichen 
Derlufte werden, felbft wenn fie der Quantität nach mehr herftellt, 
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als es den an ihrer Bändigung beteiligten Menjchenfräften je mög— 
lich gewefen wäre, weil der Nutzen der größeren Quantität Durch 
fchlechtere Qualität oder Fürzere Gebrauchsdauer der Erzeugnijfe 
zunichte gemacht wird. Um es furz auszusprechen: erftbeteinem 
hoben Grade der Dervollfommnung wird die Ma— 
fhine ein ficherer volfiswirtfchaftliher Gewinn, 
dDasijt:einereellemndnihtnurfcheinbare Erfparung 
merjchlicher Keiftungim Gefanmtgetriebeder Arbeit. 

Im allgemeinen wird man fagen fönnen, daß die Anfangs- 
zeiten aller warenheritellenden Maſchinen nur privatwirtfchaftlich, 
aber nicht volfswirtjchaftlich nüßlich find, Das heißt, fie nügen, wenn 
es aut geht, ihrem Erbauer und Derwender, fchädigen aber die Ge— 
famtheit durch Qualitätsverfchlechterung! Das Auftreten der Ma— 
jchine wird zunächft durch Schundware bezeichnet, die zwar billiger 
it als das frühere Handerzeugnis, aber gleichzeitig fo große 
Mängel an fich hat, daß fie volfswirtfchaftlich als paſſiv gebucht 
werden muß. Man denfe an den Zuftand der Gewebe, Schuhe, 
Aicbel, Getränke, Adergeräte, mit deren zuerft die Mafchinen= 
induftrie auf den Markt trat! Nur fehr langjam und unter viel 
Mühen gelangte die Mafchine dazu, volfswirtfchaftlich vorteilhaft 
zu fein. Iſt fie aber einmal fo weit, hat fie die Dollfommenheit der 
Dandwerfsproduftion unter Erjparuna von Mlenfchenfraft erreicht, 
jo wird fie zur wahren Belferin der Mlenfchheit, zur Überwinderin 
von Mängeln, denen die bloße Handwerfsfraft hilflos gegenüber- 
ftand, zur Erhöherin des Minimalmaßes nienfchenwürdiger Sriſtenz. 
Es liegt aljo alles daran, die böfe Durchgangsperiode der unzu— 
länglichen Maſchinen ſchnell zu überwinden. 

Schon im bisherigen iſt ausgeiprochen, wie fehr fich die Ar- 
beitsteilung durch die neue Methode des menfchlichen Ar— 
beitens verändert. Der Dorgang der Deränderung der Arbeits- 
teilung ift äußerft verwidelt, und wir fönnen nicht daran denken, 
ihn erjchöpfend darzuftellen. Es genügt aber auch für die Zwecke 
unjeres Buches, ihn in feinen allgemeinften Umriſſen zu begreifen. 
Als Ausgangspunft diene die einfeitige und halbwahre Behauptung, 
das wejentliche an der Neugeftaltung der abendländifchen Arbeits» 
kultur fei die Entftehung der Arbeitsteilung überhaupt. Als halbwahr 
bezeichnen wir diefe landläufige Behauptung, weil es, wie wir [chen 
vorhin fagten, Arbeitsteilung immer gegeben hat, felbft in den ur» 
Iprünglichften Derhältniffen. Schon in der Herdenwirtfchaft Abrahams 
war Arbeitsteilung, und wenn die Phönizier Elfenbein von Tim- 
buftu bis Damaskus zu bringen wußten, fo ift das ohne vielfeitige 
Teilung der Transportarbeit nicht möglich gewefen. In jedem Be- 
jtehen eines felbjtändigen Handmerfs hat von Anfang an Arbeits- 


teilung gewirkt, und die Zunftverfaſſung des früheren Stadtgewerbes ; 
war geradezu ein ftarrer Schematismus der Arbeitsteilung. Als 


einfeitig aber bezeichnen wir obige Behauptung, weil Die neuere 


Entwidlung ebenfo oft aus Aufhebung alter Arbeitsteilungen bes 
iteht, wie aus Einführung neuer Trennungen. Das Zujammen- 
werfen alter getrennter Handwerfe zu großen Einheitsfabrifationen ° 
ift ein fo offenbares Merkzeichen der Gegenwart, daß diefer Drang 


zur Kombination dem Drang zur weiteren Seftionsbildung mindeitens 
gleichwertig gegenüberjteht. Es ift ganz unmöglich, mit der bloßen 


Formel „weitgehende Arbeitsteilung” die Geftaltungsperänderung 


der Arbeit hinreichend zu erfaflen. Dielmehr fcheint cs fo zu liegen: 
Cheoretijch wird alle Arbeit viel eindringlicher geteilt als je 


zuvor. Man behandelt die Arbeit, wenn der Deragleich geitattet ift, 


nadı der Art der Hiomentphotographie. Jede kleine Bewegung wird 
ertra gebucht. Damit vermehrt fich die Zahl der ifolierbaren Zinzel- 


afte ins Unberechenbare. Es wird beifpielsweife das Einpacen des 
Kaffees in Tüten fo genau beobachtet, daß aus diefer fcheinbar 
einheitlichen Bandlung Xrbeiten für zwei fleine Mafchinen und drei 


Derjonen herauskommen, oder es wird die Kerftellung eines Schuhes 
an ſechzehn verichiedene Apparate verteilt, oder es wandert eine 
Mefte durch vier Hände, ehe fie fertig itt. Das Konto der möglichen 
Einzeltätigfeiten fchwilit an, aber gleichzeitig wird bejtändig über 
die vorteilhafteite Gruppierung diefer Kinzeltätigfeiten nachgeſonnen, 
und zwar handelt es fich Dabei ebenfowohl um örtliche wie mechantfche 
wie faufmännifche Konzentration der einzelnen Alte. Es erjcheint 
dern rationellen Ürbeitsperfahren unpraftiich, den Hochofen und das 


Kofswerf vom Kohlenjchacht zu trennen; es erfcheint falfch, Spinnerei, ° 


Weberei, $ärberet, Bleicherei als getrennte Gefchäfte zu behandeln; 
es empfiehlt {ih für Brauereien, ihre eigene Böttcherei anzu— 
gliedern; für Kittergüter, ihre eigene Brennerei zu haben; für alle 
großen Sabrifationen, ihr eigenes Bangejchäft zu betreiben; für 
Rielenbetriebe, ihre bejonderen Konfumgefcäfte zu gründen. Die 
ganze alte Arbeitsteilung wird zerlegt, und aus der Serlegung ent- 
ftehen neue Körper. In diefen neuen Körpern freilich iſt Die innere 


Arbeitsteilung in allgemeinen ftrenger, als fie früher fein Fonnte. 
Swar vergelle man nicht, wie weitgehende Arbeitsteilung auch ohne 


Mafchinen fchon allein die Benölferungsdichtigkeit in Indien hervor⸗ 
gerufen hat! Die dortigen Europäer Hagen, daß te jo viele Diener 


halten müffen, weil jeder nur eine Sacke mecht. Auch im Sklaven⸗ 


und Klienienwejen des alten Rom war das Spesialiftentum in der 
Arbeit weit verbreitet. Der Unterfchied ift nur, daß mit der Maſchine 
die Abfonderung gewerblicher Handgriffe zugenommen hat. Die 
große Swangsgewalt der Umgeftaltung, die Dolfsvermehrung, hat 
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ihre befondere Wirkung bei uns Daducch erhalten, daß fie mit der 
| Bationalifterung der Technif zufammentraf. Diefes Zufammen- 
‚ treffen ift der Kern defjen, was wir als modern bezeichnen. 

| Man muß alfo immer gleichzeitig mehrere Wirfungen der 
‚neuen Arbeitsperfaffung im Auge haben. Am offenbarften für den 
‚ Nichtfachmann liegt die Sache im Handel. Hier führt die theoretifche 
"Durchdenfung des Arbeitsproblems der Kütervermittelung gleicy- 
‚zeitig zum Spezialgefchäft und zum Warenhaus. Die alte Grup- 
‚pierung zufammengehöriger Waren löſt ſich in ihre Teile auf, 
und neue Gruppierungen werden entweder nach den Geſichts— 
‚punkten der Produktion (Spezialgefchäft) oder nach den Gefichts- 
‚punkten der Konjumtion (Warenhaus) in Angriff genommen. Diefe 
‚Dorgänge find jo allgemein, hängen fo fehr vom Zwang der Geſamt⸗ 
‚entwiclung ab, daß fie von Feiner Macht abfichtlich aufgehalten 
‚werden fönnen. Man müßte das methodifche Denken der Menfchen 
‚über die Organiſation der. Arbeit felber verbieten, wenn man fie 
‚hemmen wolite. 

Alle Diefe Tendenzen wirfen verfchieden in den einzelnen 
‚Sweigen der Arbeit. Licht nur die Tedmif, auch die Arbeitsver- 
faſſung hängt vom Mlaterial der Arbeit ab. Je gleichförmiger 
das Material ift, deſto eher ftellt fich Der Großbetrieb ein. Das 
beſte Beifpiel hierfür ift Der landwirtjchaftliche Beruf. Getreide- 
‚und Kartoffelbau haben Sroßbetriebsiendenz, ertenfive Diehzucht 
ift Großbetriebsgewerbe, intenfive Viehzucht begünftigt Fleineren 
Betrieb, Obft- und Gemüſebau find direkt vorteilhaft für Klein- 
betrieb. Alle Arbeiten mit perfönlichen Dienftleiftungen haben Klein= 
‚betriebsneigungen: Maßſchneiderei, Pußmacherei, Wäfche, Bades 
'anftalten, Sleifcherei, Bäckerei, Baftwirtsgewerbe, Srifeurgewerbe, 
ärztlicher Beruf, Rechtsanwalt ufw. Auch in Dielen Arbeitszweigen 
verfucht der allgemeine Zug zum Großbetrieb fich einzufesen, aber 
fchlieglich will es hier der Menfch mit dem Mlenfchen zu tun haben. 
Auch der hohe perfönliche Eurus der Neichen hat Neigung zur per= 
‚örlichen Gefchäftsführung, das.ift zum mittleren Gefhäft. Im 
ganzenaberiftder Großbetriebimunaufhaltfamen 
Dorwärtsfchreiten, wie ein Dergleich der Ziffern von 1895 
‚und 1907 deutlich zeigt. Es waren in der _Induftrie tätig: 


| 1895 1907 
in Kleinbeitieben . „  - 3191000 (39,9°/,) 3 200000 (29°/,) 
in Mittelbetrieben . . . 19092000 (23,8%,) 2215000 (25°,) 
in Sroßbetrieben . - . » 2907000 (36,5°),) 4 958 000 (%6°/) 


Es ift alfo der Großbetrieb weit über den Kleinbetrieb 
emporgeftiegen. Was aber will überhaupt in diefer Sache die 
Statiſtik befagen? Sie regiftriert nur die offenbare Abhängigkeit 


und nicht die geheime. Sie zählt den kleinen Unternehmer als 
felbftändige Größe, während er es längft nicht mehr iſt. Sie weiß 
ihrer Yatur nach nichts von den finanziellen Abhängigkeiten der 
Gezählten, fie weiß nichts von der allgemein fortfchreitenden 
Sleihmadhung aller Arbeit. Diefe aber ift das lebte, wor 
von wir in diefem Abfchnitt reden wollen. 

Dadurch, daß der einzelne Markt vom großen gemeinfamen 
Markte verfchlungen wird, wird alle Arbeit untereinander immer 
ähnlicher. Das gilt auf äfthetifchem Gebiet, davon aber ift hier 
nicht zu reden. Das gilt in Hinficht der Rohftoffe und der Preife. 
Srüher gab es provinzielle Stoffe und Preife. Jeßt aber taufchen 
alle Provinzen und Länder ihre Arbeitsmethoden und Preije mit 
einander aus. Dor allem die Maffenartifel des Volksbedarfes 
werden fchematifiert, das will fagen: fie befommen ihre Normal 
numntern, denen fich Fein Produzent mehr entziehen fann. Beifpiele 
find die Bezeichnungen der Garnſorten, Getreideforten, Weinforten, 
Bierarten, Zuderforten, Glasarten. Der einzelne fann verfuchen, 
feine Spezialforten an den Mann zu bringen, hat unter Umftänden 
damit Glück, aber im ganzen wird ein Kampf ums Dafein zwifchen 
den marftgängigen Sorten gefämpft, in dem nur eine gewijfe An 
zahl normaler Durchfchnittsformen das Feld behauptet. Schon die 
Wucht der großen Reklame entfcheidet für einzelne Artifel. Ob 
Odol oder Kosmin bejjer oder fchlechter find als hundert andere 
Zahnwaffer, fommt richt mehr in frage, fie haben das Ohr der 
Menge erreicht. Es ift möglich, daß fie verdrängt werden, aber 
nur wieder von einer neuen Mormalform, nicht von verfchiedenen 
Indipidualprodutten. Ob man von Herrn X oder von Herrn N) 
Dapier oder Kohlen Fauft, macht wenig mehr aus, da fie zu den⸗ 
felben Preifen faft genau oder ganz genau dasfelbe liefern müſſen. 
Don welchem Eifenwerf der Mafchinenfabrifant bezieht, verliert an 
Bedeutung, da er weiß, daß fie alle unter gleichen Bedingungen 
produzieren. Der Spielraum der felbftändigen Geftaltung wird in 
allen Fontrollierbaren Artikeln fabelhaft eng. Ob die Hausfrau 
beim Kaufmann Müller oder beim Kaufmann Schulze Tauft, macht 
heute viel weniger aus als früher, da beide in derfelben Straße 
wohnen und fich ruinieren würden, wenn fie nicht gleich ichlecht 
oder glei gut wären. Zu beiden kommen dieſelben Geſchäfts⸗ 
reifenden und machen ihnen diefelben Offerten, beide bezahlen relativ 
die gleiche Miete, beide zahlen die aleichen Löhne und Gehälter, 
beide kämpfen um dasſelbe Publifum. Sind fie nicht im Grunde 
wie zwei Angeftellte einer einzigen unfichtbaren Firma Und wenn 
die Bauern in Eichsdorf oder in Müillerwinfel eine gemeinfame 
Molkerei machen, einen Einfaufsperein für Düngemittel haben, eine 
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Ireichmafchine von Gehöft zu Gehöft wandern lafjfen und an den⸗ 
lben Getreide- oder Diehhändler verkaufen, find fie da noch frei 
ı der Berftellung? Am gleichförmigiten geftaltet fich natürlich die 
Irbeitslage der abhängigen Kohnarbeiter. Sie find wie Ameifen in 
inem großen Haufen. Wer fie nicht ganz mikroſkopiſch betrachtet, 
ann fie nicht unterfcheiden. Aber auch der ganze Feine und. mittlere 
3etrieb reguliert fih. Wir bBefommen wieder gebundene 
Seit im Wirtjchaftsleben, wo der einzelne unter 
aucht. Die Arbeii als genteinfame Leiftung zwingt die Indivi— 
nalitäten in ihren Bann. Das Wirtjchaftsleben befommt wieder 
stil, Tradition, Swangsformen. Das ift das große und fchwere 
-hema, das die Gegenwart bejchäftigt, das ift die foziale Srage in 
er Organifation der Arbeit. Mit einer [ehr gemifchten Empfindung 
on Bewunderung und Grauen begrüßen wir diefes über uns 
ommende Schidjal. Unſere Gefühle find noch in der alten Welt, 
ie im wirtjchaftlichen Liberalismus ihren Ausdrnd fand, aber um 
ns herum türmen fich unliberale Seftaltungen: Syndifate, Preis= 
artelle, Riefenbetriebe, Arbeiterverbände, Derfaufsgemeinfchaften 
ler Art. Ihnen offen ins Auge zu ſchauen, ift unfere Pflicht. 


2. Der ältere wirtschaftliche Kiberalismus. 


Der ältere wirtfchaftliche Liberalismus ift, wie fchon fein Name 
agt, ein Teil der großen allgemeinen Kulturbewegung, die im Lanfe 
ver legten Jahrhunderte Europa geiftig und materiell verändert 
rat. In der Mitte Diefer Bewegung jteht der Glaube an das Recht 
es einzelnen gegenüber der Gemeinschaft und an das Recht der 
Menichheit gegenüber den gefchichtlicyen Trennungen. Aus dem 
Blauben an diefes Doppelte Recht heraus war der Liberalismus 
reihändlerifchi in der äußeren und freigewerblich in der 
nneren Wirtfchaftspolitif, Unfere Stellung zum Freihandel zwifchen 
Delft und Dolf haben wir fchon daraclegt. Bier ailt es weſentlich, 
ven freigewerblichen Standpunkt in der Produktion richtig darzu— 
tellen. 

. Er war, praktiſch angefehen, ein Proteft gegen alle ftaatliche 
ınd fommunale, zünftlerifche und gutsherrliche Bevormundung der 
Arbeit, ein ftürmifcher und erfolareicher Ruf nach Sreiheit von Ab» 
ängigkeiten im Arbeitsprozeß. Der Bauer follte frei fein vom 
Butsherrn und von der Gemeindefeldwirtichaft! Der Handwerfer 
ollte frei fein von der Innung und von der behördlichen Regu— 
ierung feiner Preife und Arbeitsweife! Der Arbeiter follte frei 
'ein von Schollenpflichtigteit und polizeilichen Sohnverordnungen und 
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follte feine Kraft verfaufen können, wo und wie er wollte. "Jeder 
Menfd; follte fich die Stelle juchen dürfen, die er für fich als die 
befte erfannte. Wer in die Stadt wandern will, darf wandern! 
Wer einen Beruf ergreifen will, ohne ihn gelernt zu haben, foll 
es nur tun! Wer auswandern will, fahre ungebindert in die Weite! 
‚Wer einwandern will, der komme herzu! Es wird niemand nadı 
Konfejfion, Rafje, Nationalität gefragt, Denn alle Möglichkeiten ger 
hören ja allen! Wer eine neue Arbeitsweife einführen will, der 
verfuche es! Es fei fein Zwang, aber auch Fein Schug! Wem das 
Glück hold ift, der feige aufwärts, wen es fich verjagt, der ſinke 
ins Grab! Man darf nicht mitleidig ſein, wenn man Wirtſchafts⸗ 
menfchen erziehen will! Zeder Knabe ſoll ſchon wiſſen, daß er 
mr feiner Kraft fein Schidfal verdanfen wird! Auf, fchürzt 7 
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zum Wettlampf, falbet euch mit den Ol des Jndividualismus und 
fordert als einzelne die Mitbewerber in die Schranken! . 
Cheoretifch lag hinter diefer praftifchen Sreiheitsverfündigung 
eine Auffaffung von der Arbeit, Die fehr anders ift als die, wei 
wir eben vorgetragen haben. Die Arbeit wird hier nicht 
als Bemeinfchaftsleiftung angefehen, fondern als: 
Privatleiftung Des einzelnen. Man wollte die Bemein- 
famfeit der Arbeit nicht fehen. Ein Mann wie Alfred Krupp, deſſen 
Klugheit außer Srage fteht, war als Ziberaler abfolut ſcharf in 
der Keugnung dieſer Gemeinſamkeit. Er beanfprucht für ich, daß 
er den Ertrag feiner Arbeit für fich allein befitt. Und wie er, 
fo tat es das ganze Gefchlecht der auffteigenden Induftriellen. Sie 
fagten mit Krupp: „Den Leuten, die ich gebraucht habe, habe ic 
ihren £ohn gezahlt.“ Daß es die Umgeftaltung der Politif und 
des Heerweſens war, die ihn in die Höhe trug, ftörte Krupp nicht, 
den Erfolg fich allein zuzurechnen. Er und feinesgleichen waren 
in Wirklichkeit Produkte ganz allgemeiner Dorgänge, da fie aber 
theoretifch Individualiften waren, fo fahen fie nur fich, nur ihren 
Sleiß, ihre Sorgen, ihre fchlaflofen Nächte. Es hätte ja jeder 
andere dasfelbe leiften dürfen wie fie; warum hat er es nicht getan? 
Diefe Auffaffung der Arbeit, die der ältere wirtfchaftlice 
£iberalismus vertrat, fpricht fich vielleiht in feinem Sate beifer 
aus als in der Forderung, die zeitweilig die Sozialdemofraten von 
ihm geborgt haben: jeder foll den Ertrag feiner Arbeit erhalten! 
Als ob der Anteil des einzelnen an der Arbeit ziffernmäßis feſt⸗ 
geſtellt werden könnte! Als ob die Arbeit des einzelnen ein iſolier— 
bares Etwas wäre, das für fich Wert beſitzt! Welchen Wert hat 
denn die Arbeit eines Vahnwärters, eines Polizeidieners, eines 
Oborlehrers? Sie ſchaffen Feine verfäuflihen Waren. Wer kann 
fagen: fie ift 1000, 2000 oder 3000 Marf wert? Der Mangel 
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| Bahnwärters kann unter Umftänden gefährlicher fein als das 
sehlen des Überlehrers. Es ift völlig unmöglich, den einzelnen nach 
‚einer Wichtigkeit für den Gefamtprozeß der Arbeit zu belohnen, 
ya diefe Wichtigkeit durch Fein Mikrometer gemeffen werden kann. 
Deshalb mußte der Liberalismus von vornherein an Stelle des 
inneren Sachwertes der Arbeit den Tagesmarftwert feken. 
jeder foll nad; Angebot und Kachfrage bezahlt werden. Er 
sehe hin an den Markt und biete fich an: ich arbeite für diefen 
Preis! Arbeit wird Submifjionsartifel. Wenn morgen 
Jemand kommt, der dasfelbe billiger herftellt als du, jo darfft du 
sehen, denn deine Arbeit verliert an Wert, fobald ein anderer 
ie für weniger Geld beforgt! Ob der andere fie genan fo gut 
machen wird wie Du, wer kann das im Augenblid unterfuchen ? 
Er ift billiger, Dr kannſt gehen! Daß die Praris des Lebens 
Mt anders verfährt, wiffen wir alle, hier aber gilt es, den Ge- 
yanfen des wirtfchaftlichen Kiberalismus in feiner ganzen Vacktheit 
u fehen. Angebot und Nachfrage! Ihr Menfchentinder habt einen 
teigenden und finfenden Kurs wie die Aktien an der Börfel Wie 
var es nur möglich, daß diefe Lehre die Gemüter mit Hoffnungen 
füllen fonnte, und wie war es möglich, daß fie zur Grundlage unferes 
sanzen Arbeitsiyfiems wurde? 

| Philofophifch und moralifch angefehen, ift dieſe Lehre von der 
Mrbeit viel ärmer und dürftiger als die Kehre von der Arbeit als 
Hemeinfchafisleiftung. Sie entfpricht in etwas dem mittelalterlichen 
Nominalismus, Der im Gegenfaß zum damaligen Realismus das 
Mefen der Dinge in den Einzelerfcheinungen fah: Arbeit ift Einzel- 
eiſtung, Faufbar wie ein Ranummeter Gas oder wie ein Zentner 
Kohle. Aber fo gut wie einft diefer Nominalismus ein Element 
Yes Sortichrities war, fo wurde es auch diefe Lehre. Die Gründe 
ind folgende: 

1. Der philoſophiſch und hiftor!feh beffer Fegründete Sat, daß 
Arbeit Semeinfchaftsleiftung ift, enthält in fich gar Feine Garantien, 
daß der einzelne feinen gerechten Anteil am Ertrag befommt, folange 
nicht eine Arbeitsverfaffuing da ift, Die alle Arbeitenden zu Subjetten 
Yes Arbeitsprozeffes macht, vielmehr Ichrt die Wirklichkeit von Jahr- 
kanfenden, Daß Die Gemeinfamleit zur Herabdrüdung 
der Mehrzahl! geführt hat, indem im Landwirt 
ſchaftsvolke der Gutsherr nicht nur Arbeitsherr, 
"ondernauch Ertragsherr wurde. Er beftimmte willfür- 
ich, was der einzelne befommen follte, und war in feiner Willkür 
unbefchräntt, folange jich ihm der einzelne nicht entziehen Tonnte. 
Der Zuftand, der vor der liberalen Submiffton liegt, war für alle 
abhängigen Arbeiter und Arbeiterinnen ſchlechter als diefe. Jetzt 
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fönnen fie fich wenigjtens feiber verkaufen, vorher waren fie ohne 
ihren Willen von vornherein verkauft. 
2. Auch dort, wo die Gemeinfamfeit Fein Fron⸗ oder Hörig- | 
keitsperhältnis begründete, fondern einen ftatutarifch geregelten Der= 
band von Gieichberechtigten wie in den Hünften, erwies fich dieſer 
Derband nicht als Sörderung der Tüchtigfeit, jondern als Hem= 
mung der Strebjamen und Regelung der Arbeit 
uach dem Maße der inbefähigten. Der Tüchtige durfte 
nicht weiter rorwärtsfommen als der geringere Durchfchnitt. Daher 
wuchs in allen wahrhaft brauchbaren Elementen ein tiefer und 
gerechter Groll gegen Die beftändige Surüdhaltung und Maß— 
regelung. Das Waſſer der Arbeit hatte es fatt, in Meinen runden 
Teichen zu ſtagnieren, Strom wollte es werden. | 
3. Das fiarte Motiv, Dusch Arbeit fein Dafein rerbefjern zu | 
können, war Durch den Zwang der Kleinftaaterei, Polizei und Stadt- 
herrichaft jo umſchnürt, daß Denen, die in diefer Umjchnürung lebten, | 
nur eine Rettung möglich fchten: Den Staat und feine Be— 
amten aus dem Wirtſchaftsleben völlig auszu— 
IShalten, da fie zu feiner Leitung oh unbraudsı 
bat jeten. | | 
Um unerträgliche Mißſtände zu zerbrechen, erfand man eine 
Theorie, oder vielmehr man entnahm fte den Zuſtänden, die fih 
im Troß und Gegenſatz gegen das Alte von jelbft einftellien: Es 
gab in der Tat für den von Slurzwang, Fronde, Hörigkeit, Zunft! 
und Polizei enteonnenen Menfchen Feine andere Parole als die: 
das Zeitalter ift traditionsios geworden, Du bift ein einzelner ge⸗ 
worden, jiehe, wie weit du kommſt! 
Da ftand der einzelne! Er hatte nur die Wahl, entweder 
Die Arbeit anderer zu faufen, oder jeine Arbeit zu verfaufen, oder 
ohne fremde Arbeit mit eigener Arbeit ein einzelner zu bleiben. | 
Seginmen wir mit dieſem legten falle. Er ift nur möglich für! 
kleinſte Beſitzer, kleinſte Bauern, Tleinjte Handwerker. Sobald der 
Beſitz wächſt, müjfen fie fremve Arbeit faufen, fobald er fehlt, müſſen 
fie ihre Arbeit verfaufen. Diefe Lente find es nicht, die die Wirt- 
ichaftsgefchichte machen. Wir haben fchon im vorigen Abfchnitt gefagt, 
wie wenig heute im allgemeinen ihre Selbftändigfeit bedeutet. Die) 
entjcheidenden Gruppen find Die beiden erſten, die Käufer und 
Die Derfäufervon Arbeit. Alle diejenigen, die nicht Staatse 
beamte oder Kleinbürger unterſten Grades waren, wurden durch 
die liberale Gewerbeordnung zu einer dieſer beiden Gruppen getan: 
„Arbeitgeber Oder Arbeitnehmer” Aus Yer Buntheit 
früherer Abhängigteitsperhätiniffe hob fich eine tadellos klare 
Doppeihelt heraus. Es mochten einzelne Mifchformen weiterleben, 
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eute, die gleichzeitig nach unten Käufer und nach oben Verkäufer 
von Arbeit waren (Zwifchenmeifter u. dergl.), Die Rationalijierung 
ver verworrenen Arbeitsverfaffungen war dennoch alänzend ge- 
ungen. Schon das allein war ein Sortjchrütt, Der den Stolz des 
Befchlechtes erflärlich macht, das ihn in gefcichtstofer Logif von 
yer Gefchichte erzwang,. 
| Alles fam nun darauf an, wer im Handel um die Arbeit der 
tärfere Teil fein würde, ob der Käufer oder der Derfäufer. Das ift 
sein theoretifch angefehen, gar nicht von vornherein Klar. Im Heinen 
handwerk und beim Kleinbauern gibt es noch heute mitten unter uns 
$älle, wo der Arbeitgeber für die Arbeit des Gehilfen mehr zahlen 
muß, als er für feine eigene übrig behält. Bei höher qualifizierter 
Arbeit ift es gar nicht felten, daß der Derfäufer von Arbeit feine 
zanz befonderen und fchweren Bedingungen ftellen Tann. In Kolonial- 
ländern, wo viel Acer, aber wenig Arbeitsfräfte find, können die 
Arbeiter die Kontrafte verfaffen. Überall, wo, nach einem Wort 
Ogpenheimers, zwei Meifter einem Gefellen nachlaufen, ift es für 
den letzteren leicht, feine Arbeit preiswert zu verfaufen. Aber die 
deutſche Wirklichkeit war anders: zwei Arbeiter liefen einem Arbeit- 
geber nach. Das lag teils in den Wirtichaftsgrundfäßen des Libe- 
ralismus, teils in dem ftarfen Zuftrom immer neuer Arbeitnehmer. 
Don diefem brauchen wir nicht viel zu fagen, da unfer ganzes 
Buch von der Tatjache der Bepölferungspvermehrung ausgeht, und 
da wir die Abwanderung von Arbeitsfräften aus den öftlichen Pro- 
vinzen und aus den Bauerngebieten fchon befprochen haben. Aus- 
führlicher aber müfjen wir das andere bedenfen, immwiefern der 
‚wirtichaftliche Liberalismus den Käufer von Arbeit von vornherein 
‚gewaltig begünftigte und geradezu unüberwindlich ftarf machte. 
| Wir haben gefehen, daß der Liberalismus gegenüber den ver- 
‚fchiedenen alten Arbeitsverfaffungen fehr radifal war. Don 1811 
"bis 1869 hat er fie in Preußen befeitigt. Er war aber in allen 
"Kändern, wo er auftrat, in einem Punkte, der auch zur Acheits- 
verfaſſung gehört, abfoluit und rückhaltslos konſervativ, nänlih im 
Erbrecht. Der Imdividualismis ging nicht fo weit, das Eigen- 
tumsrecht rein individuell zu geftalten, es blieb S$amilienreckt. 
‚Cheoretifch zwar wurde von konſequenten Denkern die dee ger 
"Kunden, daß jedes Individuum von vorn anfangen müſſe, fich fein 
Eigentum zu bilden, und turiftiich wurde vielfach die Teltierfreiheit 
"zuungunften der natürlichen Erben fehr befördert, aber beides 
‚Fam praftifch gar nicht in Betracht gegen den übermächtigen Trieb, 
das Eigentum den Kindern zu erhalten. Es ergab fich hieraus 
‚eine merfwürdige Doppelifteilung des Liberalismus zur 
Samilie. Sie wird als XArbeitsgemeinfchaft zerftört und als 
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Befigemeinfchaft erhalten. Der Liberalismus fprikt zum einzelnen 
Samilienalied: Du kannſt dir deine Arbeit fucken, wo du willf, 
denn es ift ganz unnötig, daß Dater, Mutter, Sohn und Tochter in 


demſelben Betriebe tätig find! Jeder foll feine Kräfte da.verwerten, 


wo fie am beften bezahlt werden, der Dater im Schacht, die Mutter 


als Aufwartefrau, der Sohn in der Spinnerei und die Tochter: 


als Milchmagd beim Bauern! Ob das der Samilie nüßt oder jchadet, 
läßt den Liberalismus kalt, denn er ift ja Individualismus, hat es 
rur mit den Einzelperfonen zu tun. Sobald aber dann das Erbe. 
in Srage fommt, wird der Liberalismus voll Familienſinn und tritt 


fo fehr für den ungefchmälerten Übergang des Privateigentums 


in Samilieneigentum ein, daß es por kurzem noch Liberale gab, die 
fentimental wurden, wenn man die Erbfchaften an Kinder anch be- 
fteuern wollte, Durch dtefen konſervativen Zug in feinem Weſen 
machte der Liberalismus den ganzen Handel zwifchen Ucbeitsfänfern: 
und Arbeitsperfäufern von vornherein. zu etwas anderem, als was 
die zeine Theorie ihn fein oder fcheinen läßt, denn jo wurde diefer 
Handel zu einem Bandel zwifchen Befigenden u 
Tichtbefigenden. 

Wer kann Käufer von Arbeit fen? Nur der, weicher Arbeit 
bezahlen kann, bevor er die Ware in Held umſetzt, alfo nur der, 
welcher Beſitz Hat, der fi zu Geld machen läßt. Es if ohne 
weiteres Klar, daß der, der mit Befig geboren wird, einen- un- 
geheuren Dorfprung vor dein. hat, der fich felber erft dieſen Beſitz 
erwerben muß. Die Wahrheit diefes Sages wird nicht Dadurch 
aus der Welt gejchafft, daß man uns auf Leute verweift, die mit 
nichts angefangen haben und zu Millionären geworden find.. Solche 


gab es, es gibt fie auch heute noch unter uns, es kann fie vielleicht 


ſelbſt in Sufunft noch geben, aber fie find und bleiben merkwürdige 
Anstahmeerfcheinungen. Ebenfo wird die Wahrheit dieſes Satzes 
nicht dadurch geitört, Vak es Leute gibt, die im. Befik geboren 
werden und es Doch zu nichts bringen. Im Durchfchnitt: hat der 
Erbe den Dorzug vor dem, der nichts erbt. Er kann Arbeit Faufen, 
ader er kann auch warten, er kann fie bier und dort faufen. Der 


Befitlofe aber muß Arbeit verfaufen, er kann nicht warten; er 


ſtirbt, wenn er wartet, und er muß ſie im allgemeinen dort ver 
faufen, Wo er fich gerade befindet. Der Befitende vergibt die 
Arbeit in Submiffion an Leute, die geängftet find, arbeitslos- bleiben 
zu mäffen, kann alfo den Preis der Arbeit niedrig. halten, ja, wenn 
er rein gefchäftüich verfährt, mu er ihn niedrig halten. Das it 
es, was die Sozialiften von Anfang an gegenüber dem Liberalismus 
worgebracht haben, daß er in der Mite feiner eigenen Prinzipien 
halt macht Sie rufen; fchafft das Familienerbrecht ab, macht es 
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‚zum Erbrecht der Arbeitsgemeinjcheft oder der Dolfsgemeinfchaft, 
ſeid wirkliche Individualiiten, fo wollen wir an euren freien Arbeits» 
‚ vertrag glauben! 
| Das Erbrecht war übrigens längft nicht der einzige Punft, in 
dem es der wirtjchaftliche Liberalismus vorzog, nicht individualiftifch 
‚zu fein. Auch er Fannte zahlreiche Tätigkeiten, die zugrunde gehen, 
ı wenn jie individuell betrieben werden. Diele fchob er dem Siaate 
zu. Dort, wo wir vom Staate reden, werden wir jie näher be— 
\ 4rachten: die Sicherung vor Angriffen, die Rechtserhaltung, die Dolfs- 
‘ bildung, die Minimalhygiene, den unrentablen Derfehr, das Mlünz- 
weſen, Datentweien ufw. Inmitten aller feiner ebrlich empfundenen 
Beden über den Individnalismus verlor der Kiberale nie ganz das 
' Gefühl, daß fein Drinzip wicht das einzige der nötigen Prinzipien 
war. Aber eben deshalb war er theoretiſch Schwach; gegenüber dem 
Sozialiſten, Der ihn vor ein enifchiedenes Entweder-Oder ftellte: 
entweder voller Individualismus (Anarchismus) oder Anerfenmung 
des Gemeinfchaftscharalters der Arbeit. Das, was wir als wirt- 
fchaftlichen £iberalismus erlebt haben, war kein afadenifch reines 
Syitem, es war ein Syſtem, dem ein Klaffeninterejie der Arbeits- 
käufer feine Befonderheiten aab. 

Seben wir es offen zu, daß die liberale Wirtichaftslehre in 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts diefen Klafiencharafter trug! 
Es fchadet heute diefer Lehre nichts mehr, wenn man ihre Umgrenzt- 
Schwächen überaus Großes geleiitet. Ein theoretifcd reiner 
£iberalismus würde eine fuftige Weltverbeſſe— 
erungsphantafiegeblieben fein, diefe mit Tradition 
und Egoismus durchzogene neue dee wurde aber 
geradein ſolcher Derbindung Grundrichtung eines 
Seitalters ungeahnter Sortſchritte. Was m der Welt 
wirft, find nie die chemifch remien Ideen. Das mag für reine 
Denker unangenehm ſein, aber historia doeot, die Geſchichte bemweift es. 

Es ift etwas lingeheures, was der Liberalismus in Furzem 
Seitraum fertig gebracht hat: das alte Dentjchland® zog ein neues 
Kleid an, das ganze Abendland flog wirtjchaftlich aufwärts. Wie 
fern liegt uns Die alte Stille der gebundenen Beimatproduftion! 
Es ift, als ob man sun erit hätte arbeiten lernen. Der Acer 
mußte Doppelt foviel hergeben als früher, der Schutt des Dreißig- 

‚ jährigen Krieges wurde weggeräumt, die Städte wurden blühend; 
jeht erſt erfuhr man, welche Kräfte durch die alten Arbeits- 
perfalfungen gefejfelte worden waren. Much der Befitlofe 
empfand das allgemeine Steigen. Troß der ungünfltigen 
Dorbedingungen, unter denen er die Arbeit verfaufte, Fam er doch 


im ganzen aufwärts. Die wachfende Mlaffe wurde beſſ er ernährt van 
gefieidet. Wie hätte die alte Arbeitsverfaffung je folche Aitenge 
Dolfes auch nur fättigen Können ? 

Es lag ja eben nicht fo, als ob es vorher Gleichberechtigte 
und Sreie gegeben hätte, die num durch die Bemwerbefreiheit und den 
Arbeitsfauf erft zur dienenden Klaffe gegenüber den Arbeitsfäufern 
herabgeftoßen worden wären. Es waren die Hörigen, Kätner 
und Bauernfnechte, die Gejellen, Sabrifsfnechte und Deputatarbeiter, 
es waren nicht freie Srauen, fondern arme, abhängige, bevormundete 
Weiber, denen der Arbeitsvertrag des Liberalismus nun zur Grund- | 
lage ihres Dafeins wurde. Sie konnten diefen Arbeitsvertrag am 
traumhaft hohen deal der reinen liberalen Derfündigung meffen, 
— dann war er ein Dertrag von Herren mit Abhängigen, aber fie 
fonnten und mußten ihn auch am Maße der erlebten langen Wirk 
lichfeit mejfen, und dann war er zweifellos ein gewaltiger Ruf 
vorwärts, einer noch befferen Zufunft entgegen. Der Seudalismus, 
das Herrenjyftem an fich, wurde zerbrochen, es blieb die Herrichaft 
des Befiges, fchwer genug, aber weit weniger unveränderlich und 
bleiern als das Agrarrecht und die Zunftgebundenheit der Vorzeit. 
Jetzt erft durfte der befitlofe Arbeiter die Arbeit niederlegen, durfte 
die Stelle wechfeln, befam, ſoweit er gewerblich tätig war, das 
Recht der Koalition, das heißt das Recht, gemeinſam fih 
über den Arbeitsvertrag zu verftändigen, ein Recht, deffen ftarfe | 
Solgen vom älteren Liberalismus kaum richtig gewürdigt werden 
fonnten, und deſſen Wucht erft jet deutlich zu werden anfängt. 

Der Arbeitsmarft entftand, ein Markt, der weit wichtiger 
wurde als die Betreidebörfe und als der Marft in Staatspapieren. 
Er entitand völlig unorganifiert. So nur war er vom Liberalismus 
gedacht. Die Organifotionslofigfeit aber war nichts als ein Über- 
gangszuſtand. Sobald Arbeit einmal Faufbare Ware geworden war, 
unterlag auch fie dem Entroicklungsgange aller Waren. Das Ans 
gebot zentralifierte fih und die Nachfrage. Ehe wir aber von 
diefer Solge der fiberalen Dufverifierung der alten Arbeitsperkilt- 
niffe fprechen können, müffen wir unjere Aufmerkſamkeit der Der- 
inderung des Unternehmertums zuwenden. 

Mir tun es, indem wir unfer Intereffe den Umgeftaltungen zu 
wenden, die fich durch die Sortfchritte der Austaufchwirtfchaft einer- 
feits und durch die Anderung der Arbeitstechnit andererfeits im 
Weſen des freien Einzelunternehmers voliziehen. Unfer Ausgangs⸗ 
punkt iſt der normale liberale Arbeitskäufer. Ihn verfolgen wir in 
ſeinem Derhältnis zu den Arbeitsverkäufern, zu den Darleibern von 
2irbeitsmitteln und zu den Käufern feiner Waren, und wir werden 
finden, Daß er in allen drei Richtungen feinen Jndr 
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vidönaldyarafter einbüßt. Die Einzeluniernehnung bejteht 
heute formelf noch als Uern oder Normalform der Doltswirtichaft, 
aber fie ift fachlich durchaus und überall im Übergange zu einer 
neuen Normalform, deren Wefen die vielfeitiae Abhängigkeit if. 
ER Kiberalismus zerbrach eine alte Bindung, aber er konnte es nicht 
hindern, daß fich aus ihın neue Bindungen herausgeftalteten. Er 
war nicht das Ende der Organifation der Arbeit, fondern nur ein 
großes, leuchtendes Zwiſchenſpiel in ihrer Befchichte. 
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| 5. Der landwirtſchaftliche Unternehmer. 


Der eigentliche Tormalmeniä Des Liberalismus war der freie 
‚Unternehmer, das heißt der Bauer, dem fein: Acker zu eigen gehörte, 
‚der nad; Eeiner GButshersichaft zu fragen brauchte, ben Fein Flur— 
wong band, und der allen feinen Fleiß und alles ſein Gelingen in 
‚Beld und damit in wirtfchaftlihe Kraft, d. i. in die Kraft, fremde 
‚Arbeit zu faufen, verwandeln fonnte, und Der Handwerker, der frei 
‚von allem Sunftwejen und aller Staatsfürforge fen Gewerbe nad 
jeigenem beiten Wiſſen einrichten und mit — Gelde und ſeiner 
‚Kraft fich foweit in Die Höhe bringen konnte, daß alle Handiwerfs- 
‚Heinlichkeit von ihm abfiel und er als ein ee erfinderifchen 
‚and gewinnbringenden Tuns vielen Belislofen Arbeit geben konnte. 
‚Der freie Bauer und der freie gewerbliche Arbeitsleiter waren die 
‚wei Augen des liberalen Volkes. Und es ift nicht zu leugnen, daß 
beide Augen Leuchtkraft gewormen haben. Erft durch die 
‚Bauernbefreiung des Liberalismus ift der Name 
Des Bauern zum Ehrennamen geworden Mas war 
‚um das Jahr 1800 der Bauer? Und was ift er uns Jahr 1900! 
| Wenn 25 eiwas wie Dankbarkeit in der Politif gäbe, müßten alle 
Bauern den Liberalismus feiern. Alle Henmungen und Dervichlechte- 
‚tungen der Bauernbefreiung waren fonferveliven Urfprungs, die 
Förderungen aber waren ausnahmslos liberaler Herkunft. Memand 
kann dem alten Kiberalismus abfprechen, Daß er das größte praktiſche 
Be ernverftändnis gehabt het, Das es bisher in der Geſchichte über- 
‚ haupt gab. Die ganze Kulturlage des Bauern wurde eine andere, 
‚ja felbit die heutige antiliberale Bewegungs des Bundes der Land- 
wirte ift gar nicht denkbar .ohne Der Zintergrund der früheren 
‚liberalen Broßtaten für das Banerntum. Mar muß das jet in 
jo deutlichen Worten fagen, weil es von beim heute lebenden Ge- 
fchlect fait völlig vergeifen it. Man weis heute nicht mehr, wie 
‚tnechtifch der Bauer in den meiften dentſchen Kandesteilen den 
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gnädigen Herren, den Amileuten, den Stabtberrichaften gegenüber- 
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geflanden hat, wie wenig er in feiner Arbeit fein eigener Ber, 
war, wie zerftüdelt feine Seit, wie bunt belaftet fein Hof, wie: 
arm fein Leben war. Man kann fich nicht mehr erinnern, wie un» 
gebildet und kulturfern noch in den Eagen Goethes und Schillers Y 
das Eand war, und hält es Deshalb für etwas Hleines, daß die 
Bauern vom freigewerblichen Geiſte des Liberalismus gehoben und | 
felber erfaßt wurden. Es war ein Dolfserlebnis allererften Grades. 
Aber gerade wenn man fich das alles vergegenmärtigt, wird die | 
Stage doppelt Dringend, wie es Tlommt, daß der Bauer 
einem-Jdeengange fremd geworden if, dem er for 
viel zu danken hat. Ein folcher Umſchwung in der Geiftes- | 
fimmung eines gauzen Berufsftandes, wie er beim Bauern vorliegt, | 
kann nicht auf zufällige Urfachen zurüdgeführt werden. Wir mülfen 
den freien Bauern in feinen obenangegebenen drei Beziehungen 
genau betrachten, um zu fehen, wo feine £reiheit in neue Gebunden 
heit umfchlägt, um zu verftehen, wie er der liberalen Cheorie gegen | 
über zum harten Kritifer werden Fonnte, ja mußte. 

Dem Bauern wurde gefagt: Du biſt frei, du kannſt dir 
Arbeiter Faufen, kannt Schulden aufnehmen, kannt die Preife deines 
Getreides und Diehes feſtſetzen! Er fanfte alfo Arbeiter, das heißt, 
er löfte die alten‘ Naturallieferungen und Deputate mit Geld ab 
und hatte von da an nicht Mitarbeiter, fondern bloß 
„Arbeiter, das heißt Keute, die am Ertrag Fein eigenes Intereffe 
haben, denen er Fündigte, und die ihn Fündigten, um die er fich, 
wenn er nicht wollte, im Winter nicht zu kümmern braichte. Zuerſt 
erfchien es fehr leicht, mit folchen Arbeitern zu fchaffen zu haben, | 
denn fie waren ja zwar vielleicht nicht billiger, aber viel weniger 
ſchwierig in ihren Anfprüchen als die alten naturalwictfchaftlichen 
Koftgänger des Bauernhofes. Doch das Derhältnis verfchlechterte 
fill} binnen kurzer Zeit, denn der Geldlohn allein fchafft eben Fein 
Gemeinfchaftsgefühl an der Arbeit, und Arbeit tft anf feinem Gebiet 
mehr Gemeinjchaftsleiftung als in der Kandwirtfchaft, weil man 
Landwirtfchaft nicht fchematifch betreiben fann wie eine Weberei, 
und weil die Einzelarbeit auf dem Ader und im Stall viel weniger 
kontrollierbar ift als etwa die Sertigftellung von Handtüchern. Der 
Bauer mußte fein wertvolles totes und lebendes Inventar in Hände 
geben, mit denen er nicht mehr organifch verbunden war. Auch 
früher -war fein Arbeitermaterial nicht glänzend gewefen, und 
die ländliche Arbeiterfrage und Geſindeklage ift fo alt wie die Eriftenz 
ländlicher Arbeiter, aber die unheilvolle Solge der liberalen Arbeits- 
verfaffung war doch für den Bauern, dag in. einer Sekt, da er ſich 
felber aus der alten Unfreiheit heraushob, und da viele andere 
Umftände, befonders der gefteigerte Mafjenbedarf, ihm günflige Aus: 
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ſichten eröffneten, feine Arbeitskräfte fich im allgemeinen nicht oder 
nur fehr wenig emporhoben. Er Fonnte, auch wem cr felbft 
die nötige Bildung hatte, fein wirklich moderner Landwirt werden, 
weil er feine auffteigenden Arbeiter hatte. Diefe Lage verfchlechierte 
er fich meift felbit noch mehr Dadurch, daß er den Kauf von Arbeit 
in den erften Jahrzehnten des neuen Derhältniffes nach den Hrund- 
fägen einer peinlichen Sparfamkeit beforgte, die im übrigen oft 
die Rettung des Bauern gewefen waren, hier aber viel mehr fchadeten 
als nüsten. Er hatte Fein Gefühl dafür, daß die Güte der Arbeit 
von den gezahlten Preifen für Mrbeit abhängt. Leute hat fich 
dieſes Gefühl vielfach eingeftellt, aber während der Jahrzehnte großer 
Sandwirtfchaftlicher Einnahmen im vorigen Jahrhundert war es im 
allgemeinen noch nicht vorhanden. Die landwirtfchaftlichen Arbeiter, 
Knechte, Mägde merkten Damals ſehr wenig von den hohen Getreide- 
preifen. Und wenn nun auch der Zufammenkang zwifchen Dreis und 
Büte der Ware Arbeit inzwiichen dem Bauern aufgegangen üt, 
fo kann er jeßt vielfach den Schaden der verfäumten Jahrzehnte 
nicht mehr einholen, da inzwifchen die tüchtigeren Elemente vom 
Zug der Induitrie erfaßt worden find, das heißt vom höheren Kohn, 
den fchon damals die Induſtrie gab, als der Bauer ihn auch hätte 
geben fönnen, wenn er nicht irregeführt worden wäre vom Gedanten 
des Erwerbes von Arbeit zu niedrigften Faufmännifchen Beötngungen. 
Die Arbeiterfrage auf dem Lande in ihrer heutigen Schärfe 
und Härte ftammt aus ſchlecht angewendetem Liberalismus. Das 
empfindet der Bauer, wird deshalb unliberal und teilweiſe anti- 
induftriell. Er fieht feinen Weg aus Dem entftandenen Mißverhältrüs 
als die Rückkehr zu alten Zuftänden, und das Fonfersative Wort 
von der Abfchaffung der Sreizügigteit Klingt ihm wie Hettungsfunde 
in die Ohren, wenngleich weder er noch ſonſt jemand jagen Tann, 
wie man im Zeitalter der Zifenbahnen und des induſtriellen Arbeiter- 
bedarfs die frühere Dorfpflichtigfeit wieder einführen Könnte. Es 
liegt aber in diefer fonfernativen Znwandlung tro& ihrer rückwärts⸗ 
blickenden Ausdrucksform ein porwärtsdrängendes Element, dem ſich 
der einfichtspolle Neuliberale nicht wird verfchliegen fönmen, näm— 
lid; das Bedürfnis nah einer fändlichen Arbeits 
verfaffung, die nicht auf bloßen fursfriftigen fon 
traftfichen Arbeitsfauf gegründet if, und dic es 
ohne Beeinträchtigung der freien Bewegung der 
Arbeiter ermöglicht, die Arbeiter am Scidfel 
deriandmwirtfhaftlihen Unternehmungen zu inter 
effieren. 
- Don foztaldemiofratifcher Seite wird mit Recht hervorgehoben, 
dag man dein Ländlichen Arbeiter auf Bauernhöfen und Rittergütern 


ein Recht bis jegt in großen Teilen Deutfchlands vorenthalten hat, 
das grundjäßlich zum liberalen Arbeitsfyftem gehört, nämlich das 
Redhtder freien Koalition zur Erreichung befierer Arbeits- 
bedingungen. So oft nun diefes Recht in Preußen gefordert wird, 
malen uns die Bauernvertretungen das Schredbild eines Streiks 
während der Ernte an die Wand. Daß ein folcher Streit an ſich 
möglich ift, kann nicht geleugnet werden, und daß er viel ver 
hängnisvoller fein würde als etwa ein Streit der Branereiarbeiter, 
liegt auf der Hand, aber es gibt Doch fehr zu denken, da in den- 
jenigen Bundesftaaten, wo die Koalition der ländlichen Arbeiter nicht 
perboten iſt, folche Streits nicht vorkommen, da Das vorhandene 
Koalitionsrecht dort gar nicht praktiſch ausgenußt wird. Der länd- 
liche Arbeiter ift dort, wo er nicht direkt hungert, wie hie und da 
im Galizien und Ungarn, nicht ſtreikluſtig, wo er aber hungert, fragt 
er gar nicht erft, ob er Koalitionsrecht hat oder nicht. Man Fönnte 
ihm das Koalitionsrecht in ganz Deutfchland geben, ohne viel am 
heutigen Zuftand zu ändern. Die induftrielle Sorm des Lohnkampfes 
der Arbeiter ift eben nicht feine Sorm. Sein Stretf iit die Ab— 
wanderungins Kohlenrevier oderindie Brogftadt 
Es ift fehr unwahrfcheinlich, daß er den Folleftiven Arbeitsvertrag 
(Tarifgemeinichaft), von deffen Wichtigfeit für die Induſtrie wir 
noch jprechen werden, je als fein Wirtfchaftsziel annehmen wird, 
ichon allein aus Den technifchen Grunde, daß ein Arbeiterverband, 
jelbft wenn er beitände, für Die Leiftungen feiner Mitglieder viel 
weniaer auf dem Lande wird Sarantie übernehmen Fönnen als ım 
ſtädtiſchen Gewerbe. Ein Minimaltarif ift bei der uns befannten 
gegenwärtigen Sufammenfegung der ländlichen Arbeiter eine ſach— 
Iihe Unmöglichfeit, wie er überhaupt bei ungelernter Arbeit und 
beim Saifongewerbe verfagt. Man muß deshalb zwar aus Gründen 
formeller Gerechtigfeit für das Ländliche Koalitionsrecht eintreten, 
hat aber wenig Deranlaflıng, Befondere Surcht oder befondere Hoff- 
nungen an diefe Sorderung zu Tnüpfen. | 
Das Problem der Ländlichen Arbeit liegt an anderer Stelle. 
Es ift nötig, für die fortfchreitende, qualitativ fich fteigernde Kand- 
wirtfchaft einen Stamm lebenslänglicher gelernter Arbeitsfräfte zu 
Ichaffen,.der in feiner Weiſe nicht hinter dem Ducchfchnitt der Mas 
Ichinenbauer oder der Baukandwerker zurüdfteht. Mit bloßen 
wandernden Satifonarbeitern und Tagelöhnern läßt ſich die moderne 
Dieh- und Bartemwirtfchaft nicht erfolgreich betreiben. Eine inten- 
five Sandfultur fordert ein Arbeitermaterial, das den Wert 
von Spezialarbeitern befigt. Bier it Bewinnbeteiligung 
direfter Art am Plage. Auch der gewerffchaftliche Kampf in 
der Induſtrie ift ein Ringen un Gewinnbeteiligung, feine induftrielle 


Befonderheit aber ijt eben die form des Derhandelns von Derband 

m Derband. Die ländliche Geminnbeteiligung wird individueller 

bleiben müſſen, das heißt: die form der alten Xaturaldeputate 

muß in moderner Weiſe wiedergewonnen werden, ohne daß da- 

mit die perjönliche Bewegungsfreiheit gekürzt wird. Der Lohn muß 

ich in Anteilen vom landmirtfchaftlichen Derfauf ausdrüden laffen. 

Es ift nicht nötig, daß in Haturalien gezahlt wird, aber wenn 

irgendwo, dann muß in der Kandwirtfchaft der gelernte Arbeiter 

wiffen, daß die Steigerung des Diehertrages, Obftertrages, über» 
haupt des Wirtjchaftsertrages feine eigene Angelegenheit if. Das 

ft fehr fchmer juriftifch zu formulieren, fchon deshalb, weil die Er- 

wagsberechnungen äußerſt verwickelt find, und es hat wenig Zweck, 

eine theoretifche Muſterform aufzufteilen. Por allen theoretifchen 

und juriftifchen Sormulierungen muß die Praxis kluger Landwirte 

die Köfung diefer Schwierigkeit vorbereiten. Sie müfjen die ver- 

fchiedenen Möglichkeiten von Prämienfyftiemenund Jahres 
'anteilen ausprobieren, Damit fpäter aus neuer Draris neues Hecht 

werden kann. Solange das nicht geschieht, ift gar feine Ausficht vor- 

handen, daß Die Kandarbeit wieder Gemeinfchaftsarbeit wird, das 
aber bedeutet, daß folande die Qualität Tändlicher Arbeit im Durch— 
ſchnitt allzu gering bleibt. 

Es kann auffallen, daß im allgemeinen der Bauer heute feine 
‚Arbeitgeberverbände bildet, Das hängt damit zufammen, daß es, 

wie fchon gefagt, Feine Arbeiterverbände gibt. In gewilfer Hin— 
ſicht iſt es aber zu bedauern, denn auf dieſe Weiſe wird das ſchwere 
Problem der ländlichen Arbeiterfrage überhaupt von keiner Seite 
ſyſtematiſch behandelt. Die gemeinſame VNot der Unternehmer und 
der Arbeiter ift da, für beide Teile ift der jegige Zuftand fait uns 
erträglih. Ob wir den Wanderarbeiter anfehen oder den ſeßhaften 
Tageiöhner, jo ift er ein ausfichtslofer und Deshalb qualitätsloler 
Aenfch, Durch den das Unternehmen nur wenig gehoben werden 
fann. Bier fehlt Organifation. Der Bauer fucht in der Peolitif 
Bitfe für einen Wirtfchaftszuftand, an dem die Gefesgebung nichts 
andern kann. Diefes Suchen macht ihm unliberal, ohne ihm, 
menigftens auf dieſem Gebiete, etwas zu nügen. Nötig ift eine 
befondere Örganifation zur Sammlung aller Er- 
fahbrungen über Erzielung von Qualitätsarbeitern 
in der Sandwirtfchaft. Diefe Organifation muß ſehr genau 
prüfen, inwieweit fich genoffenfchaftliche Sormen für Yflitbeteiligung 
des Uirbeiters am Erwerbsintereffe eignen. Wir unfererjeits wagen 
25 beim heutigen Stande der Frage nicht, fie direkt zu empfehlen, 
haben aber den Eindruck, daß man fie längſt nicht genug beachtet 
hat ſwergl. Oppenheimers Arbeiten über Siedelungsgenoffenfchaft). 
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Irgendwie muß die Candarbeiterfrage zu neuen Rechtsformen führen, 
wenn ducch fie nicht die ganze übrige fehr günftige Geſamtlage der 
deutfchen Dieh- und Marktwirtfchaft der Bauern verdorben werden 
fol. Bis heute ift aber freilich wenig Ausficht baldiger befferer 
Regelung. Y 
Die zweite Sreiheit des Bauern, von der wir vorhin [prachen, 
ift Die Freiheit, nach eigenem Ermeffen fein Gut mit Schulden zw 
Belaften. Das fcheint nicht in eine Erörterung der Organilation der 
Arbeit bineinzugehören, hat aber doch viel mit ihr zu tur, da die 
Streiheit des Unternehmers ftarf vom Derfchuldungsfiyftemab- 
hängt. Was der Liberalismus beabfichtigte, ift offenbar. Er wollte 
dem Sandmann die größtmögliche Selbfiverfügung und Ausnugung 
feines Kredits und aller feiner Kräfte geben. Um billiges Geld 
für Inventar und Betriebsmittel zu befomnien, jollte der Landmann 
feinen Ader in der denkbar fefteften form verpfänden fönnen. Die 
ftraffjte Hypothefengefegaebung ift die Dorbedingung des relatin 
billigften Kredits, Denn wer wird Kapitalien an vereinzelte Bauerit 
verborgen wollen, wenn er nicht große Garantien gegen Derluft 
befigt? Schon allein die 1525 Millionen Mark, welche bereits im 
Sabre 1897 die preußifchen Sparkaſſen dem ländlichen Betriebe zu⸗ 
geführt hatten, würden nicht für Die Landwirtſchaft flüfjig geworden 
fein, wenn feine hinreichenden Sicherungen häften geboten werden 
fönnen. Und mit der Geldansitattung Durch Dfandbriefe der Lande 
fhaften, Candesfreditfajfen und Hypothefenbanfen fteht es ebenjo. 
Das, was diefe Urt Kaffen im ganzen in Preußen an die Land 
wirticheft geborgt haben, beirug nach einer älteren Aufſtellung 
von Meitzen im Jahre 1897 etwas über 3,7 Milliarden Marl. 
Diefe Summe aber war Ichon damals nur etwa ein Drittel der 
vorhandenen landmwirtichaftlichen Hypothefenfchulden. Man rechnete‘ 
ſchon am Ende des abgelaufenen Jahrhunderts in Preußen etwa 
12 Milliorden Ländliche Realverfchuldung, und in den übrigen Teilen 
Devtichlands fteht die Sache nicht anders. HKente wird vom Bunde 
für Bodenreform die ländliche Brundverfchuldung mit 12,6 Mil- 
Harden angegeben. Gegenüber Diefer Niefenfumme fcheint die’ 
urjprüngliche liberale Beirachtungsweife in ihr Gegenteil um- 
zufchlagen. Während man früher von der Befchaffung billigen 
Geldes redete, [pricht man jebt, wo es befchafft ift, von der entfeß- 
lichen Belaftung. Die Derfchuldung wird als Not der Kandiwirt- 
ſchaft in Anfat gebracht, nicht als Zeichen ihrer kapitaliſtiſchen 
Leiftungskraft, und in den bäuerlichen Kreifen find Beftrebungen, 
den „Liberalismus des Schuldenntachens” zu hindern, offener Ohren 
fiher. Der Landwirt hat, fo heißt es, die wirtichaftliche Sreiheit 
nicht vertragen, er paßt nicht in das Zapitaliftifchindividualiftifche 
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Beiriebe, er braucht Bevormundung, damit er fich nicht felbft ruiniert ! 
Man muß feinen Kredit von der Gemeinde oder von der ländlichen 
Genoſſenſchaft oder von ſonſt einer Kontroliftelle abhängig niachen, 
muß eine Derfchuldungsgrenze normieren! 

| Aus allen diefen Klagen und Sorderungen ergibt ſich zunächſt 
das eine mit Sicherheit, daß im fandwirtfchaftlihen Kreditwefen 
irgend etwas faul fein muß. Ob die vorgefchlagenen Neformen die 
Sache in ihrem Kern treffen, ift eine andere Srage. Wir verfuchen 
den Sachverhalt dadurch zu Flären, daß wir die Belaftung der ne 
duftrie und der Eandwirtichaft vergleichen. Es unterliegt feinem 
Zweifel, daß die Induſtrie noch unvergleichlich mehr Schulden hat 
als die Kanbwirtfchaft, und daß man die Unternehmungen, die ganz 
ohne fremdes Geld arbeiten, fuchen fann. Weshalb redet man 
nicht von induftrieller Kreditbevormundung ? Etwa deshalb, weil 
die Induſtrie beffere Gefchäfte macht als die Sandwirtfchaft und 
darum leichter Zinfen zahlen fanı? Gewiß nicht, denn wir haben 
viele Induftriezweige, deren finanzieller Gewinn auf viel ſchwächeren 
Süßen ſteht als der Gewinn der Sandmwirtfchaft: Es fei nur an 
die Steigerung der Diehwerte erimtert! Natürlich gibt es Induſtrien, 
die weit mehr verdienen als der Landwirt, aber wer die Lage des 
Durchſchnittes der Tertilfabzifanten auch nur einigermaßen kennt, 
wird fich fehr hüten, fie gegemüber der des Diehbauern in den Himmel 
zu heben. Auch ift es ja im allgemeinen nicht der arme Bauer auf 
‚magerem Lande, der die meiften Schulden hat. Wer jollte ihm 
ſoviel Geld borgen? Der Derfchuldete ift der jogenannte fette Bauer 
‚und dev Sroßarundbefiger. Dafür jind einige ältere ötffern des 
Großherzogtums Oldenburg ſehr Iehrreich. Es arbeiteten von land» 
wirtfchaftlichen Befigern 
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/ Ze ärmer das Land, defto Heiner die Schulden! Aus diejer 
Tatſache ergibt fich, daß es falich ift, die Hypoihefarbelaftung an 
ſich als Zeichen von Votſtand anzufehen. Im Gegenteil liegt die 
Sache jo, daß die finanzkeäftigiten Teile der Lundwirifchaft am 
meiften in den Beiamtkapitalismus verflochten find und jih am 
meiften dem Zuftande nähern, der für die Induftrie der Normal⸗ 
zuſtand geworden ift, und deffen Erfcheinungsformen pir in den 
"nächften Abfchnitten darlegen werden, daß deshalb die ärmere Land- 
wirtſchaft geradeſo wie das ärmere Gewerbe noch nicht „durch⸗ 
rapitaliſiert“ iſt, das heißt in höherem Grade rein privatwirtfchaftliche 
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Einzelbetriebe aufweift als die wohlhabendere. In der reicheren 
Candwirtſchaft geht der wirtfchaftliche Liberalismus in Kapitali | 
über, und das ift der Hauptgrund, weshalb die einzelnen Unter- 
nehmer aufhören, fich als wirtfchaftliche Einzelunternehmer zu emp⸗ 
finden, und nach Regelung ihrer Fapitaliftifchen Abhängigfeitsverhälte, 
niffe rufen, gerade wie es die Induftrieunternehmer ihrerfeits tun. 
Mit dieſer allgemeinen Betrachtung iſt aber die Sachlage noch 
keineswegs vollſtändig beſchrieben. Es beſteht ein formeller Unter⸗ 
ſchied zwiſchen den ländlichen und den induſtriellen Schulden, der 
Früher noch größer war als jest, nämlich der Unterfchied, daß die: 
Induſtrie, wenigftens in ihren Anfängen, fremdes Geld weniger in’ 
Sorm von Hypothefen und ©bligationen und mehr in Form von 
Geſchäftsbeteiligungen, Anteilfchemen, Aktien aufzunehmen pflegte, 
Das Heißt: die Induſtrie verteilt Gewinn umd Derluft auf ihre 
Bintermänner, während der Landmann fein Kapital in einer Form 
aufzunehmen pflegt, bei der er allein das Riſiko trägt. Er ver 
pflichtet fich, gleichbleibende Zirfen zu zahlen, auch wenn es ihm 
schlecht geht, indent er dafür in Anfpruch nimmt, auch nur diefelben 
Zinien zahlen zu müffen, wenn es ihm gut geht. Das ift an fih 
fein unvernünftiges Syftem, ſetzt aber größere Sejchäftsgewandtheit 
voraus als das andere, weil es ohne Reſervefonds nicht mit Sicher- 
heit verwaltet werden kann. Diejes fachlich fchwerere Svftem er« 
fchien dem Sandmann als das einzig natürliche aus dem einfachen 
Grunde, weil die Rentabilitätsberechnung bei ihm fchwieriger iſt 
als in der Jnduftrie, und weil er jelbft in hundert Fällen diefe 
Rentabilitätsberechnung nicht machen fann und will. Das tritt am 
deutlichften hervor bei der Abfindung der Gefchwifter. Der natürliche 
Dorgang würde jein, daß das Dermögen der Gefchwifter, wie es in 
der Induſtrie Iandläufig it, im Geſchäft weiterarbeitet, das ber 
deutet: am Rififo weiter teilnimmt, bis es ausbezahlt werden Tann. 
Diefes natürlichere Derfahren aber ift das rechnerifch fchwerere und 
wird Deshalb durch ein jteiferes Zinsverhältnis erfegt, das fich in 
Der Deriode wirtichaftlicher Schwierigkeiten fehr zuungunften des’ 
verjchuldeten Inhabers äußert. Wir kommen alfo auch hier wie 
bei der Befprechung der ländlichen Arbeiterfrage zu dem Ergebnis, 
daß es dent landririfchaftlichen Betriebe an gefchäftlicher Elaftizität 
fehlt, an Übernahme gleitender Beteiligungsformen, die nur au 
Grund erafteiter Hauptbücher durchführbar find. 
Daber iſt nicht zu leugnen, daß es für den Bauern fehr (choc 
it, fremdes Geld in gleiiender Mitbeteiligung zu erhalten, sbenfo 3 
ſchwer wie für alle anderen kleineren Betriebe, dag es ihm bis“ 
vor furzem überhaupt noch in manchen Sandesieilen ſchwer war, 
Geld zu anftändigen Bedingungen zu befommen, hauptfächlich des= 
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ku weil der Einzelfredit des Bauern zu fchwach ift, den Strom 
zroßfapitaliftifcher Entwicklung feinen Zwecken dienftbar zu machen. 
Er muß den Einzelfredit in Gemeinfchaftstredit verwandeln, 
das heißt, er muß genofjenfchaftlich borgen, wenn er vorteilhaft 
Horgen will. Das fommt vor allem für den kurzfriſtigen Betriebs- 
Kredit in Srage, fpielt aber auch in der langfriftigen Kapital» 
beſchaffung ſchon heute eine große Rolle. Die von Schulze⸗Delitzſch 
begründeten Kreditgenoſſenſchaften, die Raiffeiſenverbände und der 
Reichsverband der deutſchen landwirtichaftlichen Genoſſenſchaften 
permittelten bereits jett insgefamt mehrere Milliarden, die weient- 
lich in bäuerliche Hände gelangten. Jnihnenwirdder Einzel- 
unternehmer zum Glied einer Gejchäftsorganifa=s 
tion, Die ihm hilft, indem fie feine Schritte leitet. 
Das ift Der Übergang des Bauern vom Kiberalis- 
mus zum Kapitalismus in reinfter und überfidhr 
lichfter form. Befonders in den zulett genannten, jetzt vereinigten 
Derbänden fteigt geradezu eine neue, Arbeitsorganifation des durch 
nen Liberalismus vereinzelten Bauernvolfes in die Höhe. Man fieht 
Das aus den Jabresabjchlüffen. Wirsteilen beifpielsweife mit, dag 
De Yaiffeilenfche Organifation fchon im Jahre 1902 an Darlehen 
ausgegeben hat: 


Zahl der Darlehen Geldbetrag 
für Udermelioratiinen . . #818 3 468 300 Miarf 
EsDiehanlauf . - . . . 23822 6612300 „ 
| Bauten‘ Dur 0... 37620 2550530 „ 
Br Hanfgelder:;;. .". . , 262674 32 749400 „ 
„ fonftige Swede. . . . 85428 49487400 „ 
| 206 082 117 822 700 Mlarf 


| Eine Organifation, die etwas derartiges leiftet, ijt eine organt- 
‚atorifche Macht erften Grades: Sie ift forntell nur Dermittlungs- 
telle für Geld, fachlich aber eine demofratifche Selbftregierung des 
Sauerntums, denn wer diefe Gelder vermittelt, Hat damit ganz 
yon felbit Sacheinflug. Diefe Genofienfchaften entjprechen den Kar⸗ 
ellen und Syndifaten der induftriellen Unternehmer und den Gewerf- 
‚haften der gewerblichen Arbeiter ımd find ais folche Wirtfchafts- 
aktoren der Zukunft, die in ihrer weiteren Kräftesufammenhäufung 
geute noch gar nicht genau abgefhägt werden Förnen. Es ift nicht 
anmöglich, daß fte auch die Regelung der Arbeitsygemeinichaft länd— 
icher Arbeitskräfte in dem vorhin befprochenen Sinne anbahnen 
delfen. 

Die dritte Freiheit des liberalen Bauern war feine Unab— 
gängigteitinderAufftellunaderäirtunddespreifes 


DO 


feiner Waren. Es hat dir niemand zu jagen, wie du verkaufen 
oft! Du kannſt pflanzen, was du millft, fäen, warn du will, 
du ftehft dem Markte unabhängig gegenüber, nur verkaufen mußt 
da, denn im liberalen, geldwirtfchaftlichen Seitaiter lebt niemand, 
ver nichts verkauft! Die Seiten der alten abgefchloffenen Selbft- 
genügfamfeit find voräber, der Staat, die Gemeinde, die Schule, 
ja felbft die Kirche wollen bares Geld, es gibt Feine Naturalfteuern 
mehr! Jeder Schritt in die Stadt koſtet Geld, jedes Kind koſtet 
Geld, und die Keute verlangen, daß du Kleider und Schuhe trägft, 
die man nicht mehr für Brot und Fleiſch im Haustagelohn machen 
faffen kann! Es ift eine große Umwälzung des ganzen bäuerlichen 
Denkens notwendig gewefen, ehe er jich als faufenden und verfaufen- 
den Beldmienfchen begriffen hat; und im Grunde feiner Seele iſt 
er heute noch nicht recht Damit ausgeföhnt, daß all fein irdifches 
Mohlfein vom richtigen Derfaufen abhängt. Der liberale Grund» 
gedanke, daß die Welt nichts ift als eine Börfe, widerfpricht feiner 


Steiigfeit. Er will lieber etwas weniger haben, aber dafür etwas, 
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das nicht wechfelt. Mit dem Wechfel der Mittering und Ernte Hat 
er an ſich fchon genug zu hun; tft es nicht eine Quälerei, ihm dazu 
fteigende und fallende Getreidepreife, Diehpreife, felbft Mülchpreife ° 
auf den Rüden zu legen? Immer behält er etwas von dem Gefühl, ° 
übervorteilt zu fein, und in der Tat, da er oft fern vom Markte wohnt 

und troß des Kreisblattes auch fern vom Kurs, da er oft noch nicht ° 
gewohnt it, nach Grundſähen des Marktes herzuftellen und zu 
fortieren, auch kisweilen noch alten ſchätzungsweiſen Derfauf (ber 
fonders beim Dieh) gewohnheitsmäßia beibehält, fo wird er häufig 
übervorteilt. Ob os Juden oder Chriften find, die feine Schwächen 


ausnugen, bleibt fich voifswirtichaftlich völlig gleich, er groflt der 7 
‚Zeit, Vie mehr von ihm verlangt, als er leiſten kann. So wenigfiens 


war und ifi das Befühl der älteren Generation. Die neue Ingend 
mäücht von vornherein Fanfmännifcher Ins Leben hinein. Aber audı 


dort, wa der Bauer mit klarem Bewußtſein zum Kaufmann ges 7 


worden ift, fieht er ſich außerſtande, als einzelner erfolgreich zu 


handeln. Der Großgrundbeliser kann feine Milch und fein Dich 
fyftematifch verkaufen; der einzelne Bauer bringt zu wenig an den 


Harkt, um ihn als einzelner irgendwie beeinfluffen za fönnen, hm 
wird Der Preis gemacht, wie dem Arbeiter der kohn ° 
gemacht wird, folange er fih nicht zur Preise 7 
bildung vereinigt. Deshalb drängt es ihn zum 7 


Preistartellder Landwirte. 


Das, was wir eben das Dreistartell der Landwirte genannt 
haben, iſt für den Bauern Das „Endziel” in demſelben Sinne wie 


der Sufunftsitaot für den Soztaldemotraten. Es ſchwebt über ihm 
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in den Wolfen und wird fich im Kampf der irdifchen Dinge vorauss 
fichtlich nicht vollklommen verwirklichen, aber alle Schritte bänerlicher 
Dereinigungen in der Derfaufsfrage gehen irgendwie diefem End- 
ziel entgegen. jn letter Kinie iſt diefes Kartell international wie 


‚alle großen Kartelle. Ruhland Hat in feinen literarifchen Ar» 


beiten den Gedanken des internationalen Getreidefartells ftatiftifch 
und theoretifch durchdacht, und die internationalen Zufammenfünfte 
der Agrarier haben ihren Hintergrund in diefer dee. Aber frei- 


‚ lich, wann wird der Ruf in Wirklichkeit erfchallen: Getreideprodn- 
‚zenten aller Känder vereinigt ench!? Dorläufig jollen national- 
‚wirtschaftliche Zölle ein inländifches Preisfartell ermöglichen. Wir 
haben an anderer Stelle gefagt, weshalb wir gegen diefe Hölle 
find, und haben dort ausgeführt, daß fie der Mehrheit der Cand- 


wirte mehr jchaden als nüsen. Mit Der Ablehnung der Zölle ifl 


‚aber die Frage felbit nicht erledigt. Auch bei Weltmarftpreis in 


| Betreide, wie ihn England, Holland, Belgien, Dänemarf haben, 
bleibt Die Srage bejtehen, wie der Einzelbaner fich zum Marfte 
ı verhält, ob er den Getreidehandel von fich abhängig machen kann 
‚oder ob der Getreidehandel ihm gegenüberfteht wie der Arbeit- 
geber dein Arbeitnehmer. &s iſt aljo ganz unausbleiblich, daß Der- 


ſuche zue Bildung von Derfaufsgenoffenfhaften immer 


wieder gemacht werden. Dasjelbe gilt von Diehhandel. Die Dich« 
 verwertungsgenoffenfchaften liegen in der Linie der notmwerdigen 


I 


Entwidllung, und die Gemeinſamkeit der Milchverwertung hat die— 
felbe £ogif für fich wie etwa der Derband der Metallarbeiter oder 


‚das Kartell der Tapetenfabrifanten. Nichts ift falfcher, als wenn 
Seitungen, die fonft für wirtfchaftlichen Sufammenjchluß jmd, bei 


landwirtſchaftlichen Waren fprechen: ja Bauer, Das ift ganz was 
‚anderes! Noch find, abgefehen von den Molkereien, die Derfaufs- 


genofjenfchaften erft abwartende Derjuche, aber man täufche fich 
nicht: fie müffen fommen! Und wenn fie fommen, fo werden fie 


mit den Fleineren Einfaufsperbänden und mit den großen Darlehens- 


organifationen allmählich zufanmenfliegen, und aus dem freien 
Einzelbauer wird Der Derbandsbauer geworden fein, ein 


organiſierter Produzent, ein Beftandteil des Fapitaliftifchen Organi- 


fationsfyftems. 

Überblifen wir noch einmal das Ganze! Der Fandwirtfchaft- 
liche Unternehmer ift abhängig pom Arbeitsmarkt, Geldinarft und 
Warenmarkt; er ift Arbeitsfänfer, Seldleiher, Warenfäufer und 
Marenverfäufer. In allen diefen Beziehungen tft er feitgelegt Durch 


Suſtände, die er als einzelner nicht in der Hand hat, und auf die 


er nur in Gemeinfchaft Einfluß gewinnen kann. Auf Dieje Weile 
Seht er einem neuen Oraantfationszuftande entgegen, von dem man 
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smeifelhaft fein fan, ob man ihn Sozialismus oder Kapitalismu, 
nennen foll. Wir haben bisher das Wort Kapitalismus gebrau 
werden aber fpäter fehen, daß Kapitalismus in feiner legten Ausge 
ftaltung nichts anderes ift als Sozialismus der Befitenden, Da de 
Bauer gleichzeitig als Befiger und als Arbeitsfraft in Srage fommt 
fo fteht feine vor unjeren Augen fich bildende Organifation in d 
Mitte von Kapitalismus und Soztalismus, ift aber ſachlich das, wa 


fowohl Kapitalismus wie Sozialismus find: Die Rberführung de 
freien Einzelwirtichaften in größere, zentral geleitete Einheiten. 


4. Der Handwerker. | 


Ehe wir den Handwerker in feinen drei Abhänaigfeiten von 
Arbeitsmarkt, Beldmarkt und Warenmarkt betrachten können, müffer 
wir ihn in. feinen Beziehungen zum induftriellen Unternehmertu 
perftanden haben, das heißt zum gewerblichen Großbetrieb. Bei 
landwirtfchaftlichen Unternehmer war eine derartige Unterfuchum 
weniger nötig, weil die Organijation der Arbeit in der Candwirt 
fchaft nicht in gleicher Weiſe durch eine beftändige Derfchiebung de 
Betriebsgrößen erfchüttert wird. Die Betriedsgröße der landwirt 
fchaftlichen Unternehmungen ift zwar unter ſich ſehr verfchieden 
ändert fich aber wenig. Es kommt vor, daß ſich Bauernſtelle 
vergrößern, und daß Rittergüter parzelliert werden, aber diefe Der 
änderungen find verfchwindend Klein gegenüber den beftändigen Hm’ 
Ichiebungen der Betriebsumfänge im Bereiche derjenigen Gewerbe 
die in früheren Seiten. handwerferlich betrieben wurden. 

Das alte Handwerk hatte eine jehr beftimmte Abneigung gege 
Beiriebspergrößerungen. Die Sahl der Gehilfen und Lehrlinge waı 
in den Sünften befchränft. In den meijten Gewerbszweigen Ourfter 
nur zwei Gefellen und ein Lehrling gehalten werden, nur im Bau 
fach geftattete man etwas größere Sahlen. Diefe Einengung wurd 
vom Liberalismus zerbrochen, und zwar auf Drängen der Band 
werßer felber, die in Diefer Beichränfung eine Hemmung ihres wirt 
fchaftlichen Slüdes faben. Die Sreiheit der Handwerker vom Zunft: 
zwange fteilt fi der Bauernbefreiung würdig zur Seite. Erſt durd 
fie wird der Handwerker eine felbftändig jchaffende Größe. De 
Bendwerfer füllte die liberalen Dereine in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts und fchichte die Deputierten in das Frankfurter Par 
fament. Sein Ideal war der ungebundene Kleinunter 
ashmer Diefer war neben dem freien Einzelbauern der wirt 
fehaftliche Xormalmenfch jener Epoche. Ihn alfo mäffen wir in 

€ 


feinem weiteren Schidffal verfolgen, { 


Be she 
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Beginnen wir, um an ein beftimmtes.Beifpiel anzufnüpfen, 
ei den Schneidermeiftern, fo hat für fie die Gewerbefreiheit folgende 
Arkungen: 

I. Da jett jeder Geſelle ſich ſelbſtändig machen — wenn 

will, vermehrt ſich die Zahl der Konkurrenten, und es entſteht 
ne Mafje Kleiner und Fleinfter Unternehmer, die ihrerfeits wieder 
ehrlingszüchterei treiben und damit die Gefamtzahl der Schneider 
hr vergrößern. 

2. Da jebt die Zufammenfaffung von Tuchgefchäft und Maß— 
meiderei erlaubt ift, entiteht Die neue Sorm des Schneiders mit 
uchladen, die in fich den Trieb hat, größeren Umfang zu ge- 
‚innen und auf diefe Weife aus dem Handwerk herauszumachfen. 
a. Da jett der Dertrieb von fertigen Schneiderwaren nicht 
ehr an den Ort gebunden ift, entfteht ein Baufierbetrieb, der fich 
ld zum geregelten Konfeftionsgefchäft erweitert. Diefes Geſchäft 
Imußt die Überzahl der Fleinen Unternehmer als Arbeitskräfte 
ud macht. fie zu EKausinduftriellen. In diefer form wird die 
hneiderei Erportgefchäft. 
| Es gibt aljo nun drei in fich verfchiedene Schichten: eine 
Aıterfchicht der kleinen Schneider, Die fich wenig von der Schicht 
er £ohnarbeiter unterfcheidet und allmählich in fie übergeht, eine 
ittelſchicht der kaufmänniſchen Maßſchneider und eine Oberſchicht 
ir induftriellen Yinternehmer in Kleiderwaren. Das alte Kand- 
ert hat fich zerlegt, und es ift ganz ausgefchloffen, die Kleider- 
oduktion jemals wieder in eine einheitliche Sorm zu bringen. ls 
ındwerfer bezeichnet fich heute im Grunde nur noch der in der Mitte 
ende Nuaßſchneider, aber auch er iſt beftändig beftrebt, fich zur 
he eines Unternehmers emporzuheben, der Aufträge annimmt 
d fie von der unteren Schicht ausführen läßt. Es ift in jedem 
zelnen Salle zweifelhaft, ob er noch Handwerker ift, das heißt, 
‚er nur Leiter von Schneiderarbeit ift oder felber noch fchneidert. 
‚f diefe Weife wird der ganze Begriff Handwerk zu einer abfolut 
‚ffigen, unfagbaren Größe. Oft find es nur die Zurücgebliebenen 
" zweiten Schicht, die noch Wert darauf legen, Handwerker zu 
‚Ken. Sie fühlen fich der vergangenen Handwerksform am ähn- 
ten und haben einen vergeblichen Traum, als fönnten lie durch 
endwelche Mlttel die anderen Sormen wieder aus der Welt 
affen. Der alte Normaffchneider ift zur Smifchenftufe innerhalb 
1e5 Gewerbes geworden und wird deshalb einer Entwicklung 
am, die fein Gewerbe im höchiten Maße ausgeweitet hat. 

Nach diefem Beifpiel kann man die Veränderungen in anderen 

Auktionen leicht beurteilen. Nicht jede Produktion erhält gleich- 
19 alle drei Formen am Leben, denn in allen Arbeitszweigen, 
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wo es feine Hausinduftrie und Fein Reparalurgewerbe geben fan 
verfchwindet der Unterfchied und verwandelt fich reftlos in Eoh. 
arbeiter, und in allen Gewerben, wo der Kauf fertiger Warı 
die Beitellung von Maßarbeit oder perfönlicher Ware verdräng 
verfinft auch Die zweite Schicht, und es bleibt neben dem Arbeit: 
nur der Unternehmer übrig, der für den Derfauf tätig ift. 
Diefer Doraang braucht nicht von der. Miafchinentechnit b 
einflußt zu fein, ift es aber in den meiften Sällen, auch wenn mc 
nicht fchon die allgemeine Derfehrs- und Austaufcherleichterung a 
Mafchinentechnik rechnen will. Die Hauptfache ift die Dergrößerm; 
und Dereinheitlichung des Bedarfs. Ein Maffenbedarf, wie er m 
dem wachfenden Dolfe entiteht, dringt. ftets in allen Perioden d 
Dolfswirtfchaft Maifenproduftionen hervor. Es ift ein unmöglich 
Bedankte, daß jeder feinen Ertraweber odır Extrahandſchuhmach 
haben foll, fjobald Weberwaren und Handſchuhe gleichartige Maffeı 
artifel geworden find. Wur in Waren, bei denen es pe! 
jönliche oder örtlihe Befonderheiten gibt, hat de 
individuelle Betrieb einen erfennbaren Swed. Di 
ift die Grenze des relativen Nechts derer, die für die Erhaltur 
des Kandwerfs eintreten. Man fann mit Profeffor Bücher ur 
vielen anderen Bearbeitern diefer Frage drei Klaff en von Ham 
werkern bilden, die ſich etwa ſo gruppieren: 
Untergegangene handwerke: Weberei, Strumpfſtrickerei, Farber 
Gerberei, Seifenſiederei, Seilerei, Unopfmacherei, Nadelmacherei, Kamı 

macherei, Nagelſchmiederei und handwerksmäßiger Bergbau. 


Krankehandwerker Schuhmacherei, Schneiderei, Böticherei, Dredpfleri 
Uhrmacherei, Sattlereti, Buchbinderei, Klempnerei, Tifchlerei, SEEN 
Sclofjerei, Sengfchneiderei, Stellmadherei. 


£cbensfähige Handwerfe: Maurerei, Dachdeckerei, Stubenmale 
Hufſchmiederei, Barbiergewerbe, Bäderei, £leifcherei. 


Im einzelnen fann es ftrittig fein, ob ein Handwerk bei diefe 
Aufzählung in die richtige Klaffe gefegt worden ift, da es auf diefen 
Gebiet viele provinzieile Unterfchiede gibt. Beifpielsweife kan 
Gerberei und Seilerei auch für die zweite Klaffe in Vorſchlag kommen 
In keinem Falle bedeutet aber der Tod eines Handwerks, daß mm 
die Tätigkeit tot iſt, die von Diefem Bandwerk betrieben wurde 
Die Tätigfeitift überall heute viel lebendiger alı 
früher. Was geftorben ift, ift nur eine beftimmt: 
Organiſation der Arbeit. Ob das ein Derluft oder ein 
Gewinn if; hängt pon der beſonderen Art des einzelnen Gewerbes 
ab. Im allgemeinen ift bei der Umgeſtaltung der Gewinn vie, 
größer als der Derluft, aber man darf doch nicht verichweigen, da 
e3 Gewerbe gibt, in Denen zwar die Buantität der Erzeugung feh 
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genommen hat, bis jet aber die Durchfchnittsqualität nicht ges 
bennen zu haben fcheint. Die Leberbereitung der alten handwerks⸗ 
mäßigen Gerberei, Die Holzverarbeitung der handwerfsmäßigen 
Tifchlerei hat oder hatte Porzüge, die vom mafchinellen und 
ihemifchen Betriebe noch nicht erreicht jmd. Es geht hier wie bei 
‚Der großen Deränderung: mit vielem Unhaltbaren wird auch 
itliches Gute mit hinweggefchwenmt, Wir erinnern an das, 
was wir früher über induftrielie Schundprodufiion gejagt haben. 
Zur liegt die Derbefferung der Qualität der Arbeit heute nicht mehr 
hei den Kleinbetrieben, die ſich im engeren Sinne Handwerk nenten. 
Die Qualitätsverbefferung fest Kapital und gute Löhne voraus, und 
eides ift mehr beim größeren Unternehmer als beim Fleinen mög> 
ih. Man kann leider die „Mitielftandsbewegung” im ganzen nicht 
ls Qualitätsverbefferungsbewegung anfehen. Wäre 
ie das, fo würde fie ein unbeftreitbares volfswirtichaftliches Kecht 
yaben und eine ſehr erwünſchte Kontrolle der Maifenproduttion 
»arftellen. Soweit fie es ift, verdient fie Öffentliche Teilnahme und 
aatliche Hilfe. Alle Beftrebungen, die Ausbildung der Arbeitskräfte 
u verbeffern, find direkt verdienftlich, fie mögen fommen, von wen 
ie wollen. Ein Handwerferverein, der fich als Onalitätsperbard 
uftut, ſoll bei Submiffionen und ähnlichen Gelegenheiten Vorzugs⸗ 
echte haben, denn von ihm aus Tann der Durchidmitt des ganzen 
Bewerbes gehoben werden! Aber was man gewöhnlich vortragen 
Nört, ift etwas ganz anderes, es ift das Begehren, eine veraltete 
Arbeitsform zu fchügen, mur weil fie eben da ift, auch wenn fie 
nichts Befonderes Leiftet. Das ift eine unberechtigte Anforderung ar 
Me Opferbereitfchaft der Gefumiheit. Das einzige, was den Klein- 
"betrieb wirklich erhalten Fann, ift die Güte und Notwendigkeit feiner 
Keiftungen. Alle fünfilichen Maßnahmen helfen nur auf Zeit, wenn 
ie überhaupt helfen. | 

! Zange Jahre Kindurch hat man die Swangsinnung und 
den Befähigungsnachweis gefordert. Beides hat nur dann 
einen Sinn, wenn man auch ſonſt die alte Zeit wiederherftellen 
könnte, das heißt, wenn man den Verkauf induftriell hergeitellter 
Maren verbieten und die Größe der Einzelbetriebe in alter Weije 
begrenzen Fönnte. Eine Zwangsinnung, die den induftrieilen Kon⸗ 
urrenten nicht mit umfaßt, hat feinen praftijchen Wert. Ainınıt 
fie ihn aber in fich auf, fo ift fie nicht mehr Handwerfsinnung, 
ſondern Sachvertretung eines Erwerbszweiges, der aus dem Hand- 
‚wert herauswächlt. Und welchen praftifchen Fweck hat ein Nach- 
"weis der Handwerkerfähigkeit für jemanden, deffen Betrieb nicht 
‚mehr hbandwerferlich ift? Es jcheint, dag die Mehrzahl der Hand» 
|werfer neuerdings fich in diefe Sachlage fügt, um fo mehr als Die 
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Derfuche der Swangsinnung auf Grund des Handwerkergefeke 
gezeigt haben, daß diefe geswungenen Gemeinfchaften, zu dener 
auch alle Kleinen und allerfleinftien Reparaturhandwerker gehören 
nichts fertigbringen können, während freie Derbindunger 
mittlerer Handwerter in vielen Sällen recht nüsliche Körper 
geworden jind. J 
Dor zwei Irrtümern muß man ſich in dieſer Frage unferes Er: 
achtens hüten, einmal vor dem Irrtum, als läge ein beftimmtes volks 
wirtſchaftliches Intereſſe vor, die kleineren Betriebe mit Gewalt au⸗ 
zurotten, und dann vor dem Irrtum, als ſeien die gegenwärtigen 
Kleinbetriebe noch altes Handwerk. Der erſte dieſer Irrtümer tritt 
gelegentlich in ſozialdemokratiſchen Reden zutage. Man vernimmt 
da eine wahllofe Begeifterung für den Untergang aller Kleinbetriebs« 
formen. Dasift falfch! Dort, wo. der Fleinere Betrieb 
fih ohne Fünftlihe Stügen halten ann, if er 
ebenfo berechtigt wie der Großbetrieb. So gut der 
fozialdemofratifche Agrarfchriftiteller Dr. David in der Landwirt» 
jchaft die befonderen Dorzüge der Heinen Betriebe hervorhebt, kann 
man auf Grund derſelben Wirtſchaftsauffaſſung das Recht gewerb⸗ 
licher Kleinbetriebe feſthalten. Die Praris allein kann enticheiden, 
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wo und inwieweit Fleinere Betriebe Iebensfähig bleiben. Oft find 
es fcheinbar kleine Dinge, die den Ausfchlag geben. Beiſpielsweiſe 
iſt es geradezu eine Doktorfrage, wie es kommt, daß der einzelne 
Bäcker in den Großſtädten ſich hält. Wer einmal die Einrichtungen 
einer maſchinellen Großbäckerei geſehen hat und dann den Alltags⸗ 
betrieb der Kleinbäckereien beobachtet, der begreift nicht, daß es 
noch Kleine Brotbädereien gibt. Und in der Tat, wenn nur Roggen⸗ 
brot gegeffen würde, müßte man die Bäckerei ficher unter die Franken, 
ja vielleicht bald unter die untergegangenen Handwerfe fchreiben. 
Aber es ſoll morgens frifches Weißbrot und Sonntags frifcher Kuchen 
gegeffen werden. Das ift die Lebenserhaltung der Kleinbäderei. 
Swar auch auf diefem Gebiete hat die Großbäderet verfucht, fih 
die Kunden zu fichern: So gut man ein Syitem des Austragens 
frifcher Morgenzeitungen Hat und Bollefhe Mülchwagen, fo gut 
könnte man vielleicht auch eine zentralifierte Semmelverforgung 
haben. Es fönnte gehen, aber es geht nicht, denn der Tagesbedarf 
wechjelt, und der Kleinbetrieb ift, wie es Icheint, billiger als ein 
Sroßbetrieb mit Kleinverfauf. Es entjtekt alfo der Bäcker, der 
Händler von NRoggenbrot und Konditorwaren it und Herſteller 
von Weißbrot und Kuchen. Oder wie Fommt es, daß der Schuhe 
macher fich aufrecht hält? Er Hat viel von feinem alten Gebiet 
verloren, aber zwei Dinge fichern ihm eine gewifje Unvermüftlichkeit; 
die Reparaturen und die unregelmäßigen Süße. Die Ietteren find 
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ür ihn das, was die frifche Semmel für den Bäder ift. Zwar bieiet 
uch die Schuhfabri? Maßarbeit für fchwieriae Süße an, aber es 
‚ehlt bei ihr die perfönliche Fürſorge, denn der Mann, der den Auf 
vag annimmt, hat felbjt mit der Herſtellung, die irgendwo in Der 
rovinz gefchieht, wenig Zuſammenhang, er jchiclt feine Aufzeich- 
mng und hält es im Grunde für eine Störung, daß er fich mit 
inem unnormalen Einzelfalle aufhalten ſoll. Der Meiſter aber, 
er noch alles in ſeiner Hand hat, rettet ſich durch dieſe Fälle. 
r wird Händler für Normalware, Ausbeſſerer für gekauftes Schuh⸗ 
»ert und Herſteller für empfindliche Kunden. Überhaupt iſt die 
Nüschung von Kleinhandel und Herftellung eine offenbar noch ſehr 
bensfräftige Form des Betriebes. Wan aehe in irgendeiner 
ittleren und Pleinen Stadt durch Die Straßen und jehe, wieniel 
'erartige WMifchbetriebe es gibt: Eifenwaren mit Schlofferei oder 
Nefferfchleiferei, Ahrenverfauf mit HReparatur, Papierladen mit 
Juchbinderei, Mövelverkauf mit Tiichlerei, Hahmenverfauf mit 
aſerei. Pelzwarengeſchäft mit Kürſchnerei. In vielfältigſter Ab— 
edſluns tritt dasſelbe Geſetz auf: Der Kleinverkauf der Maſſen— 
vtifel verfchwiftert fich mit Dem Teil der Droduftion, der örtlichen 
der perfönlichen Charafter trägt. Aus dem Handwerker wird der 
ewerblich gebildete Verkäufer. Ihm ein allgemeines Todesurteil 
ı fprechen, würde eine Verkennung vorliegender Tatbeſtände fein, 
au man doch ſelbſt beobachten, daß ganz neue Berufe ohne alle alte 
| vandwerfstradition zum Kleinbetriebe drängen wie Photographie, 
I teleuchtungsinftallation, Weißzengwäſcherei. Es fpricht alle Wahr- 
heinlichfeit dafür, daß zwifchen den großen Induſtrien zu allen 
eiten gewiſſe Kleinbetriebe weiterleben werden wie Unterholz im 
ohen Walde. Überall dort, wo die große Induſtrie fich hinge— 
"st hat, find ganz von felbit diefe Begleiterfcheinungen zutage ge- 
‚sten, teils inden alte Handwerfer (am Kohn'.der Arbeiter ich 
Häftigten, teils indem Hilfsgewerbe ſich um die Induſtrien herum- 
‚sten, wie die Töpferbuden um die mittelalterlichen Rathäuſer und 
irchen. Un die Bergwerfe fiten die Leute, die den Bergmann 
ascüften, um die Eifenbahnen die Krämer, die für den NReifebedarf 
‚wgen, und wo es große Banfiers gibt, da ftehen auch Heine Mafler 
nter dem Vordach. Nur iſt das alles fein altes Handwerk mehr. 
Ues das ift irgen?wie Hilfsgewerbe des GBroßunter- 
ehmers geworden. Einft vegierten die Kleinen ihre Welt felber. 
as ift vorbei. Das ift auch der innere Grund, weshalb alle Er» 
#erungen der Handwerferfragen etwas jo Müdes und Mehmütiges 
rt fich haben. Wir nehmen Abfchied von, einer alten Grundgeſtalt 
s deutichen Kebens, von dem Ileifter, der ein Heiner Schöpfer 
gener Werte geweſen iſt. Das Schaffen iſt zu den großen 
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Betrieben übergegangen, und der Handwerker folgt ihnen wie der 

Uhrenlefer dem Trupp der Schnitter. Auch wenn feine Tages- 

ernte nicht fchlecht ift, fo fann er Doch immer nur nehmen, was 

übrig bleibt, nachdem die Garben der Großen in Reihe und Ser 
ftchen. 

Hat man diefes eingefehen, fo wird man alle Dorjchläge zur 
Bebung des Handwerkes nur als Dorfchläge zur Derminderung des 
Leidens, aber nicht als Dorichläge zur Wiederherftellung der alten 
Bedeutung des Kleinbetriebes auffaffen Finnen. Don diefem Ge 
fichtspunft aus aber foll man mild fein auch gegenüber wunderlichen 
Wünfchen! Ich meinesteils finde den Korn derer, die von der Ger 
fchichte fallen gelaffen worden find, menfchlich begreiflich und halte 
den fpöttifchen Ton für nnrichtig, der oft gegenüber dem Handwerks⸗ 
groll angefchlagen wird. Es ift freilich jchwer, etwas wirflih Nübs 
liches zu raten. Keinesfalls dürfen wir uns vom zürnenden Klein 
betrieb die Produktivität unferes nationalen Schaffens verkürzen 
laffen. Wo neue Sormen fich bewähren, muß man fie frei leben 
laffen! Das iſt die Kehrfeite des Sayes, den wir oben fagten, als wir 
. den Sanatismus ablehnten, der alle Kleinbetriebe ruinieren will:man 
follfeinen Kleinbetrieb fünftllihtötenwollen, aber 
ebenfowenig einen Großbetrieb fünftlih hemmen! 
Das trifft die faljchen Derfuche der Handwerfer, ſich am Waren⸗ 
haus und Konfumverein dafür rächen zu wollen, daß der all- 
gemeine Übergang zur Großinduftrie nicht mehr zu hemmen ift. 
Die Großbeiriebe in der Produktion läßt man unangefochten (was 
wird man auch gegen fie tun fönnen?), aber im Handel wenigftens 
fol! etwas von der alten Zucht der Zunft noch übrig bleiben, und 
jei es auch nur eme Ertraftener gegen das Großwerden! Das 
it eine fo offenbare Ungerechtigkeit, Daß man fie zwar bei den 
Nächjtbeteiligten aus der eben befprochenen Gemütslage heraus be- 
greifen, aber nie billigen Fann, und es ift eine Schädigung des 
wirtfchaftlichen Hechtsgefühls, wenn zwar im Bergwerf, im Eifen- 
werf, in der Spinnerei, in der Reederei, im Bankweſen alle Der- 
größerungen der Werke und Anlagen als ein Sieg der nationalen 
Technik gefeiert werden, aber dann aus bloßen Stimmungsgründen 
derfelbe Dorgang im Derfaufsgefchäft als fchädlich, ja faft als un- 
moralifch hingeftellt wird. Das Handwerf muß fich grundfäglich 
Damit abfinden, daß die Dergrößerungsgrenze im vorigen Jahr- 
hundert unter feiner eigenen Zuſtimmung in Wegfall gefommen ift, 
und daß diefer damalige Befchluß nie wieder rückgängig gemadıt 
werden fann. Es muß es als felbftverftändlich hinnehmen, daß 
in allen heutigen Betrieben der Dergrößerungsmwille fchlunmmert. 
Auch die lauteſten Wortführer der Hundiverfervereine felber denken 
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"nicht daran, ihren eigenen Betrieben Beichränfungen aufzulegen. 
‚Sie wollen vorwärts. Geht es nicht durch Handarbeit, fo geht es 
durch Mafchinenarbeit; gelingt es nicht durch Berftellung, jo ge- 
lingt es vielleicht durch Handel! Das iſt kein Cadel, gar nicht, es 
iſt nur die Feſtſtellung der Tatſache, daß der alte Handwerksgeiſt 
überall vorbei iſt, und daß die Handwerker ſelber viel zu „modern“ 
‚geworden find, um noch ein fittliches Necht zu haben, zwangsweile 
Dergrößerungsbefchräntungen für irgendwen zu fordern. 
| Das, was dem Kleinbetriebe wirffich migen kann, ift nicht der 
‚Derfuch, die festen Segen vom Kleide der alten Hleinjtädtifchen In— 
‚nungen fich neu anfbügeln zu lafjen, fondern der Hare Wille, 
ſich in die neuen Derbände der erweiterten Wirt— 
fdaft richtig einzugliedern, das heißt, fich in Arbeitsfauf, 
‚Kapitalbeichaffung, Einfauf, Derfauf und Preisbemeffung einer 
‚feften neuen Regel anzıibequemen, deren Siel der Derbands>- 
han dwerker in demfelben Sinne ift, wie wir im vorigen Abfchniti 
‚vom Derbandsbauer gefprochen haben. Diefen Übergang müffen wir 
darſtellen. Vorher aber ift es nötig, die unterfte Sorte von Hand⸗ 
werkern von der Erörterung abzufondern, da für fie weder Arbeits- 
‚fauf noch eine Kapitalsbefchaffung in Stage tommt. Wir haben von 
dieſer unterjten Sorte beim Scmeider geredet, fie findet fich aber 
‚auch beim Schuhmacher und feltener noch immer beim Meber, 
Strumpfwirker, Sigarrenmacher. Teils hält fie fich durch Repa⸗ 
raturen, teils fest fie unter unfäglichen Opfern eine alte Unter- 
‚nehmereriftenz fort, zu der es an Kraft und Geld gebricht, und die 
‚deshalb nichts ift als ein allerlegter Schatten früherer befferer Tage. 
Dieſe Lente können nicht organiſiert werden, und ihnen hilft alle 
Sozialpolitik nichts. Soweit ſie von Reparaturen leben, müſſen ſie 
als einzelne die Stelle ſuchen, wo ſie ſich durchſchlagen können, 
und ſoweit ſie heute noch als Herſteller tätig ſind, ſinken ſie von 
ſelber in die Hausinduſtrie, das iſt in die direkte Abhängigkeit von 
einem ſtärkeren Einzelunternehmer. Sobald fie aber in der Haus— 
induftrie angelangt find, gehören jie zu den Arbeitsverfäufern und 
nicht mehr zu den Handwerkern, auch wenn fie es für nötig halten, 
jich bis an ihr Lebensende Meifter zu nennen. Ihre Organifation 
ift, wenn es für fie überhaupt eine folche geben fann, die Organifa> 
tion der Arbeiterflaffen. Dort werden wir fie wieder treffen. Hier 
sprechen wir von denjenigen fleineren Betrieben, die in der Kage 
find, fich Arbeiter zu kaufen. Nur diefe Fönnen zum Derbandshuand- 
werf übergehen. 
In Feiner Unternehmerfchicht wurde der Übergang zum freien 
Arbeitsvertrag ftärfer empfunden als in der der Heinen Handwerker. 
Die landwirtfchaftliche Arbeiterfraae fam langfamer herangerüdt, 
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der Handwerker aber mußte den erſten Anprall der modernen Ar 
beiterbewegung aushalten. Sorinell zwar wendete fich Die Arbeiter 
bewegung in erſter Linie gegen die Großunternehiner, da aber diefe 
von Haufe aus ftürfer waren, konnten fie der Arbeiterorganifation 
einen fefteren Miderjiand entgegenfehen, auch waren fie meift viel 
eher in der Lage, heffere Löhne zu zahlen, beffere Arbeitsräume herr 
zuftellen und den Anforderungen der ftaatlichen Derficherungsfaffen 
zu genügen. Eine der fichtbarften $olgen des Kampfes 
Der Arbeiter um bejjere Kebensbedingungen war 
und iſt die wachſende Bedrängnis der Eleinften Ar 
beitsfäufer. Auch rein menjchlich hatte der Heine Unternehmer 
von dem fihärfenden Gegenſatz der Arbeitsfäufer und Arbeitsper« 
fänfer am meiften zu leiden, Denn im Eleinen Betriebe wird der 
Stoß von unten nach oben oder von oben nach unten nicht durch 
die Swifchenglieder der Beamten, Werfmeifter, Dorarbeiter auf- 
gehalten, jondern der Kampf zweier Welten entlädt fich im Glaſe 
Waffer. Vimmt man hinzu, daß der Kleinmeifter nicht imftande ift, 
jich Die beften Arbeiter zu kaufen, und dag er jeden Grofchen Kohn, 
den er mehr geben muß, als direktes Opfer empfindet, daß oft 
feine Frau diefen Groſchen vermift, den der Geſelle erswingt, jo 
befonmt man eine Ahnung von der Mlenge der Miderwärtigfeiten, 
die fich für alle Beteiligten im Kleinbetriebe einftellen mußten, und 
man verfteht, wie es kommt, daß viele Kleinmeifter blindwütende 
Sefämpfer der Sozialdemokratie geworden find und fich jeglicher 
Partei verjchreiben, von der fie hoffen, daß fie den Kampf gegen 
die Anmaßung der Arbeiter führen wird, wie aber andererfeits bei 
den organifierten Arbeitern eine bittere, verachtungsvolle Bosheit 
gegen diefe wütenden Kleingegner fich einftellen mußte. Die Qualität 
der Handwerksarbeit hat unter diefen Zuftänden ungeheuer gelitten 
und leidet noch. Die wildefte Streifgefchichte haben von allen Ge- 
werben nicht diejenigen mit vorherrfchenden Großbetrieben, fondern 
die eigentlichen Streifherde find Die vielfach handwerksmäßig be- 
triebenen Gewerbe der Bauunternehmer, Maurer, Zimmerer und 
Tifchler. Die ſchwerſten Anklagen der Arbeiter gegen ihre Unter 
nehmer fommen aus Handwerfen, aus der Bäderei, Müllerei, 
Schneiderei. Alle fozialen Gegenfäge drängen fih in dieſen Ge— 
bieten zufammen, und es mürde eine unbegründete Illuſion fein, 
zu erwarten, daß hier der foziale Friede morgen oder übermorgen 
fich melden könne. ‚Immerhin fcheint man auf beiden Seiten eine 
gewiffe gelegentliche Sriedensfehnfucht zu fpüren, deren Ausdrud 
die Tarifverträge find, von denen wir nachher Genaueres mitteilen, 
deren innere Gründe aber in folgenden Erwägungen zu liegen 
icheinen: ’ 


I. Da der Handwerker ein Eleiner Unternehmer ift, fo hat er 
mit dem Arbeiter viele Gegenjäte gegen Das Broßunternehmertum 
und Großfapital gemeinfam. Er bekämpft mit ihm in vielen Sällen 
die Derteuerung der Mliete Durch fteigende Bodenrente, die Dertene- 
rung der Nahrungsmittel durch Zölle und Grenziperren, Die Der- 
teuerung der Rohſtoffe durch Syndifate, kurz, er gehört, abgefehen 
davon, Daß er [elber Unternehmer ift, in die Klaffe der DProtejtierenden. 


2. Da der Handwerker vielfach von der Heinen Privatfundfchaft 
lebt, hat er als Derfäufer ein jo großes Intereffe am fteigenden 
Lohne der Maſſe, daß er fich in Teidenfchaftslofen Stunden berechnet, 
daß eine Steigerung der Köhne ihm in feiner Zigenfchaft als Der- 
fäufer mehr nützt, als fie ihm in feiner Eigenfchaft als Arbeits- 
fäufer fchadet. 

3. Sofern der Handwerfer einfieht, daß er fich nicht durch 
billige Maffenware als Produzent erhalten Fann, fondern durch 
Qualitätsware und Speztalitäten fich eine dauernde ELriftenz fichern 
muß, verliert er das Intereſſe an der abfoluten Billigkeit der Arbeits- 
fraft und beginnt auf gutgelohnte Quclitätsarbeiter Gewicht zu 
legen, was eine indirefte Anerkennung der Arbeiterbeitrebungen in 
fich fchliegt. 

4. Sofern der Arbeiter fich durch Qualitätserhöhung verbeffern 
will, iſt er geneigt, folchen Handwerkern, die etwas Befonderes leiften, 
mit mehr Achtung zu begegnen als denen, die nur Alltagsware im 
Kleinbetrieb herftellen, was die Abſchwächung des Gegenfaßes gegen 
den tüchtigen Teil des Handwerks in fich fchließt. 

5. Da der Arbeiter erfahrungsmäßig weiß, daß feine Örganie 
fationen gegenüber den großen jnduftriebetrieben ſchwach bleiben, 
hat er ein alfgenteines Intereſſe daran, die für feine Organiſation 
günftigeren Klein- und Mittelbetriebe nicht völlig verfchwinden zu 
laifen. Die Gewerfichaftsbewegung als Ganzes Tann feinen Zuſtand 
wünjchen, bei dem fie nur mit Niefenbetrieben zu tun hat: 


Alle diefe Gründe wirken nicht gleichmäßig, auch find fie nicht 
fo mächtig, um die vorher dargeftellten Gegenſätze etwa ganz zu 
verwifchen, aber fie helfen Doch dazu, Die dee des Derbandshand- 
werfers, das will fagen, des Handwerkers, der mit feinen Kollegen 
einerfeits und den Arbeitern andererfeits einen geordneten Leiſtungs⸗ 
vertrag fchliegt, als möglich erfcheinen zu laſſen. Wir können hier 
nicht alle denkbaren Sormen fjolcher Derträge Darftellen, da der 
Tarifvertrag ein Studium für fich ift, verweifen ‘aber alle, 
die weitere Aufklärung fuchen, darauf, dag in dem großen Buche 
von Fanny Imle über die Tarifgemeinfchaften (Gewerbliche 
Sriedensdofumente, Jena 1905) die Derträge von Handwerkern einen 
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auffällig großen Raum einnehmen. Nehmen wir als Beiſpiel die 
Derträge in der Schuhmacherei. ! 

Tarifverträge find hier bemerfenswertermeife nicht in der 
Fabrikſchuhmacherei heimifch, jondern gerade in der mehr hand- 
wertsmäßigen Maßarbeit. Am wenigiten find fie bisher durdı- 
geführt beim induftriellen Reparaturbetrieb, der „Schnelljohlerei”. 
Diefen gegenüber ſtellt fich eine Interejjengemeinfchaft, por der 
die Derfaflerin jagt: „Das Bündnis berufsftolzer und organijations- 
trener Gehilfen mit den foliden Handwerfern mug durch das tarif- 
liche Sufammenmirfen noch gewaltig gefejtigt werden, bis an eine 
jvftematifche Befämpfung diefes gefährlichen Wettbewerbes gedacht 
werden kann.“ Der Inhalt der Derträge ift im einzelnen fehr ver- 
ſchieden. Wir geben einen Auszug aus dem Dertrag für Bamburg- 
Altona-Öttenfen: | 


Der Dericag wurde 1905 gefcloffen. Als regelmäßige Arbeitszeit gelten 
io Stunden. Als Arbeitslohn gelten 45 Pf. für die Stunde, 24 Mark für 
die Woche, in der Schnellfohlerei aber 50 Pfa. auf die Stunde. Überfiunden 
werden mit 15 Pfg. mehr bezahlt, Nachtarbeit mit 30 Pfg. mehr. Die 
Affordarbeit ift durch einen äußerſt genauen Tarif mit 234 Pofitionen ges 
tegelt. Die kleineren Sutaten ftellt der Unternehmer. Für Heimarbeit wird 
30%, mehr bejablt. Geſunde Arbeitsräume und Reinigung derfelben nad; 
der Arbeitszeit wird vertragsmäßig ausbedungen, Die Überwadung des 
Derirages liegt in den Händen einer ſändigen peritütifchen Kommiffion. 

Der Tarif muß in den Arbeitsftätten ausbängen. Koft und Eogis beim 
Teifter ıfi endgültig aufgehoben. Lohnbücher werden eingeführt. 


für den Arbeiter bedeuten folche Derträge, daß er fich für 


eine gewilfe Zeit feine Lage fichert, indem er auf Ausnutzung etwaiger 


günitiger Sufallstonjuntturen verzichtet. Sür den Arbeitsfäufer be— 
deuten fie, dag er richt mehr der freie Unternehmer von früher ift, 
fondern als Arbeitsfäufer eine gebundene Marichroute hat, daß 
er der Mberwachung einer Kommiffion unterfteht, aber daß er 
dafür mit feſten Arbeitsverhältnifien redmen .fann und nicht als 
einzelner die ganze Wucht des Klafjenfampfes auszuhalten hat. 
Die neue Innung taucht empor, der Derband der Kleinmeiiter, 
die fi nur durch Sufammenfchluß reiten können. Ganz ebenfo 
liegt es bei den Maßfchneidern und, was noch mehr befagen will, 
vielfach bei den Bauhandwertern. Die Geſamtzahl der Tarifverträge 
betrug 1908: 5981, 1909: 6578, davon in der Lederinduftrie 140 
und 172. &s zeigt fich, daf hier eine neue Sorm der Band- 
wertsorganifation fih Raun fchafft, die in fich felbit 
gefund if, und Deren nüßliche Solgen für bie Keiftungen der 
Kleinbetriebe ohne Zweifel mit der Dauer biefer Derträge zunehmen 
werden. | 
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Iſt aber die Zukunft des Handwerkers. als Arbeitsfäufer in 
diefer Weiſe ein Gemeinfchaftspertrag, fo ift auch feine Zutunft als 
Beldborger, Warenbezieher und Warenverfäufer ähnlich anzufeken. 
Auch in allen diefen Beziehungen verfagt die Kraft des ifolierten 
- einzelnen, und in immer vienen Wendungen tritt der Benoffen- 
[haftsgedanfe an den Handwerfer Beran. Es ift zwar nicht 
leicht, den Handwerker und die Geuoffenfchuft in ein autes und feftes 
Derhältnis zu bringen, denn im Handwerker lebt Seit Aufhebung des 
alten Innungszwanges im Grunde ein antigenofienfchaftlicher Geift. 
50 jehr der Handwerker über die Schäden der fchranfenlofen Kon« 
furrenz zu fchelten pfleat, jo fehr iſt er bis ins Mark hinein voll 
von Konlurrenzgedanten. Das liegt in der Natur der Sache, denn 
der Tijchler ringt mit dem Tifchler, der Schneider mit dem Schneider 
um diefelbe Heine und örtliche Hundfchaft. Der Handwerker hat 
nicht das Gefühl, daß die Welt weit ift, denn die Welt, von der er 
lebt, iſt tatfächlich eng. Er widerſteht Dem Gedanken, fi und 
feinen Konfurrenten als Glieder eines gemeinjanten Körpers ans 
zuſehen, fo lange wie möglich, und ift felbft dann, wenn er für eine 
Senoffenfchaft gewonnen wird, im allgemeinen ein fchlechter Ge— 
noffenfchaftler, viel fchlechter als etwa der Bauer, der zur Molkerei, 
oder Der Arbeiter, der zum Konfumverein gehört. Dieſe an fidh 
fchlechte Dispofition für Genofjenfchaften wird noch dadurch ver- 
mehrt, dag der Handwerker fich fälfchlih gewöhnt Hat, die Ge— 
nofjenjchaften der Arbeiter als jeine Todfeinde anzujehen und alfo 
alle Genoifenjchaftlichteit als Teufelswerf zu betrachten. Es gibt 
Handwerker, die lieber den Untergang aller Kleinbetriebe als ihre 
Sozialifierung ertragen wollen. Diefen Leuten ift nicht zu helfen, 
denn es ift inmitten einer Gefellfchaftsordnung, die an allen Eden 
und Enden der Bemeinfchaftsorganifation zuficebt, eine Unmöglich⸗ 
teit, Infeln für grundfägliche Einfpänner zu erhalten. Der anti- 
genojfenfchaftliche Handwerker vertritt einen Bedanfengang, Des vor 
60 Jahren richtig war, als es noch Feine Kandwirtfchaftsverbände, 
Arbeiterverbände, Großbanken, Induftrieverbände, Preisfyndikate 
gab, der aber heute zum alten Eifen geworfen werden muß. Heute 
ift der einzelne Handwerker für fich allein ein Nichts, wenn er Geld 
haben will, wenn er Mafchinen Fauft, wenn er Holz, Leder, Mehl 
kauft, und wenn er zu beliebigen Konfurrenzpreifen verfauft. Er 
wird als einzelner beifeite gefchoben oder betrogen. &s liegt 
viel Tragif in der Seftftellung vieler Umwandlung aller gewerblichen 
Kobensbedingungen, aber was: hilft es? Lila mu. die Dinge jeben, 
wie fie liegen: die Periode, in der das Kleine Ich etwas in Der 
MWirtichartswelt bedeutete, iſt vergangen, nnd es iſt nichts als müde 
Remamuif, ihr achzutrauern. Die neue jugend wächft bereits nicht 
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mehr mit den alten Idealen auf. Sie will leben, und Leben Heißt 
jegt Anfchlug fuchen. Solange aber diefe neue Jugend im Hand— 
werf noch nicht die Führung hat, find es immer nur geringe Anfänge 
der neuen Genofienfchaftsformen des Xleinbetriedes, von denen 
berichtet werden kann. Die Reichsftatiftit gibt folgende SFiffern: 


Genoſſ eni haften Mitglieder 


Kreditgenofienfchaften . - 2.16 606 2 275 000 
Gewerbliche Sohfiefigenfenfiaften — 296 12 006 
Woareneinlaufsvereine . . . ph: 142 6 400 
Gewerbliche Werfgenoffenichaftert. Ende 389 27 200° 
Gewerbliche Hagazingenoffenfhaften . . . Bl 4 500 
Gewerbl. Rohftoff- u. Magazingenofjenichaften 130 4 900 
Gemwerblihe Produftingenofienfhafter . . 276 39 900 


Diefe Siffern enthalten an mehreren Stellen Mitgliederbe- 
ftände, die nicht zum Handwerk gehören, befonders in den Kreditge- 
noffenfchaften und auch in den Produftiogenojfjenfchaften, aber es ift 
nicht möglich, die Handwerfergenoffenichafter reinlich auszufoudern, 
da befonders die Kreditvereine gar keinen grundfäslichen Unterſchied 
zwifchen Handwerkern und Nichthandwerkern machen. Selbjt In— 
ftitute, die fich Handwerferbanf nennen, find unter Umftänden recht 
wenig handwerferlich in ihrer Zufammenfegung. Die Siffern follen 
alfo nur einen ganz allgemeinen Arhalt geben. Es ift ficher, daß 
viel Handwerkskredit genoffenfchaftlicher Natur if. Wie kann das 
auch anders fein? Der Handwerker hat feinen Realfredit, wenn 
er nicht nebenbei Befiger wertvoller Kausgrundftüde ift, und hat 
als einzelner nur einen fehr geringen Perfonalfredit. Wer kann 
dem einzelnen ohne genaue Kenntnijfe borgen, und wer wird es 
ſelbſt mit dieſen Kenniniffen tun? Erft wenn der einzelne jeine 
Arbeit und feine Gefchäftsbücher der ſachkundigen Kontrolle einer 
für ihn haftbaren Gemeinfchaft von Kollegen unterordnet, kann er 
normale Hreditfähigfeit erlangen. Geld befommt, wer fi 
einordnet! Und zwar wächft Die Möglichkeit des Kredits mit 
der Schärfe der Einordnung. Der Genofjenfchaftsbücherrevifor 
jchlägt die Brüde zur Gefchäftserweiterung. Don feinem Hrteil 
hängt der Kauf nener Hilfsmafchinen ab. Die Benofjenfchaftsleitung 
muß. im Laufe der Zeit zur patriarchalifchen Regierung werden. 
Sie beftimmt, wieweit der einzelne fich und die Gemeinfchaft be- 
lajten darf, und von ihrer Sefchäftsfähigfeit hängt es ab, welche 
Vorteile Staatstafjen oder Privatbanten dem Handwerf zuwenden 
können. Ohne Diele Sentralitelle ift felbft guter Wille der Regieren— 
den hilflos. Es it alfo eine Lebenspflicht der Handwerker, fich 
derartige leiltungsfähige Kreditvermittelungsftellen zu fchaffen. Wer 
fte nicht braucht, ift entweder fchon im Begriff, über das Handwerk 
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lemporzufleigen, oder er it fo tief, dag er faſt jchon zur Hansinduftrie 
wechnet. 
| Es liegt in der Natur der Sache, daß diejenige Stelle, Die 
den Kredit verwaltet, auch Einfluß auf den Zinfauf erlangt, denn 
wenn der Handwerker Geld borgt, fo will er entweder Kieferungs- 
fchulden bezahlen oder Material oder Werkzeuge und Mafchinen 
faufen. Er borgt nicht, ohne den Grund anzugeben, denn nur mit 
dem Borggrund zufanımen läßt fich feine Kreditwürdigkeit abjchäßen. 
Auf folche Weife können fich leicht an handwerferliche Geldinftitute 
Einfanfspermittelungen.anjchließen, die der form nach nicht genoffen- 
[haftlich find, wohl aber der Sache nach. Bft empfiehlt fich aller- 
dings auch die genofjenjchaftliche Sorm, da fie Fontroflierbarer iſt 
als die Privatvermittielung des Kreditbeamten. für dieſe Genoſſen— 
ichaften des Einfaufes fpricht theoretifch faft alles. Der Bäder fauft 
Mehl und Konditorware, Zuder, Mandeln, Rofinen, Badgerät und 
fadeneinrichtung von feiner Zentralitelle; der Schuhmacher Leder, 
Sweden, Werkzeug, Mafchinen; der Baumeiſter bezieht Siegel, 
Mauerfieine, Kalk, Gerüfte von der Berufsverwaltung. : Die Praris 
freilich bat bis heute dieſer Theorie nur wenig Recht gegeben, 
and zwar teils infolge der antigenoffenichaftlichen Stimmung, von 
yer wir fchon gefprochen haben, teils und mindeſtens ebenfofehr 
infolge des Umitandes, Daß esaneinem Stande gelernter, 
zeihäfisfähiger Genoſſenſchaftsbeamter aefehlt 
at, Die mit Dem fertigen Schenna eines fefen 
Hentralverbandes die einzelnen Benoffenidhafts- 
tellen eingerichtet hätten. An jedem Ort machte man 
) mangels folher Beamten diefelben Kinderkrankheiten noch einmal 
urch. Der Vorteil, den Der Arbeiter an der Zentralkommiſſion 
‚einer Gemerffchaften und Der Bauer an den Sentralleitungen feiner 
woßen Derbände hat, fehlte bis jegt der Handwerkferorganifation. 
Anſätze zur Befferung find in Heffen und anderswo vorhanden, aber 
die weitaus größte Mehrzahl der deutichen Handwerker kann heute 
och gar nicht genoffenichaftlich werden, auch wenn jie will, weil 
m Derfolgen nebenfächlicher oder unmöglicher Ziele bis jett ver— 
ãumt worden ift, den Knochenbau für ein genoffenjchaftliches Hand⸗ 
verk jich bilden zu laſſen. 

| Mit der Einfaufsgenoffenfchaft geht der Einfauf von Fabrik— 
ware Hand in Hand. Schon heute gehört ein Teil Schuhmacher zum 
Schuhhändlerverbande, Die Doppelvolle des Handwerkers als Her—⸗ 
teller und als Wiederverkäufer muß ſich auch in feinen Derbänden 
iußern. Teilweise it audy der Derfauf der handwertsmäßig ber- 
geitellten Ware genojienfchaftlich verfucht worden, Beifpielsweife von 
ven Giichlern. Welche Art und Form praktiſch ift, entfcheidet fich 
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nadı der Natur der einzelnen Gewerbe. linfere Aufgabe kann es 
nur fein, die Richtung der Entwidlung im ganzen darzuitellen, 
Das tft gefchehen. Nach unjerer Anficht würgt fich das Handwerf 
folange ziellos und hilflos weiter, bis es ein genoffenjchaftliches 
Gewerbe geworden ift, ein Gewerbe mit Tarifvertrag, Kreditwertrag, 
Zintaufsvertrag und teilweife audı Derfaufsvertrag. Don da am, 
wo es diejes geworden ift, wird es imftande fein, Dem Großbetriebe 
gegenüber fein Gebiet zu behaupten, denn dann hat es weſentliche 
Vorteile des Großbetriebes zu fich herübergezogen, ohne einige Nach- 
teile mit zu erfaffen, die wir in der Örganifation der Großbetriebe 
finden werden. 


| 
| 
5. Der indaftrielle Unternehmer. | 


Schon aus dem bisher Geſagten geht hervor, daß es eine bes 
ftimmte Grenze zwifchen Handwerk und Induſtrie nicht gibt. Wer 
fih über den Kleinbetrieh erhebt, fängt an, induftrieller Unter- 
nehmer zu werden. Bei einigen Handwerfen kann man verfuchen, 
in der Heritellungsweife einen Unterfchied zu finden, aber ganz 
fihere Kennzeichen fehlen auch da, denn gelegentlich macht auch das, 
größte Unternehmen einmal etwas nach Handwerksweiſe. Mitten 
im Kruppſchen Rieſenbetrieb kommen handwerkerliche Gewehrher- 
jtellungen nor, und mitten in der Dorndorfifchen oder Herzfchen Schuhe, 
fabrikation wird Maßarbeit gemacht. Bei den Wahlen zu den Hand⸗ 
werferfammern zeigt es ſich ja, wieviele Einzelfälle zweifelhaft find. 
Das aber fchadet nichts, folange man nicht an Swangsinnung denlt 
und von freien Örganifationen die Befferung erwartet. Sicher iſt, 
daß die Unterfchicht indaufteieller Unternehmer fich nicht fehr weiente 
lid} vom Handwerker unterfchetdet. Der kleine Tertilfabritant oder 
Stegeleibefiger oder Schäftefabrifant fteht ebenfo wie der Hande 
werfer noch mitten im Arbeitsporgange drin, greift felber au, ift an ' 
eine beſtimmte Kundfchaft gebunden und nimmt ebenfogern einzelne 
Aufträge an, als er Waren ohne Auftrag an den Markt bringt. Nur 
ichrittweife entjteht aus ihrer Mitte der eigentliche Unternehmer. ı | 
Er ift der produzierende Kaufmann, der die Leitung der Produftion | 
zur befonderen Arbeit für fich emporgehoben het. Ihn muß man | 
als Ausgangspunkt für die weitere Entwicklung der Induftrie ans | 
jehen, als den Pionier der wirtfchaftlichen Neuzeit. \ 

Der Unternehmer vereinigt in fich folgende Eigenfchaften: 

I. er ift Beſitzer des Grundſtücks, der Gebärde, der Mar | 
Ichinen und fonftigen Hilfsmittel, der agefauften Rohſtoffe, 
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der flüffigen GHeldmittel und des MWarenlagers, oder, jos 
weit er nicht Befiger ifi, iſt er Privatfchuldner; 
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2. er ift Einfäufer ſowohl der Rohftoffe, wie der Arbeits- 
| mittel, wie der Arbeitskräfte; 

3. er ift Derfäufer der Waren oder fonftigen Leiſtungen 
des Betriebes; 

4. er ift technifcher Leiter der Sabrifation, Kenner der 
WMafchine, der Färbung, der Heizung; 

5. er ift Organifator der Arbeitskräfte, Erhalter der Dis- 
ziplin, Derteiler Der Arbeitsaufgaben. 

&s ift alfo vielerlei, was der normale Unternehmer gleich- 
zeitig jelber fönnen foll, aber wenn es auch viel ift, fo fennen wir 
‚alle zahlreiche Männer, die das geleiftet haben. Überall ftelft fich 
ı auf einer gewiſſen Stufe oberhalb des Handwerks der Mann ein, 

ı der mit feinem Betriebe felber wächſt, ebenfo in Sinanzen wie in 
Derfonalien mit allen vertraut ift, und ohne den man fich in diefer 
\ Seit die Produktion nicht denken Fönnte. Diefer Unternehmer ift das 
\ Gehirn feines Gefchäftsförpers. Zu ihm führen alle Offerten, Uns 
\ forderungen, Anflagen, Bitten; von ihm aus gehen alle Willensalte, 
‘ deren der Betrieb überhaupt fähig if. Er darf nicht Franf werden, 
denn fein Gedächtnis ift mehr wert als das ganze Kopierbuch, ja 
‘er Fann kaum verreifen, denn gewöhnlich, wenn er nicht da ift, 
geſchieht eine Dummheit. Er kümmert fich nicht übermäßig um 
 gefchriebene Ordnung, denn er ift felber das Geſetz. Auf feinem 
\ Gebiet fagt er: L'état, c’est moi! Ich bin die Sabrif! Er will 
nichts von Derbänden wiſſen, weder von Arbeiterverbänden noch 
‘von Unternehmerverbänden, will überhaupt Feine langen Derträge 
ſehen. Alles geht bei ihm perfönlich und kurzfriſtig. Nur Feine 
| fremden Augen in meinem Revier! Er glaubt, es würde ihm feine 
Kraft abgefchnitten, wenn er von einem Sefretär des Zentral- 
\verbandes bealeitet mit feinen Arbeitern verhandeln follte. Seine 
"Arbeiter! Er will Kerr im eigenen Haufe fein, vielleicht ein guter 
' Bere, aber jedenfalls ein Monarch ohne jede Spur von Derfaffung, 
‘ein abfoluter Heiner König. 
Diefer Unternehmer ift in feiner reinen Ausprägung jchon 
heute eine Seltenheit geworden. Sein eigentliches Zeitalter ift die 
erſte Jugend der neuen induitriellen Dolfswirtichaft. Inzwifchen 
\ haben wir foviel Sozialpolitit, ſoviel Verordnung, Geſetz, Derband, 
\ Kontrolle befommen, daß auch der tüchtigfte junge Anfänger eines 
neuen Arbeitsbetriebes nicht mehr ganz die alte felbitherrliche 
Monarchenftimmung finden kann. Wie wir vom Derbandshand« 
werker und Derbandsbauern gejprochen haben, jo Fönnen wir jest 
Schon vom Derbandsunternehmer reden, der zum Unter: 
nehmerverein und zum Derfaufsperein gehört und nach Tarif arbeiten 
läßt. Es ift aber nötig, diefen —— im einzelnen zu verfolgen, 
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da er viel verwidelter ijt als bei den bisher befprochenen Fleineren 
Betrieben. Der Unternehmer ändert nämlich jein Weſen mit dem | 
Alter und der Größe der Betriebe, und das, was wir eben als den 
Yinternehmer an fich hinftellten, ift nichts als feine Erfcheinung. in 
jungen und überfehbaren Unternehmungen. 

Schon wenn „der Alte“ ftirbt, ändert fich oft die PR 
verfaffung, fei es nun, daß aus der Monarchie eine Doppelherrfchaft ' 
mird, oder daß der Profurift mit in die Leitung einrüct, oder daf 
ein neuer Chef eintritt, der zwar alles dirigiert, aber nicht mehr auf ' 
Grund eigener Schöpferkraft, ſondern als Käufer, der den Betrieb | 
überninmt, wie man ſich auf ein Pferd jest, das man nicht felber 
eingeritten hat. In allen diefen Sällen ftellt fich neben den Leiter | 
etwas Unfichtbares: die Tradition! Noch iſt fie nicht ftarf und kann 
jeden Tag verlegt werden, aber fie iſt Doch da als erftes leifes 
Ahnen einer vom Wechjel der Perjonen unabhängigen Derfafjung. 
Es gibt jett im Betriebe Perjonen, auf die man Rüdficht nehmen 
muß, weil fie allein irgendeine Seite der Tätigkeit ganz in jich haben. 
Es gibt alte Arbeiter, die man um der allgemeinen Kritif willen | 
gern behalten möchte, auch wenn fie unbequem werden. Auch ift 
die Firma anf dem Markte fertig geprägt. Wlan hat dort im all 
gemeinen ein Urteil über das, was fie kann und nicht kann. Das 
läßt fich zwar ändern, aber nicht leicht und nicht fchnell. In diefer 
Periode der beginnenden Entperjönlichung des Unternehmens wird 
der Gedanke einer Anlehnung an einen Derband fchon längft nicht ' 
mehr als unmöglich empfunden wie in der erften Periode. Der 
Unternehmer zweiter Generation pflegt in viel höherem Grade als 
der Unternehmer erjter Generation hervorzuheben, daß er alte 
Dinge vorurteilslos vom kaufmänniſchen Standpunft betrachte, | 
Er hat weniger Gefühle und mehr Ziffern im Kopf. Natürlich 
will er Feine Selbftändigkeitsrechte aufgeben, aber er läßt 
doch über ſie mit ſich reden, wenn die Beſchränkung ſeiner 
Kaffe merfbar zugute kommt. Auch gegenüber der Arbeiterfchaft 
ift er häufig weniger Herr und mehr Kaufmann. Er entläßt, wer 4 
ihm nicht paßt, verzichtet aber auf patriarchalifche Beeinfluffung | 
im einzelnen. 

Diefe zweite Unternehmergeftalt ändert fich aber wiederum 
fehr, wenn der Betrieb an fich auch nach dem Ausfcheiden des 
Gründers ſtark wächft, und es find viele Betriebe, von denen man 
das fagen kann. Solange nämlich der Betrieb wächft, bleibt der 
Unternehmer ein Diktator, und das Wachſen hängt vielfach davon 
ab, daß er Diktator ift. Jeder Neubau, jede Ummerfung des bier | 
herigen Mafchinen» oder Beizungsfyftens, jeder Übergang zu neuen 
Stoffen, Sormen, Muftern, jede Anlage nener Silialen oder Er- 
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‚oberung neuer Marktgebiete ſpannt feine perfönliche Kraft auf das 
‚änßerfte an und gibt ihm die Sicherheit des Wollens, die auch im 
Alltagsgetriebe Teinen Miderjpruch duldet. Cs ift aber doch ein 
ſehr beſtimmter Unterſchied zwiſchen dem ſchöpferiſchen Unternehmer 
erſter und zweiter Entwicklungsſtufe. Der Unternehmer erſten 
Grades wollte noch alle Kleinigkeiten ſelber ſehen und entſcheiden. 
‚Das kann fein Nachfolger im weiterwachfenden Betriebe nicht mehr 
‚wollen, denn es würde ihn geradezu unfähig machen, den neuen 
Anlagen feine ganze Hingabe zu widmen. Er srganifiert deshalb ein 
‚Syftem von Stellvertretern, Das den normalen Gang der Dinge 
fichert, auch wenn er feine Seit hat, ſich um fie zu kümmern, Es 
paßt auf diefe Stufe das Wort, was mir einmal der Leiter einer 
wielverzweigten Wohlfahrtsveranftaltung als feine Erfahrung aus⸗ 
ſprach: „ARegieren heißt Stellvertreter einjegen und fontrollieren 
und, wenn die Stellvertreter etwas taugen, jie wieder durch Stell- 
wertreter entlaften.‘ Durch die Einfegung von Stellvertretern, Ab- 
teilungschefs, Gejchäftsführern, Profuriften, Direktoren, Inſpektoren, 
Teilhabern wird die Arbeitsteilung innerhalb der Zeitung eingeführt. 
‚Der Unterfchied des Unternehners erften Grades vom Handwerker be- 
ſteht darin, daß die Leitung eine Arbeit für ſich wird, der Unter⸗ 
ſchied des zweiten vom erften Grade befteht aber darin, daß 
Die Oberleitung fich von der Alltagsleitung trennt, und daß die 
Alltagsleitung zur Beamtenleiftung gemacht wird. Der Arbeits- 
käufer Fauft nicht nur Arbeiter, fondern auch Arbeitsleiter. Das 
aber hat mehrere weitere Deränderungen zur Solge: 

IE a) Die Tätigfeiten der Leitung zerlegen fich bei weiterer Ver— 
geößerung des Unternehmens zu befonderen Abteilungen: Kauf- 
männifche und technifche Abteilung; Einfauf, Derfauf, Fabrikation, 
Mafchinenwefen, Reklame, Probieranftalt, chemijche Kontrolle ufw. 
‚Jedes Unternehmen ift etwas anders gegliedert, und es wäre recht 
intereffant, eine befondere Arbeit über den Prozeß der Glieder- 
bildung am industriellen Körper zu befommen. In dem Stadium, 
ven dem wir reden, ift Die Gliederbildung noch durchaus. be- 
weglich. Oft entfcheiden zufällige räumliche oder perfönliche Der- 
hältniſſe über Trennung oder Sufammenlegung von Arbeiten. 
Im Kaufe der Zeit aber entftcht auch hierin Tradition Wan 
kann die einmal vorhandene Gliederung der Korrefpondenz und 
Buchführung richt beliebig ändern, ohne viele Stellen gleichzeitig 
m jtören. Das aber bedeutet, daß int Laufe der Seit Beamten- 
telien mit feft umarenzten Pflichten und Befugniſſen entitehen, 
De als feite Stelien nen befeßt werden, wenn der bisherige Inhaber 
Ausfcheidet. Der Betrieb wird dadurch in fich felber fteif und kann 
gar nicht mehr beliebia vom Unternehmer geändert werden. 
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b) Die Oberleitung hat von nun an die Aufgabe, die Er- 
gebuiffe der Abteilungen zu prüfen und für das Zuſammenwirken 
der getrennten Teile des einen Unternehmens zu forgen. Das er- 
fordert unter Umſtänden große Klarheit des Denkens, denn jede| 
Abteilung befommt im Laufe der Zeit ihren Abteilungsegoismus, 
der an fich berechtigt if, der aber den Geſamterfolg geradezu 
in Frage ftellen fanı. Man kann auf diefem Gebiet merkwürdige 
Dinge hören, beifpielsweife, daß in einem Eifenwerf die Gießerei 
gern größere Formen gießt, weil bei ihr nach Gewicht berechnet 
wird, und daß die Hobelei gern größere Formen annimmt, weil 
fich dadurch Die berechnete Keiltung vermehrt. Beide Abteilungen 
befinden fich rechnungsmäßig wohl bei einem Zuſtand, der die 
Produttionsfoiten im ganzen unnötig belaftet. Die Aufgabe der 
Sentralftelle ift die Durchführung des Einheitsprofits Durch den: 
Wirrwarr der Einzelberechnungen. Dazu gehört eine [pefulative 
Begabung, die gleichzeitig Die verfchiedenen Abteilungstendenzen zu 
Durchfchauen vermag. | | 

c) Die Oberleitung arbeitet von jett ab mit einem fehr ver⸗ 
wickelten Syſtem von Kafſen und Verträgen und entfernt ſich von 
der direkten Berührung mit der Ware und mit den Arbeitern. 
Sie wird in gewiſſem Sinne eine theoretiſche Arbeit und ſetzt einen 
hohen Grad von allgemeiner Bildung voraus. _insbefondere er⸗ 
fordert fie Kenntnis der Aufftellung fchwieriger Bilanzen, Kenntnis 
der technifchen Lage des ganzen Induſtriezweiges und Kenntnis 
des ganzen Marktes fowohl der Nohftoffe, wie der Waren, wie 
der Arbeitskräfte, muß fich alfo eine Erfenntnismethode aneignen, 
die der wiſſenſchaftlichen Methode verwandt if. Auf diefer Stufe 
fängt auch die Oberleitung an, fich wieder zu zerlegen, da es 
die Kräfte eines einzelnen Kopfes überfteigt, alle Beziehungen eines 
Srogunternehmens zu überjchauen, und es tritt ein Miniſterial⸗ 
oder Direftorialregiment ein, Das je nach Lage der Sache umd 
Sähigteit der Perfonen mehr monardifch oder mehr kollegialiſch 
gejtaltet fein Fann. 

Die größten Unternehmer entjtehen. auf dem Übergang von 
der zweiten Stufe zu diefem dritten Zuſtande. Keute wie der bei 
Sreund und Seind unvergeßliche Sreiherr von Stumm find Mlänner 
diefes Überganges. Es kommt vor, daß einzelne Unternehmer 
in der Zeit ihres Lebens von der eriten bis an die Grenze der 
dritten Stufe gelangen. Beifpiele find der alte Krupp und Werner 
Siemens. In folchen Perfonen Tonzentriert fich alles, was über- 
haupt zum Begriff des Unternehmers gehört. Es ift fabelhaft, 
was in folcher Lage ein Menfch aus fich heraus geflalten kann. 
Aber diefe Allergrößten find ebenfo jelten als etwa in der Malerei 


die Anbens und Rembrandt find. Der Durchfchnitt der Unter⸗ 
nehmer ift Hleineren Kalibers, und das Unternehmertum im ganzen 
beiteht weniger aus Liefen Beroen als aus einer Menge von 
Perſonen, die nur eine Entwicklungsſtufe darftellen. Und felbit 
die Größten fterben eines Tages und hinterlafien eine Riejen- 
arbeit, in die ſich nun verfchiedene Köpfe teilen müffen. Das 
Ende aller Broßunternehmungen ift die Ver— 
teilung der Leitung, Das, was wir Minifterial- 
oder Direftorialjyftem genannt haben. 

Damit ift aber gleichzeitig gegeben, daß der Monarch des Un- 
ternehmens unter Umjtänden ein Mann fein Tann, der die Regierung 
nicht mehr ſelbſt beforgt, ſondern für fich beſorgen läßt. Nach 
Krupp dem Dater fonımt Krupp der Sohn, und nach dem Sohne 

Iommt die Enkelin. Es gibt Induftrtefönige, von denen man wie 
vom feanzöfischen König Louis Philipp jagen fann, daß fie herrfchen, 
aber nicht regieren. Der Unternehmer iſt dann Käufer von Unter- 
nehmungsleitern, was in Wirklichkeit heißt, er iſt formeller Dinter- 

grund eines fich felbft ergänzenden Kollegiums von Direktoren. Das 
ganze Riefenwerf arbeitet für ihn, er aber liegt vielleicht Pranf 
in Beluan und diktiert feinem Setretär mühfam einige Telegramme. 

&s gehört die ganze unerhört fihnelle Dolfspermehrung, 

techniſche Umwälzung und finanzielle Bereicherung des vergangenen 

halben Jahrhumderts dazu, um Entwicklungen wie die eben dar- 
geftellten in einer furzen Spanne Zeit zu ermöglichen. Kein Seit- 

‚alter hat fo nahe beieinander fo verichiedene Organifationen der 

Arbeit gehabt wie das unfrige. och leben fie alle in buntejtem 

Gemiſch. Alles, was es zwiichen den Kleinhandiwerfer und dem 

Beſitzer eines Niefenbetriebes gibt, nennt fich Unternehmer. Es 

vollzieht fih.aber eine ınerfbare Derjchiebung des Schwergewichtes. 

Vor 50 Jahren war der Unternehmer der eriten Stufe die Normal 

‚form, heute ift es der der zweiten Stufe; es fcheint aber, daß es 

der der dritten Stufe werden wird. Die Haupturſache diefer weiteren 
beſtändigen Derfchiebung ıft Die immer fortfchreitende 

Trennung von Befiß und Leitung, die wir bisher ab- 

fihtlih außer acıt gelaffen haben, um zunächit die Änderungen 

‚der inneren Derfalfung der Induſtrie für fich zu begreifen. Mir 

ſprachen bisher immer mer von den Unternehmungen, bei denen 
es einen perfönlichen Inhaber gibt. Meiſt aber tritt Der andere 

Fall ein, daß auf dem Übergang von der zweiten zur dritten Stufe 

(bisweilen auch früher) der perjönliche Inhaber als folcher über- 

haupt ausfcheidet. Die gewöhnliche form des Ausicheidens ift die 

Gründung einer Aktiengefellfchaft auf Grund eines vorhandenen 

 DPrivatunternehmens. Damit verbinden wir die fälle, wo neue 


& 
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Unternehmungen von vornherein als Aftiengefellichaften gegründe 
werden, und diejenigen, wo ftatt der Aktiengefelifchaft eine andere 
verwandte Rechtsform zur Derwendung fommt, wie eingetragene 
Handelsgeſellſchaft oder Genoſſenſchaft mit befchränfter Haftung. 
Wir haben fchon an einer früheren Stelle darauf hinmweifen 
müffen, daß die Banken als Derwalterinnen des anlagebedürftigen: 
Privatfapitals Die Neigung Haben, ihren Einfluß zur Entperfön« 
lihung der Unternehnmngen zu benußen. Die Gründe, weshalb fie 
es tun, find dort angegeben (TI, 5). In gewiſſer Binficht ift der: 
geldfuchende Fleinere gewerbliche Unternehmer fchlechter daran als 
der Bauer und faft auch als der Handwerker. Solange das Geſchäft 
auf zwei Augen fteht, bietet es geringe Fapitaliftiiche Sicherheiten. 
° Niemand kann berichten, welche ftillen Geldbefchaffungsforgen die 
Unternehmer der erften Stufe gehabt haben und noch haben. Oft: 
mußte der lebte Taler des Samiliengeldes dazu dienen, das*Unters | 
nehmen über fchwierige Zeiten hinwegzutragen. Erft auf der zweiten | 
Stufe erleichtert fich das Heranziehen fremden Geldes. Da tit der | 
Betrieb mit Lager und Inventar und Namen gejichert genug, um | 
auch vorfichtigen Kleinbanfen und Kaffen Zutrauen einzuflößen. 
Jeder geoße Schritt in die Zukunft hinein geht aber doch durch 
die Pforte des Aktiengeſetzes, wenn nicht ganz befondere Private 
mittel oder monopolartige Betriebsbedingungen vorliegen. Schon 
in den fünfziger Jahren des vorigen Jahrhunderts gab es eine 
erite Periode von Altiengefellfchaftsgründungen. Damals entitanden 
Sanfen und Eifenbahngefellfchaften. Die legteren find inzwifchen 
 verftaatlicht worden. Kine zweite Aftienperiode fam mit den fran- 
zöfifchen Milliarden, die eigentliche Zeit der Aftiengefellfchaften be— 
ginnt aber erft nach 1890. Bei der Berufszählung von 1895 wurden 
gezählt an Arbeitskräften in | 


Geſellſchafts⸗ Aktien⸗ Genoſſen⸗ 
Privat⸗ betrieben und ſchaften und 
betrieben mehrerer Kommandit: Gewerk⸗ 
Geſellſchafter geſellſchaften ſchaften 
Bergbau, Hütten, Salinen . . 52 500 37 200 247 300 131 000 
Maſchinen, Infirumente . . 305 800 112 000 126 300 ° 5 900 
Testilindufttie © © - 2 2 2 493300 323 200 164 900 15 600 
Papierindnfttie. . „ 82 400 44 300 19 000 2.200 


Alle Induftrien zufammen . . 5521 200 1256 100 849 000 213 000 


Leider ift Die neue Berufszählung vom Jahre 1907 in ihrer 
Bearbeitung noch nicht fo weit gediehen, um die neueren Dergleichs- 
ziffern bieten zu fönnen. Es unterliegt aber gar. feinem Sweifel, daß 
der Privatbetrieb ſich gegenüber den Geſellſchaftsbetrieben noch 
weiter zurückgezogen hat Der Einzelunternehmer Fämpft 
ein Rückzugsgefecht gegen die Dergeſellſchaftung 
der Betriebe. Noch hat er das Übergewicht und 


AR 


wird es auch noch eine ganze Zeit behalten, aber 
mit jedem Jahre vermindert Sich fein Umkreis. 

Es aibt im Grunde zwei Urjachen der Dergefellfchaftung: 

a) Die Fähigkeit der Leitung iſt etwas Tlichterbliches, während 
der Kapitalbeſitz erblich it. Das alte Droblem aller Monarchien, 
Erbrecht und Perfonaleigenichaften in Einflang zu bringen, tritt 
im Gewerbeweſen in neuer form auf. Auf der dritten Stufe 
tapitalitarfer Privaigefchäfte ift Diefelbe Löfung möglich wie im 
Staat, nämlidy das von uns eben beiprochene Miniſterialſyſtem. 
Das aber ift bei Eleineren Unternehmungen unmöglich. Bier ift 
nicht Spielraum genug für einen König, der nicht regieren kann. 
Dazu fommt, daß die induftriellen Samilien bürgerlichen Urfprungs 
weniger für fideifommiffariiche Erbrechte zu haben find als etwa 


der fchlefifche Kohlenadel. Stirbt der leifiungsfähige Kapitalbefiger, 


fo trennt fi Kapital und Leitung. Die Trennung geht oft lang- 


ſam vor fich, indem das Privatgefchäft zum Samiliengefchäft wird, 
’ i 0) ng 


aber man braucht nur ein Mlenjichenalter weiterzudenfen, um auch 
diefes in feinem unperfönlichen Sefellfchaftscharafter zu erkennen. 
Wo find dann alle die Menfchen, denen dieſes Gefchäft „gehört‘‘ P? 
Derjegen wir uns im Geiſt in unfer Normaljahr 1925!. Bis dabin 
werden zahllofe Privatunternehmer geftorben fein, auf deren Grab 
eine Dergejellfchaftungsurfunde liegt. 

b) Der Kapitalbefig als jelcher verliert die Neigung, jich in 
einem einzelnen Uniernehnien feitzulegen. Man will das Riftfo ver- 
teilen und beteiligt fich deshalb gleichzeitig an Staatsanleihen, 
Dypothefarinftituten und allerlei Induſtrien. Dieferr Zug zur 
fapitaliftiichen Dorficht it im Wachen. Oft auch find die Privat- 


intereſſen der Kapitalbefiger gar nicht Faufmännifch - technifcher 


Natur. Die befigerde Jugend iſt Kiterariichzäfthetiich erzogen und 
findet es unbequem, im Dorderarunde der Wirtfchaftsfämpfe zu jtehen. 
Sie verzichtet aljo auf einen Teil des Unternehmergewinnes und 
fauft fich damit Unternehmer, die für fie die Sefchäftsleitung führen. 

Auf diefer doppelten Grundlage und unter Mitwirfung des 
Banfintereffes an der juriftifchen Sorm der Aftiengefellfchaft ent- 
jteht der nene Unternehmer, der Direktor der Aktiengeſell— 
fchaft. Er gleicht in gewiffer Weife den Soldatenführern des 
15. und 16. Jahrhunderts, die für fremdes Geld Kriege führten, 
und die fich dem zur Derfügung itellten, der fie am freiejten jchalten 
ließ und am beiten bezahlte. Es beginnt ein bezahklter 


Beruf zuwerden, Unternehmer zu fein. 


Der Gefellfchaftsdireftor macht feinerfeits dDenfelben Stufen» 
gang durch, den wir beim Privatunternehmer fennen lernten, und 
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auf der oberften Höhe ift er Glied eines Münifterialfyftens, deſſen 
innere Derfäffung fehr verfchieden fein fann. Auch hier wird man 
drei Stufen beobachten können, und zwar den Direktor der Fleinen, : 
der mittleren und der großen Gefellfchaft. Die Feine nichtbörfens 

fähige (unter einer Million Marf Kapital) Gefellichaft ijt ein anderes 


Wefen als die börfenfähige Gefellfchaft, weil bei ihr die Beſitzer 
eine fefte Größe zu fein pflegen. Alan denke an Zucerfabrifen, 


Brauereien, Straßenbahnen, Basanftalten, Maſchinenfabriken und 


Spinnereien begrenzten Umfanges. Hier iſt der Direktor im all- 


gemeinen wirflich der Beauftragte, der Beamte der Befiger. In 
diefer Größenklaſſe bedeuten Vorſtand, Auflichtsrat und felbft 
Beneralverfammlung wirklich das, was fie in der juriftifchen Kon 
ftruftion find, nämlich Teitende Saftoren. Der Direktor ift nit 


bloß formell, fondern auch wirklich kündbar; wenn er nicht Erfolg 
Schafft, fo fliegt er wie jeder andere Angeftellte und Arbeiter. 
Infolgedefien ift im allgemeinen die Eleine Aktien— 
geſellſchaft das reinfte Profitgejchäft, Das es gibt. 
Die ganze Kebensgefchichte diefer Betriebe ift die Jagd nach der 
Dividende und nach der Tantieme. Alles, was beim Privatunter- 
nehmer an patriarchalifchem Wohlwollen vorhanden fein Tann, ift 
Bier durch die fcheelen Augen der ütbeteiligten ausgefchloffen. 


Das ungünftige Dolfsurteil über die Herzlofigkeit der Aktien⸗ 


gefellfchaften ift ein Widerfchein dieſes Zuſtandes. Daran fann 


auch ein perjönlich wohlwollender Direftor wenig ändern. Oft 


weiß er, daß die nadte Intereffenwirtfchaft auf die Dauer uns 


wirtfchaftlich ift, weil fie das Mlenfchenmaterial und den Geift 
der Arbeit ruiniert, aber es bleibt ihm nichts anderes übrig, will 
er nicht. feinen Poften verlaffen, nur damit ein anderer no 


egoijtifcher wirtfchaftet. 
Das alles ändert fich auf der nächlten Stufe unter einer 


Dorausjegung: Die Dividenden und Kurfe müffen gut fein. Unter 


diefer Dorausfegung gewährt die börfenfähig gewordene Aftien- 


gefellfchaft ihrem Direktor einen Spielraum, der größer fein fann 
als der, den ein Privatunternehmer haben fönnte. Auch wenn er, 


wie es meift der Sall ift, felbft finanziell irgendwie am Ertrage 
beteiligt iſt, ſo ift es Doch in der Bauptfache fremdes Kapital, 
mit dem er wirtichaftet, fremdes Aififo, das er verwaltet, und 
es ift unter der genannten Dorausfetung verhältnismäßig Teicht, 


Kapital und damit Arbeitsmittel zu vermehren. Auf diefer 
Stufe verfhieben fih die Abhängigfeitsverhält- 3 


niffe oftgeradezuindas Gegenteil deffen, wasauf 
der Unterftufe die Kegel iſt. Die ganze juriflifche Hon- 
fteuftion bleibt beftehen, wird aber zu einem Schein, denn: ' 


N VE 


Zu _.- 

| 

| a) Die Befiter werden in Wirklichkeit zu Darleikern, die auf 
allen fachlichen Einfluß verzichten. Diele Befiter haben das Unter- 
nehmen nie gefehen und find völlig unfähig, die Cechnik, Markt. 
lage oder auch mur die Bilanz zu beurteilen. Sie geben ihr 
‚Geld, weil der Kurszettel und der Bankfvertreter es als ratfam 
hinftellen. Ihr Croft ift, daß fie jeden Tag verkaufen Fönnen. 
‚Nur bei ganz befonderer Mobilmachung laffen fie fich auf der 
‚Seneralverfammlung vertreten, und auch dann hängt es von 
der Sormulierung der Sragen ab, ob fie etwas zu fagen haben 
oder nicht (Dulfan-Stettin.. Im gewöhnlihen Gange der Pinge 
find die Befiger nichts als ARentenberechtigte. 


| b) Die Dertretung der Befiger in Dorftand und Auffichts- 
rat behält eine größere Bedeutung, verliert aber mit dem Umfange 
‚des Unternehmens zufehends an Wirkungskraft, weil es unmöglich 
iſt, die tauſend Einzelentfcheidungen, aus Denen der gefchäftliche 
Wille zufammengefest ift, in periodifchen Sitzungen erfolgreich zu 
Tontrollteren. Den Haupteinfluß müffen diejenigen haben, die mitten. 
in der Arbeit felber ſtehen. Sachlich werden die Direktoren oft 
unlündbar, weil ihre Befeitiaung das Dividenden- und Arbeits- 
fyften empfindlich ftören würde. Das Geld iſt mehr ihnen als 
den Aufjichtsratsmitgliedern anvertraut, ihr Name gibt der Sirma 
Inhalt, und fie find es, die ihre Nachfolger vorherbeftimmen. 


c) Die Intereffen der Befiter und des Betriebsleiters find 
‚infoweit die gleichen, als ein guter Ertrag herausgewirtfchaftet werden 
‚muß. Selbit im Salle fchlechten Seichäftsganges pflegt der Direktor 
die Leitung in der Hand zu behalten (lebenslänglicher Präſident 
einer kleinen Tapttaliftiichen Republik mit veralteter Derfaffung). 
Über dieſe Gemeinſamkeit hinaus aber trennen fich die Inter— 
eifen. Der Direftor vertritt das Werft an fich, und es enifteht 
bei ihm und jeinen Beamten ein Betriebsfisfalismus gegenüber 
der Dividende, das Heißt, ein Beftreben, den Betrieb gegenüber 
den Befigern auf eigene Süße zu jtellen. Der Betriebsleiter fagt 
im ftillen und unter vier Augen: wozu foll ich die Aktionäre, 
die gar nichts tun, noch weiter bereichern? Mit diefer Srage 
auf den Kippen vermehrt er die Nefervefonds, erhöht die Behälter 
und gibt Geld für Wohlfahkrtseinrichtungen aus. So wenig augen- 
fällig dieſer Dorgang heute erfcheinen mag, fo liegt doch in ihm 
eine weite Ausficht in die Zukunft, denn auf folche Weife meldet 
fich leife und fchonend der ferne Tag, da das Unternehmen daran 
denfen wird, feine „Beſitzer“ von fich abzulöfen, 


Alle diefe Tendenzen vermehren fich bei dem Übergang von 
der zweiten zur dritten Stufe. As bejonderes- Merkmal der dritten 


Stufe ericgeint einmel der Eintritt der Großbanfen in 
Die Keitung und bann der zur HKerrfchaftstendenz 
fih auswachſende Wille zur Dergrößerung an ſich 
Auf dieſer Stufe iſt ein Miniſterialſyſtem vorhanden, das den 
juriftifchen Konitenftionen noch gleichgültiger gegenüberfteht, als 
es Der Direftor der zweiten Stufe tat, Das aber bei dem Umfang 
des Kapitals in ftändiger Fühlung mit den Beherrfchern des Geld⸗ 
marftes fiehen mug. Bier it das Anlagekapital nur ein Teil der 
Betriebsmittel. Die Dbligation Stellt ſich ihm zur Seite und ver» 
geößert die Herrſchaft der Leitenden, ohne den Umfang der Befiter 
zu vergrögeen. Das Werk borgt Geld nach Art der Staatsanleihen. 
Damit vergrößert fih die Entfernung von Inhaber und Arbeit. 
Schiffsobligationen, Kleinbahnohligationen, Juduftrieobligationen 
Ichaffen eine Klaſſe von Bejitern zweiten Grades, die auf jeden 
eigenen Miller verzichtet und nur Ducch die Banf vertreten iſt. 
Der Bankvertreter ſelbſt aber ſteht dieſer Klaſſe mit einem ähnlichen 
Gefühl von Souveränität gegenüber, wie wir es vorhin vom 
Induftriedireltor aefagt haben. Beide fprechen über ihre Auftrages 
geber wic über andere Hilfswerkzeuge der Produftion. Man berär, 
was man über ihren Köpfen befchliegen kann. Damit erft ift die’ 
oberjte Sorm des Unternehmertums erreicht. Diefe Unternehmen) 
jind nicht mehr Dirigenten der Alltagsarbeit. Das ift längit an 
Kräfte zweiten Ranges abgegeben. Sie denken in Kombinationen 
von Unternehmungen. Der induſtrielle Befamtverlauf ift der Roh- 
ftoff ihres Willens. Noch ift Diefe Dritte Stufe erit im Werden, 
aber jchon fühlen wir die Macht der neuen Bände. Die Haupt 
gebiete diefer Art von Unternehmertum ergeben ſich aus der nach⸗ 
folgenden Tabelle, in der aus dem Jahre 1910 die Aktiengeſell⸗ 
ſchaften (Schiffahrt ſiehe III, 7) mit mehr als 30 Millionen Mark 
Grundfapital aufgezählt find (nach dem „Handbuch der Deutfchen 
Aktien⸗Geſellſchaften“): 


Kapital 
Fried. Krupp . . ET ATNSELHO SI me 
Gelſenkirchener ee. ER. a ee 
Allgemeine Elektrizitäts-5efelfhaft . . » 30 u m 
PhönigsBergwerfsgefellfhaft . . . . Rs EEE 
Deutfch-Kuzemburgifche Bergwerks⸗A. — OO 
Große Berliner Straßenbahn. . - . . . 100 de 
Deutſch⸗Überſeeiſche Eleftrizitäts- en DEN HOSAE 
Siemens-Shudert-Werfe . . . — 
Hharpener Bergbau. ,. ni, 
Bibernia . . . N ⏑ 
Berliner Elektrizi ats Werke RER T 9 BREUER 
Siemens und Halsfe. . . . FE Be 


Eleftr.-1-6., vorm. Schudert md Co. —⏑ 
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Kapital 


Selten und Gnilleaume-Xahmeyerwerfe . . 55 Mi. mE, 
Schantung-Eifenbahn-Sefelfhaft . » . . 54 —— 


| Hoch» und Untergrundbahn, Berlin. . . » 50 u m 
Rombaher Hüttenwerle . . 2 2... 50 un, 
Hohenlohe-!Werle . . . — ——— 
Oberſchleſiſche Eifenbahn«Bedarfs- a. 6. BB ae 
: Koihringer Hüttenverein Aumegssriede . . 45 — 
er Gef. f. elektr. Unternehmungen, Berlin . . 5 u» 
| Große Denezuela-Eifenbahn-Bef., Berlin. 42 — 
Deutſche Solvay-Werfe . . . 1 Sr 
Rheiniſche Stahlwerfe zu Dsburssrteiderkh KOT HE, 
| Eichmweiler Berawerfs-Derem. - . BET u 
| Rheinifch-Weftfälifche Elektr.-Werke, Effen a ten 
Dereinigte Königs und Laurahütte . . . 36 FA EMO 
| Sarbeufabrifen, vorm. Bayer u. Co. Elberfeld 56 ae 
| Badifche Aniline und Sodargabrif . . » . 36 m u 
Continentale Gef. f. elektr. linternchmungen 32 —— 


Boald genug wird dieſe Tabelle überholt fein, denn jedes Jahr 
erſchiebt ſich die Gruppierung dieſer induſtriellen Großmächte. Auf 
em Gebiete der Berg-, Hütten⸗ und Eifeninduftrie find beftändig 
‚ene Sufionen int Werke. Wir fommen auf dieſe Sufionen in einem 
päteren Abjchniit nochmals zurüd. Bier liegt uns zunächft nur 
aran, zu zeigen, Daß auf der oberften Stufe Des um 
verfönlichen Unternehmens die Unternehmungen 
bren früheren Selbftändigfeitstrieb verlieren. 
Ya nämlich die Befiger nur noch als Darleiker in Betracht fommen, 
venen es gleichgültig fein kann, unter welcher Überjchrift fie ihre 
Zente beziehen, da ferner Die Direktoren fowiefo fchon um 
Ninifterialfpftem arbeiten und durch Sufionen darin nicht geitört 
werden, und da auf diefer Höhe alle Feine Konkurrenz als une 
nraftifch empfunden wird, fo muß das Ideal Des zentralijierten 
Perwaltungsapparats die gefchicitliche Überlieferung der Einzel- 
werte verfchlingen. Die Dertreter der Betriebsverwaltungen und 
der Banken jtellen fich das Problem der Auffaugung allen 
Internehmertums inein Befamtunternehmen. Da 
mit aber entfprechen fie einem Triebe, der fich, wenn auch auf 
andere Weife, auch überall dort fundgibt, wo die Betriebe privat- 
wirtfchaftlich und umgrenzt in ihrer Größe geblieben find. Erit 
wenn wir diefen Trieb zur Regelung allen Unternehmertums 
betrachtet haben, werden wir imftande fein, die Entfernung zu 
ermeffen, Die uns fchon heute von der Periode der induſtriellen 
Einzelunternehmer erſter Stufe trennt. 
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6. Die Unternehmervereine. J 


Der Gedanke einer Organiſation der Induſtrie im ganz 
war noch vor 15 Jahren in Deutſchland wenig verbreitet. Natürli, 
war er den Sührern der entftehenden indufteiellen Derbände nid 
fremd, aber die Mehrzahl der Unternehmer verhielt fich al 
lehnend, und die übrige Bevölkerung fah das neue Problem übe 
haupt noch nicht, nur die fozialdemokratifche Preffe behauptete ix 
ſtändig, die Kapitaliftentlaffe fei eine organifierte Einheit. Inder 
die Sozialdemokraten dieſes jagten, griffen fie der Entwicklun 
der Dinge vor, aber fie beurteilten im Grande die Sache richtia 
richtiger als die Mehrzahl der direkt beteiligten Unternehmer 
Die Unternehmerflaffe war bei Beginn des großen Wirtfchafts 
anffchwunges in der Mitte Der neunziger Jahre einem See v 
gleichbar, der noch nicht gefroren ift, deffen Oberfläche aber vol 
kleiner Eiskriftalle [chwimmt. Es gehört wenig dazu, und dei 
flüfjige Aggregatzuftand wird an der Außenfläche in eine feh! 
Örganifation übergehen. Das ifl es, was wir eben jett erleben‘ 
die Induſtrie macht fich felber Geſetze und zwingt den Einzel, 
unternehmer in Derbände. Diefen Vorgang ftatiftifch genau dar- 
zuftellen, ift heute noch niemand imftande, denn noch ift er zu 
jung, um in feinem ganzen Derlauf wiſſenſchaftlich erfaßbar zu 
fein, auch vollzieht er fich vielfach im Halbdunkel ftreng ver- 
traulicher Privatabmachungen. Aber das Weſen der neuen Be- 
ftaltung können wir fchon jett aufzuzeigen verfuchen, denn fo 
unklar der Einzelverlauf bis heute erfcheinen mag, jo deutlich 
ift Sie an allen Eden gleichzeitig hervortretende Gejamtrichtung 
der Bewegung. Es Handelt fich dabei um einen wirtichaftsge- 
fchichtlichen Dorgang allererſten Ranges, um die Entitehung von 
Sormen für unabfehbare Zeiten, um das, was in der Sprache der 
Sozialdemofratie die „neue Geſellſchaftsordnung“ Heißt. : 

Die richtige Art, dieſe Veränderung des Induſtriezuſtandes 
darzuſtellen, iſt nicht ohne Schwierigkeiten, denn es kann zweifel⸗ 
haft ſein, ob man dabei erſt die Verbände der Arbeiter oder die 
der Unternehmer darzuftelfen hat. Gefchichtlich richtiger würde 
es jein, vor den Arbeiterpereinen auszugehen, da fie im allge 
meinen älter find als Die Unternehmernereine, aber fachlich erfheint 
e5 Tlarer, erft die ganze Sache vom Üinternehmerftandpunft aus zu 
verfolgen und dann erſt denfelben Prozeß nochmals vom Arbeiter 
ſtandrunkt aus zu beobachten. Wir werden aljo vorläufig die 
Arbeiterverbinde fchon immer als vorhanden einfegen, verfchieben 
aber die Daritelleng ikrer inneren Konftruftion auf fpätere Ab⸗ 
ſchnitte. Unfer Ausgangspunft bleibt der Einzelunternehmer der 
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‚ften Stufe, der Man, der alle Leitunastätigfeiten noch in fich 
fhft vereinigt, und von dem mir fchon gelagt haben, daß er 
‚len Derbänden, fowohl den Arbeiterverbänden wie den Unter- 
‚hmerverbänden, ablehnend gegenüberfteht. Er trägt noch genug 
‚einnerung an den Derbandszwang der alten Innungen in jich, 
ın als fein erites Prinzip die volle Ellbogenfreiheit hochzuhalten. 
ie glaubt an den freien Arbeitsvertrag und die freie Konkurrenz. 
infere Aufgabe wird es jein, zu zeigen, wie im Laufe der Seit 
r freie Arbeitsvertrag nnd die freie Konkurrenz fich felbft auf- 
hren. Wir jeßen alſo wieder dort ein (IV, 2), wo mir den 
rbeitstauf als einen Kandel zwifchen Befienden und Nichtbe⸗ 
senden kennen gelernt haben. 

‚ Der Unternehmer hat als Arbeitsfäufer das Beftreben, die 
rbeitstraft möglichit billig und möglichft kurzfriſtig und möglicht 
dingungslos zu Faufen. Daß er billig kaufen will, hat jeinen 
hr natürlichen Grund darin, daß jeder Grofchen Tagesiohn fich 
Jahre als 50 Mt. im Ausgabe ftellt, was fchon bei 20 Arbeitern 
HOME. ausmacht, eine Summe, mit der man eine Maſchine für 
+000 ME. Fanfen und amortifieren, oder für die man eine im 
erhäftnis zum Gejchäftsumfange nicht unerhebliche Reflame 
achen fann. Ein Groſchen it aber für den Arbeitsperfäufer 
n fehr geringer Sortfchritt, denn dieſer Groſchen kann durch eine 
nzige Preiserhöhung auf dem Brot-, Sleifch- oder Wohnungsmarft 
ieder hinweggenommen werden, ohne irgendwelche Spuren feines 
aſeins beim Arbeitsverfäufer zu hinterlaffen. Der Arbeits- 
ertäufer mug alfo um mehr als bloße Tagesgrofchen handeln, 
enn er fich verbeffern will. Er muß um Stundengrofchen handeln 
‚ollen, ein Stundengrofchen aber bedeutet bei 10ftündiger Arbeits» 
it und 500 Arbeitstagen eine Dermehrung der Jahresausgabe 
5 Unternehmers um 300 Alf. pro Kopf und um 6000 Zt. 
ir 20 Arbeiter, bedeutet eine Kapitalaufwendung von 120000 
Art (5%). Soviel Kapital wird der übrigen Gefchäftsausftaitung 
atzogen. Nun verfchließt fich auch der Kleinere Unternehmer der 
‚elenntnis nicht völlig, daß ein Arbeiter, der im Jahre 500 MI. 
ehr einnimmt, im Durchfchnitt auch um feviel beffer arbeiten 
rd, da er phyfifch und moralifch ein anderer Menſch fein kann; 
ber diefe Erkenntnis ift doch von vielen Sweifeln und Bedenken 
mwoben, denn die Beſſerung der Qualität tritt nicht ſofort und 
icht mit mechaniſcher Sicherheit ein, iſt oft erſt in der folgenden 
zeneration wirkſam, und iſt oft bei Herſtellung gewöhnlicher Waren 
icht einmal direkt erforderlich. Das Sichere vom Standpunkt des 
internehmers ift die höhere Belaſtung, das Unſichere ift der da— 
urch zu befchaffende Nuten, Er wird alfo um jeden Tages» 
| 
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groſchen mit ſich rechten laſſen und jede Forderung auch nur eine 
halben Stundengrofchens als Angriff auf feine Unternehmereriften 
empfinden. Daß er dabei inmer klug handelt, ift nicht gejagt 
Wir Haben fchon beim landwirtfchaftlichen Unternehmer geſehen 
welche nachhaltig böfen Solgen die zu große Sparfamfeit auf den 
Urbeitsmarft gehabt hat, aber die Sorgen der Gegenwart töter 
erfahrungsgemäß oft den klugen Sinn für die Zukunft. Der Hein 
Xornalunternehmer fühlt fich nicht verpflichtet, die Arbeiterfchaf: 
im ganzen zu heben, fondern denkt an fich und feinen Jahres: 
abſchluß. Don da aus fchilt er über die Begehrlichkeit der Arbeiter 
und begegnet ihr wie einer feindlichen Macht. 

Er will die Arbeitsfraft billig kaufen und im übrigen nich 
für den Arbeiter zu ſorgen haben. Das iſt der Sinn des Drängens 
aller altliberalen Einzelunternehmer auf furzfriftige Der- 
träge. Einige von ihnen hatten in der erften Zeit der vom 
Innungsioejen freigewordenen Induftrien geradezu einen Sanatis- 
mus gegen alle langen Bindungen. Man will den Arbeiter ab- 
fehteben Fönnen, fobald man ihn nicht braucht, und ſobald er unbe- 
quem wird. Was aus ihm wird, wenn er abgefchoben ift, geht 
den Unternehmer nichts an. Ob er wieder Arbeit findet, ob er 
verbummelt, verwahrloft, ob feine Kinder betteln, das ift Feine 
Betriebsangelegenheit. Der Unternehmer kauft ja nicht den Men— 
jchen, fondern nur eine beftimmte Zahl von Arbeitsjtunden. Auch 
vom Standpunkte des Arbeiters aus kann die Kurszfriftigfeit ihre 
Dorteile haben. Sie ift im ganzen eine beitändige Gefahr der 
Kebensunficherheit, aber fie ermöglicht doch, Daß der Arbeiter gerade 
dann feinen Dertrag fallen läßt, wenn er dem Unternehmer am 
unentbehrlichiten ijt. Diefe Ausnutzung der Kurzfriftigfeit, die zu- 
nächſt ein Unternehmerinterefje war, wurde zur Bedrohung des 
Unternehmens, jobald fie von den Arbeitern gemeinfchaftlich be— 
nutzt wurde, um ihre Handelslage zu verbejjern, das heißt fobald 
der Streik eintrat. Don dem bejonderen Salle, Daß er mit Kontrafte 
brauch eintrat, brauchen wir hier, wo wir die Grundformen des 
beiderfeitigen Derhältniffes befprechen, noch nicht zu reden. Der 
Kontraßtbruch ift ein Proteft gegen jede Art von Langfriftigfeit 
und im Grunde nur eine ertreme Durchführung einer vom Klein- 
unternehmer ftarf vertretenen Tendenz, nämlich der Tendenz, daß 
weder das Unternehmen für den Arbeiter, noch der Arbeiter für das 
Unternehmen verpflichtet if. Der Arbeiter tritt eines Tages vor 
den „Arbeitgeber“ und fagt: ih will dir meine Arbeit geben, aber 
ich jteigere den Dreis, denn jegt bin ich nötig! Un diefem Tage 
iit der Kleinunternehmer alten Stils fehr aufgeregt und hat das 
Gefühl, da ihm brennendes Unrecht gefchieht, denn feine wirt 
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schaftliche Weltanfhauung kennt nur den Arbeitsfauf, aber nich! 
den Derband der Arbeitsperfäufer. Er: verliert feine kaufmänniſch- 
Mfiberalen Prinzipien auis dem Kopf und nimmt es den Arbeitsvere 
Hfäufern perfönlich übel, daß fie fich auf den Boden eines Rechtes 
ftellen, das der Unternehmer felber für fich gemacht hat, auf den 
Boden des Nechtes der Kurzfriitigfeit aller Organifation der Ars 
‚beit. Das find die Tage, da er unliberal wird, und da fein Ideal 
eine Wirtfchaftverfaffung wird, bei der die gemeinfame Preisbil«» 
dung der Arbeiter nach Art des alten Zunftitaates unter Strafe 
igeftellt if. Er appelliert an die Staatsmact, daß fie ins freie 
Spiel der Kräfte eingreifen foll, weil er fich diefes freie Spiel 
anders gedacht hat, als es nun gefommen ift.: 

Über die Rolle, die der Staat in diefen Zufammenhaitge 
übernimmt, fprechen wir fpäter, Es ift nur nötig, fchon bier zu 
ſagen, Daß es auf die Dauer nicht möglich war, durch Aufwärmung 
des Zunftftaates den Sreikandel in Arbeitskraft zu hindern. Der 
legte große Derfuch, den Staat als Garanten des verbandslofen 
Einzelhandels in Anfpruch zu nehmen, war furz vor. Schluß des 
alten Jahrhunderts die fogenannte Suchthausporlage. Ihr 
Fall bedeutet das endgültige Scheitern Der Beftrebungen, den Einzel- 
unternehmer und den Einzelarbeiter fich gegenüberzuftellen. Es ift 
ſehr unwahrscheinlich, daß diefer Derfuch noch einmal gemacht wird. 
Diefe Erkenntnis tft der ftärffte Grund des totalen Umſchwungs in 
Ver Stimmung des Unternehmers. Don da an fchwindet bei ihm Die 
Abneigung gegen den Unternehmerverband und macht einem zu= 
rachſt rejignierten Willen Pla: auch wir müffen uns verbinden. 
wenn wir Arbeit faufen! 

Zu diefem Umfchwung im Geift und in der wirtichaftlichen 
Meltanfchanung der Unternehmer trägt aber gleichzeitig das dritte 
‚Element des Arbeitsfaufes viel bei. Der Unternehmer will die 
Arbeit nicht nur billig und Furszfriftig, fondern auch. bedingungslos 
Haufen. Er will feine Dorfchriften über den Alrbeitsraum, die Ar» 
beitszeit, die Sonntagsarbeit, Die Schubporrichtungen, die Arbeits- 
werteilung fich gefallen laffen. In diefer Hinficht hatte die alte, aus 
Dem Handwerf herausmwachfende, liberale Theorie eine offenbare 
Züde. Sie fprach vom Arbeitsvertrag und meinte im Grunde 
nur der Lohnvertrag. Zum Arbeitsrerivag gehört ganz offenbar 
die Abmachung über alle wejentlichen Dorbedingungen des Arbeitens. 
Gibt man einen Arbeitsvertrag theoretifch zu, fo 
muß mandas Mitbeftimmungsrecht des Arbeitsver- 
käufers über die ganze Einrichtung der Arbeit zu- 
geftehen. Es war ein Reit vom Zuftande der Herrichaftsarbeit, 
wenn diefes geleuanet wurde. Die „Freiheit“ des Unternehiners 
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aber beftand gerade in der Herrfchaft über die Arbeitsbedingungen, 
er wollte fie‘ gar nicht zum Gegenſtande des Derhandelns machen 
und hielt es für eine Unverfchämtheit, wenn die Arbeitsverfäufer 
einen wirklichen „Arbeitsvertrag“ verlangten. In diefem Herrſchafts⸗ | 
gefühl fanden fich die Unternehmer troß aller fonftigen Konkurren; 
als Befinnungsgenoffen, und diefes Gemeinfchaftsgefühl ftieg in 
dem Maße, als es den Arbeitsverfäufern gelang, die Staatsmacht 
zum Eingreifen in den Arbeitsvertrag zu veranlaffen. Dorhin fagten 
wir, daß die Unternehmer den Staat zünftlerifch anriefen, fie vor 
gemeinfamem Arbeitshandel zu fchüßen, jebt beleuchten wir die 
Kehrfeite, daß die Arbeiter nach Staatseingriff in den Arbeitsper- 
trag verlangten: Arbeiterjchug! Ihnen ift dabei mehr geglüdt als 
den Unternehmern, denn als Srucht ihrer Beftrebungen entftand eine 
wachfende Mlenge von Beftimmungen über Arbeiterverficherungen, 
Arbeitszeit, Arbeitseinrichtung, die den freien Arbeitsvertrag in ges | 
wiffe Grenzen einfchnüren. Dom Standpunft der Arbeiter aus ik 
das, was erreicht ift, zu wenig, aber vom Standpunft des Unter 
nehmers aus ift es fehr viel. Er hat fich gewöhnen mülfen, unter 
Kontrolle des Gewerbeinfpeftors und der Polizei zu arbeiten, und 
die Angft vor noch weiteren Ausdehnungen diefer Kontrolle treibt 
ihn in den Intereffenverband, der ſich gegen neue Staatseine 
griffe wehrt. Die Abhängigfeit vom Derband erfcheint als das 
Heinere Übel gegenüber der wachfenden Abhängigkeit von der 
Staatsfontrolle. Be 
Auf. diefe Weife entfteht der Unternehmerverband. Wir 
fehen ihn in feiner mächtigiten Sorm als Zentralverband der In⸗ 
duftriellen. Diefer große Derband gibt Rückhalt und Dorbild für 
eine nicht näher zu bejtimmende Zahl von Unternehmungen von 
fehr verjchiedenem Grade ftatutarifcher Bindung. In ihnen allen 
aber ift der Hauptgegenftand der Derbandstätigfett das Derhältnis 
zu den Derbänden.der Arbeitsverkäufer. In diefem Derhälnis gibt 
es zwei verfhiedene Haltungen, nämlich die grund— 
fäbtlihe Ablehnung oder Anerfennung der Ar— 
beiterverbände. Die grundjägliche Ablehnung ift der Natur: 
zuftand des alten Einzelunternehmers, bleibt der Zuftand der ftarfen 
Einzelunternehmer zweiter Stufe und ift vielfach der Zuftand der 
Großunternehmer. dritter Stufe. Die Anerfennung. beginnt beim 
ſchwächeren Linzelunternehmer zweiter Stufe, verbreitet fich 
über die kleineren Unternehmungen überhaupt und verfucht auch 
in der dritten Stufe fich heimifch zu machen. Das Gefamtbild, 
das auf diefe Weife entfteht, ift fehr verworren. Ablehnung und 
Anerkennung liegen oft noch jehr nahe beieinander, und eine Über- 
jichtsdarftellung kann nichts tun, als beide Auffaffungsformen logifch 
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‚zu teennen, auch wenn fie weiß, daß fie fehr oft gemifcht vor- 
\tommen. | 

a) DieAblehnungder Arbeiterverbänds fümmert 
ſich gar nicht um die theoretifche Frage, ob es liberal ift, Unter- 
inehmerverbände zu gründen und Arbeiterverbände nicht anzuer- 
tennen. Sie jagt: der Unternehmerverband würde nicht nötig fein, 
wenn es die Arbeiterverbände nicht gäbe, alfo ift der Zweck der 
‚Unternehmerverbände, Die Arbeiterverbände zu ruinieren. Da die 
‚Staatsgewalt in dieſer Hinſicht verfagt, fo muß die Disziplin der 
Unternehmerverbände felbft ftarf genug fein, die Arbeiterverbände 
‚ans der Organifation der Induftrie auszufchalten. Diefe Disziplin 
wird zum Hernpunft der Derbandstätigfeit. Um die Arbeiter in 
Schranken zu halten, muß man die Unternehmer an die Kette legen. 
‚Anfangs fcheint Das eine leichte Sache: „Wir erfuchen Die ver- 
bündeten Sirmen, folgende Mütglieder des Mleiallarbeiterverbandes 
‚nicht ihrerfeits in Arbeit zu ftellen!” Das kann man machen, es 
iſt gut, wenn man die Hetzer los wird! Schwieriger aber wird 
die Lage, fobald Streif eintritt. Dann muß der Derband verhüten, 
daß der ſchwächere Einzelunternehmer, um eriftieren zu können, die 
‚Arbeiterperbandsleitung anerkennt. Das bedeutet unter Umjtänden, 
daßz Subventionen gezahlt werden müſſen. Anfangs ſind ſolche Sub⸗ 
ventionen willkürlich, ſpäter aber müſſen auch fie ihr feſtes Syſtem 
bekommen. Es geht nicht, daß ſich Das Kleingeſchäft blind auf 
‚Subventionen verläßt, es geht nicht, daß die Unbeteiligten für Die 


Sünden einzelner Derbandsunternehmungen dauernd in Kontribution 
gelegt werden. Der Derband verfchafft ſich alfo ein Auffichtsrecht 
über alle in feinem Gebiet vorfommenden Streeifveranlaffungen, 
das heißt aber in Wirklichkeit ein Auffichtsrecht über den Betrieb 
lüberhaupt, denn jedes Stüd des Betriebswefens kann Anlaß zu 
‚Arbeüsftreitigfeiten geben. Wer gefchügt fein will, muß fontrolliert 
werden. Es ift manchem Unternehmer fauer genug geworden, feine 
Anmeldung an den Unternehmerverein zu fchreiben, denn troß aller 


ſchönen Derfprechungen fühlte er ganz genau, daß er von diefem . 


Tage an nicht mehr fein eigener Berr jei. Aber was blieb anders 


übrig? Er floh vor dem Arbeiterverband und fiel in den Unter- 


‚nehmerverbund. 


Das ideal des Unternehmerverbandes, der auf dem Stand- 


punkt der grundfäglichen Ablehming der Arbeiterverbände fteht, 


it der Arbeitswillige, das ift der unorganifierte Zinzel- 
arbeiter. Diefer unorganifierte Einzelarbeiter ijt teils ein veraltetes 
Stück aus der Anfangszeit des Liberalismus, wo die Theorie vom 


Einzelmenſchen alles beherrfchte, oder er iſt ein Schwacher Arbeiter, 
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der aus Angft, Mot, Mattigfeit die Gelegenheit benutzt, fich in die 
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warmen Neſter Der kämpfenden Kollegen zu legen, oder er ift e 
einfacher Streber, Der fich den Strapazen der Klafjenbewegung a 
ausfegen will, oder er ift ein Landlind, dem überhaupt der sang 
Sufammenhang Yes Arbeitsvertrags und 2 n 
aufgegangen iſt. Ob er zu dieſer oder jener Untergruppe Diefe 
jchönen Befellfchaft gehört, ift dem Unternehmerverbande zunäch! 
gleich. Es genügt, daß er arbeitswilfig iſt und Arbeit chne Hande 
auf Submiifionsweg annimmt. Deshalb wird er als befonders braı 
und wertvoll geprieien, und zwar von Leuten, die fonft modern tel 
wollen. Mancher Unternehmer, der fi ſchämt, Mafchinen alte: 
Konftenftion mweiterlanfen zu lafien, bat geradesu einen Drang 
Arbeitskräfte ältelter Konſtruktion zu kaufen. Das ftört aber ſchließ 
lich doch den Gang des Geſchäftes, und zwar um ſo mehr, als er 
fjich um Induſtrien mit verfeinerier Tätigkeit handelt. In der 
ſchweren Arbeiten des Bergwefens, des Straßenbaues, ſelbſt nod. 
im Walzwerk mag der Arbeitswillige technifch mögfich und erteäglich 
fein, aber beffere. Derarb eitungsindnftrien auf die 
Daner mit Arbeitswilligen zu betreiben, ift four 
taufmännifh,dagesirgendwannanfeineminneren 
Miderjpruch zugrunde geht. Deshalb wenden fich in den 
mittleren und Zeichteren Induftrien die Derbände früher oder fpäter 
alle dem Syitem der Anerkennung der Arbeiterorganifation zu, felbft 
wenn jie in den einzelnen Kraftproben Sieger gewefen find. Es 
bleiben aber die größten Verbände der ſchweren Induſtrien auf 
dem alten Standpunkt ſtehen: Kein Nachgeben, keine Anerkennung! 
Die großen Unternehmungen dritter Stufe find die eigentliche 
Heimat des alten Unternehmerauffaffung. &s gibt unter ihnen be- 
deutende Werke, die rückſichtslos jeden Derfuch der Dereinigung 
der Ürbeitsverfäufer unterdrüden. Das Werk verhandelt nur mit 
Einzelperjonen! Das aber bedeutet: es verbandelt nicht, fondern es 
ſtellt Die, Arbeitsbedingungen einfeitig feſt. Diefe Haltung wird zur 
Perbandshaltung gemacht. Man gehe ins Saargebiet oder an die 
Zuhr oder r nach, Oberichleiten, um dieſe Art von Unternehmerver- 
bänben in ihrer größten Dollendun ng zu. finden! Bier ift der Arbeits- 
veritag zar Phrafe geworden und wird überhaupt nur noch erwähnt, 
wenn es ich um Sireif mit Kontrefibruch handelt, der Arbeiter 
nat kein Deutragstocht! Aber da die Arbeiter, auch wenn fie Kein 
Derivaasrecht haben, Das Recht, die Arbeit zu verlaffen, nicht ver- 
lieren koͤnnen, jo find Bis großen Werke dieſer Art beſtändig in 
Sefehr, daß die bajferen Arbeitergualitäten von ihnen wegachen, 
wie Ne nom ländlichen Großgrunddeſitzer weagehen, wenn fie nicht 
als Eriak für Das geſchmaãlerte Dertragsredit thren Arbeitswilligen 
Moilfaehrtspverankaliungen bieten. Dieſe Wohlfahris⸗ 
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weranfialtungen iind micht, wie es da und dort noch in harınlofen 
Bildungskeeiſen geſchieht, als einfacher Ausfluß weicher Hüte an 
zuſehen, ſondern find ein feſtes und notwendiges Stück in 
einen Arbeitsſyſtem, das unterafllenUmfiändenden 
er nstiftätens gets ertaufverhindernmist 
Häufig find fie das Werk einzelner Privatunternehmungen, aber 
ebenſo oft jteht hinter ihnen ein Derein, der mit dem Unternehmer: 
verband eng verfnüpft if. Sie find die einzige Möglichkeit, um 
unter Arbeitswilligen Qualitätsarbeiter zu erhalten. An anderer 
Stelle unjerer Arbeit wird Gelegenheit fein, in eine Einzelfritif 
deffen einzutreten, was als Wohlfahrtsmufterftätte geboten wird. 
Meift ift es fo, daß die Deranitaltungen ar fich gut find (Bäder, 
(Krippen, Kinderfchulen, Sortbildungs- und Sachichuler, Turnhallen, 
Sparkaſſen, Penfionsrechte, Wohnungen), oft aber wird ber Heben- 
zweck der Bindung mit einer fogar vom Unternehmerftandpunfi aus 
unnötigen DPeinlichfeit in den Statuten ausgefprochen, Daß die 
Arbeiterverbände diefe Deranftaltungen befämpfen müffen, iſt ab- 
ſolnt Har, denn fie wollen und follen ja als Kampfmittel gegen fie 
wirfen, und es iſt Schwachheit des volfswirtichaftlichen Denkens, 
wenn man ihren Segenfatz den Arbeiterverbänden als „Undant” 
werübelt. Das aber bejagt noch nicht, Daß dieſe Deranjtaltungen 
nicht doch eine Wirkung zur Hebung der Lage der urbeitenden 
Klaffen haben können, wenn fie gemwohnheitsmäßig vermehrt werden. 
Mus mancheriei Bründen werden nämlicdy, auch bei dem Syſtem 
Der Anerkennung der Derbände der Arbeitsverfäufer, die Erfolge 
dieſer Derbände gerade gegenüber den Znternehmunaen Dritter 
Stufe relativ gering bleiben, fo daß es fehr leicht möglich tft, daß 
"durch den Wunfch, diefe Derbände fernzuhalten, ebenfoviel für das 
materielle Wohl: der betreffenden Arbeiter gefchieht, als bei dem 
anderen Syftem durch Arbeiterperbände erzwungen werden Fönnte. 
Auch durch die Wohlfahrtsveranitaltungen wachſen die Anfprüche 
und Bedürfniſſe der arbeitenden Klaſſe. Es entſtehen auf dieſe 
Welſe neue ordnungsmäßige Pflichten des Großunternehmertums, 
die in dem Maße wachſen, als außerholb feines Gebietes die Arbeiter- 
werbände Sortfchritte machen. 

Um aber auf unferen Grundgedanken zurückzukommen, jo ti 
es der, daß der Unternehmerverband gar nicht anders Tann, als 
feinen Mitgliedern wachſende Laften aufzulegen. Das aber ift die 
Urfache, weshalb beftändig eine Anzahl von Unternehmungen ſich 
ihm zu entziehen fuchen. Dieſe unorganifierten Unternehmer aber 
Hören den ganzen Derbandsplan. Ste find „arbeitswillig“, vom 
‚Standpunft des Arbeiterverbandes aus gejehen, und vom Derbands- 
unternehmer nicht beffer beurteilt afs der Arbeitswillige vom 
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sewerffchaftlichen Arbeiter. Sie in den Derband hineinzuzwäigen, 

Derbandsaufgabe. Hier erft tritt der Derband in fein 

ganzen freiheitsbefhränfenden Wirfung hervo 
Er muß, um arbeiten zu Fönnen, die Unorganifierten folange geſe 
ichaftlich und gefchäftlich als Unternehmer geringeren Grades m 
Wertes behandeln, bis fie fich verpflichten, nicht ferner Stüßpunl 
für Arbeiterorganifationen zu fein. An unzähligen Einzelftellen wi 
Diefer innere Kampf im Unternehmertum gefämpft, aber (fo mer 
würdig verwickelt ift oft die Logik der Dinge) gerade diejer Kamı 
geaen die unbotmäßigen Unternehmer iſt es, der dazu führt, ve 
dem Syftem der Ablehnung der Arbeiterverbände zu ihrer U 
erfeumung überzugehen, denn erft mit Hilfe der Arbeiter kann 
alle Unternehmer zwingen, ſich dem Derbande anzufchließen, inde 
man die Arbeiter als Sturmbod gegen die Widerwilligen benut 
Mir Können die Methode, in der diefes gefchieht, nicht näher da 
legen, müffen vielmehr einen zweiten noch wichfigeren Grund a 

führen, der felbft alte fehr aroße Unternehmerverbände nötig 

kann, von ihrem reinen Ablehnungsſtandpunkt abzugehen. 

Es war fehr auffällig, daß nach dem großen Bergarbeiterftr 
des Nahres 1905 die „„Deutfche Arbeitgeber-Zeitung” ihre Haltun 
in der Anerkennungsfrage offen änderte. Sie gab das 1 
des Nichtverhandelns mit. Arbeiterverbänden auf. Es fehlt no 
viel daran, daß fie pofitiv für folckes Derhandeln eintritt, un 
feineswegs denft fie bis jegt an eine Zinführung von Tarifveı 
trägen in der Großinduſtrie, aber ſie läßt es von jetzt ao frei, © 
man verhandeln will. Schon das ift ein wichtiger Umſchwung de 
ganzen Lage. Als Hauptgrund aber wird angegeben, dag im Berg 
arbeiterjtreif die Staatsregierung und die öffentliche Zffeinung des 
halb für die Streifenden Partei ergriffen hätten, weil es in de 
deuiſchen Öffentlichkeit nicht mehr verftanden werde, das Der 
handeln mit Arbeiterverbänden von vornherein abzulehnen. Einin 
direfter Sieg des Derbandsg®danfens, der dazu führen wird, dal 
der zweite mögliche Sall, die Anerkennung der Arbeiterverbande 
ſich zum Normalfall geſtaltet. 

b) Die Anerkennungder Arbeiterverbände iſt Bi 
zweite Grundform in der — des Unternehmerverbandes, ir 
unferen Angen die zufünftige Normalform. Ihr Wefen beftehl 
darin, daß die Unternehmer nur Arbeiter befchäftigen, die im Ar- 
beiterverband find, und daß Der Arbeiterverband nur bei Unter- 
nehmern arbeiten läßt, die zum Unternehmerverband gehören. Man 
zwingt beiderjeits alie irgendwie wefentlichen Kräfte zur Zen⸗ 
traliſation, um in gefchloffenen Körpern verhandeln zu können. 
Dieſe reinſte Form iſt freilich faſt überall noch Zukunftsmuſik, und 
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e Wirklichkeit zeigt eine Menge von Swifchenftufen. Uns aber wird 
; am meiften fördern, wenn wir die reine Autunftsform ins Auge 
fen. Wir fegen alſo voraus, daß beifpielsweife alle Unternehmer 
5 Gewerbes der Hobbildhauer oder der farbigen Drude fich 
ganifiert baben und nur organifierte Arbeiter verwenden, In 
iefent Salle ijt der Arbeitsvertrag in Wirklichkeit ein Handeln won 
verband zu Derband. Swar der Einzelnertrag wird juriſtiſch zwiſchen 
m Einzelunternehmer und dem Einzelarbeiter gefchlojfen. Ich 

inesteils fann wenigftens troß der Befürwortung des kollektiven 
ertrages Durch Profefjor Brentano nicht für wahrfcheinlih an— 
hen, daß der Derband die Garantie für die Arbeitsleiftung des 
zelnen und für die Lohnzahlung im Einzelfall mit rechtlich binden— 
rt Kraft übernimmt. Der Einzelvertrag ift die juriſtiſch gültige 
führung eines fchematifch von Derband zu Derband abgemachten 
rellen Dertrages. Diefes Syften hat für die Unternehmer zwei 
fe Dorzüge. Es befreit fie vom minderwertigen Material der 
beitswilligen und führt ihnen die tüchtigeren Arbeitskräfte zu, 
d es fchüßt vor unberechenbaren Stockungen ungeregelter Ar— 
itsfämpfe. Aber der Taufmännifche Gegenſatz des ZUrbeiisver- 
ufers und Arbeitsfäufers ift dadurch nicht aus der Welt aeichafft, 
ndern nur in feite Kegeln gisracht. Beide Teile werden ich 
sglihft wenig um kleine Einzelfälle jtreiten, aber beide Teile 
rden mit einer Art von peinlicher Eiferfucht über ihre Satzungen 

d Rechte wachen, und von Zeit zu Helt wird eine neue Kraft- 
obe zur Erhaltung alter Rechte oder zur Gewinnung neuer Be- 
taungen unnermeidlich fein. Der Streit wird feines mwillfürlichen 
rafters entkleidet und tritt in der Art eines methodiſch geführten 
chaftlichen Krieges auf. Er wird jeltener, aber tritt er einmal 
1, dann handelt es ſich um Gewinn und Derluft für längere 
rioden, und von beiden Seiten werden die letzten Reſerven heran= 
holt. Eine Arbeitsverfaffung ohne dieſes legte Mittel können 
runs anf Grund der tatfächlichen Derkältnifje ebenfowenig denken, 
ie wir uns eine äußere Politif der Staaten ohne die letzte Möglich» 
t des Krieges denken können. In die Möglichkeit des Streiks 
nein flüchtet fich alles das, was als Sreiheit des Arbeitsvertrages 
zeichnet wurde. ft der Streit vorbei, jo herricht wieder die beider- 
tige Bindung. 

Bei diefer Sachlage müffen jowohl YUnternehmerverbände als 
beiterverbände mit feſten Rüftungen umgeben fein, ein Zuftand, 
rn einmal ein Mitglied des Töpferverbandes in die Worte faßte: 
An unferem Gewerbe find die Zuftände relativ gut, weil wir uns 
Derfeits bis an die Zähne bewaffnet gegenüberjtehen.‘ Welche 
en das für die Arbeiterverbände hat, bejchäftigt uns hier noch 
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nicht. $ür den Unternehmerverband bedeutet es, daß er im Ernſt⸗ 
falle abfolute Herrſchaft über feine flitglieder haben muß. Er 
muß für fie verhandeln, muß ihre Arbeit hemmen, muß für fie 
unter Umftänden felbit Derfchlechterung der feitherigen Bedingungen 
annehmen können. Diefe Einordnung aber muß in Sriedenszeiten 
vorbereitet fein, wenn fie in Kriegsjeiten wirffam werden fol, 
Gleichzeitig aber muß der Derband über die Einhaltung der ver- 
einbarten Satzungen wachen fönnen, da er ja als Derband den 
Schaden hat, wenn fich Beichwerden der Arbeiter häufen. Schärfer 
noch, als bei der zuerft dargeftellten Sorm des Unternehmerver« 
bandes, zeigt fich bei diefer zweiten der neue Charakter des neuen 
Zeitalters. Ein Mitglied, Das fich nicht. fügen pill, mug Taufe 
männifch ruiniert werden, wenn es nicht nachgibt, denn es ift das 
Mefen diefer Art von Derbänden, daß jte feine Kocderungen ihres 
Apparates vertragen. Ein Beifpiel fagt vielleicht am deutlichiten, 
bis zu welchen Konfequenzen das Derbandswefen führt: Em 
großer Holzhändler liefert jein Holz für verjchiedene Baugefchäfte, 
von denen ein Teil zum Derband der Unternehmer gehört, 
andere nicht. Der Unternehmernerband veranitaltet eine Arbeiter- 
ausfperrung, an der die Tlichtverbandsmitglieder fich nicht be— 
teiligen, wodurch der Erfolg diefer Maßregel in Srage geftellt it. 
In diefer Lage fchreiben Die Mitglieder des Unternehmerverbandes 
an den Holzhändler, er habe zu wählen, ob er an fie weiterhin 
liefern wolle oder an die Sirmen, die nicht ausgefperrt haben. 
Der Bolzhändfer ift dadurch ftarf betroffen, aber es bleibt ihm 
nichts übrig, als fig für den einen Teil und gegen den anderen 
zu entfcheiden. So wirft die Zucht des Unternehmerverbandes 
bis auf die Auswahl der Kieferanten des Nohftoffes. Der Unter- 
nehmerverband wird zur Berufstegierung an fih. Wir jagen! 
nicht, daß er es heute fchon if, aber wir zeigen, daß es in 
feiner Tendenz liegt, es zu werden. Diefe Tendenz muß man im 
Auge behalten, wenn man den Zufammenhang von Unternehmer- 
vereinen und Kartellen betrachtet. Die Kartelle wachfen teilmweife 
unter Dorarbeit der Unternehmerpereine und umgekehrt. Ei 
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7. Die induſtriellen Kartelle. | | 

Wir haben bisher den gewerblichen Unternehmer auf dem: 
Arbeitsmarkt tätig gefehen eis Einkäufer der für ihn unent⸗ 
behrlichen Ware Arbeit. Jet ift es unfere Aufgabe, ihn auf 
den Warenmarft zu begleiten und ihn dort teils als Einfänfer 
feiner Nohftoffe, teils und hauptſächlich als Derkäufer des Er- 
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enantife jeiner Sabrifation zu beobachten. Auch Bier werden wir. 
denjelben Dorgang noch einmal wiederfinden, deifen Beobachtung 
die letzten Abfchnitie unferes Buches gefülit hat. Gerade hier 
aber wird fich dieſer Dorgang des Überganges vom jelbfiändigen 
Einzelverfäufer zum Mitglied großer Derfaufsgemeinfchaften in 
einer viel merfwürdigeren und überrafchenderen Weiſe zeigen als 
am irgendeiner anderen Stelle Des wirtichaftlichen Kebens. Um 
»as Ergebnis vorwegzunchmen, jo tt es-diefes: die alten ne 
hmngen wurden gerade deshalb aufgelöft und zerbroczen, Damit 
Der indujtrielle. Unternehmer fich nit ungebundenem Flügelſchlag in 
Die Höhe heben könnte. Hat er fich aber erhoben, fo fühlt er 
ein ihm ſelbſt unerwartetes Außerit ſtarkes Bedürfnis, ſich an Stelle 
Der alten Zleinen mühjeligen nnungen neue weitere, aber ım 
Brunde nicht weniger feit organifierte inmingsartige Bindungen 
zu fchaffen. 

| Das Meien der alten Innungen beftand darin, dag die Ber- 
tellung von Waren gereaelt wurde einesteils in Hinficht auf eine 
gewiffe Durchichnittlihe Güte, anderenteils in Binficht auf Den 
Preis, nnd daß gleichzeitig Die Zahl der Arbeitskräfte (Sefellen 
und Lehrlinge) und die Grenzen des Abfasgebietes beitimmt wurden. 
Diefe Beftimmungen waren em Doppelergebnis teils der frei— 
willigen Organijationen und teils Der gefeglichen Beftimmungen, 
jei es der Stadtmagiftrate, fei es der ftaatlichen Auffichtsbehörden, 
Der Geiſt der alten Innungen beftand darin, daß niemand zu 
Schlecht, zu billig, zu viel oder außerhalb jeines Bezirks heritellen 
und verlaufen jolltee Senau Diejem jelben Geifte 
begegnen wir heute in der \ndnitrie yon neuen, 
und das, was anders geworden ift, ift erftens der Umfang Des 
Bebietes, über das fih die Örganijationen erſtrecken, und zweitens 
bis jeßt das geringere Eingreifen Der Staatsbehörden in die frei⸗ 
kwillig entitandenen Derbände. Mon fieht aber fchon, daß auch 
Diejer letztere Unterfchied der nenen von deu alten Innungen kaum 
von ewiger Dauer fein wird, denn in der verichiebenften Weile 
wenden fich Die neuen Innungen felber an den Staat, Damit 'er 
ihnen ihre Gebietsabgrenzungen fichere (Zölle), und andererfeits 
verſucht der Staat, fich eine Art von Mufliht und Gberpsrwaliung 
über die neuen Gebilde zu fchaffen. Man fann vielfach Die 
Anficht ausiprechen hören, daß die imduftriellen Kartelle über- 
haupt nicht vorkanden fein mwilcden, wenn der Staat ihnen nicht 
Durch die Sollgefekgebung eine feite Abgrenzung ihres Gebietes 
und eine fünitliche Sernhaliung ansiäntifchen Wettbewerbes 
‚garantierte. An diefer Behauptung it ohne Zmeifel ſoviel 
icli, daß die Schubzölle in einer ganzen Anzahl von 
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Erwerbszweigen die Entftehung von Derfaufsperbänden fehr er 
leichtern, wie auch andererfeits eine ftaatliche Fabrikatſteuer 
wenngleich fie nur aus finanziellen Gefichtspunften heraus ent: 
ftanden ift, in ihren Wirfungen die Regelung der Produktion fehı 
erleichtert, indem fie eine leichte ftatiftifche Üiberficht über di 
engen der Herftellung fchafft. Es würde aber falfch fein, fo wei 
zu gehen, daß man die ganze Entftehung der Kaufs- um 
Derfaufsperbände in der Induſtrie allein auf derartige Staats 
mitwirfungen zurückführen wollte. Dafür ift der entfchiedenfte 
Beweis der, daß die größere Zahl der bis jegt vorhandenen Kar« 
telle fich gar nicht mit den Landes- und Zollgrenzen dedi 
und nicht von Sabrifatftener unterftügt wird. Es gibt anfer- 
erdentlict viele Kartelle, die nur in gewiffen Gegenden Deutfch- 
lands ihren Sig und ihre Wirkung haben. Wenn beifpielsweife 
im Siegeleigewerbe fehr zahlreiche Heine Derfaufsperbände ent 
ftanden find, fo hängt Dies gerade mit dem örtlichen Charakter 
dieſer Fabrikation zuſammen, oder wenn gewiſſe provinzielle Teile 
der Tertilbranche oder der Ofenfabrikation ſich gemeinfamen: 
Sabungen unterwerfen, fo fpielen dabei die Zölle Feine nennens⸗ 
werte Rolle. Die Abſicht der Beteiligten iſt für den Anfang nur, 
die Ausfchreitungen der Konkurrenz innerhalb ihres nächften eigenen. 
Gebietes auszufchalten. Wenn in einer größeren Stadt die vere, 
jchiedenen Seitungsverleger fich zur Hochhaltung der Preife für 
Inferate vereinigen, fo ift diefes ein einfaches und reines Beiſpiel 
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eines von feinem Soll beförderten Derbandes. Es gibt auch fehr | 
große und mächtige derartige Derbände, die nicht mit dem Zoll | 
ſyſtem zufammenhängen; das Aheinifch-Weftfälifche Kohlenkartell 
umjaßt gar nicht das ganze deutfche Neichsgebiet und hat fidf ı 
in diefem Gebiet beftändig mit der Konkurrenz anderer inländifcher 
und ansländifcher Heizmaterialien auseinanderzufegen, und es ift j 
wahrfcheinlich, daß diefes Kohlenfartell auch bei vollem Freihandel 
nicht ſehr viel anders ausjehen würde, als es heute ausfieht. Ganz | 
ohne Rückſicht auf Zölle beftehen aber die großen und wichtigen | 
Abmachungen der Schiffahrtsgefellichaften über Perfonentarife und | 
Güterfrachten. 4 


Das Gebiet, auf dem fich der Zoll als befonderer Hebel | 
der Kartellierung darftellt, find die Induftrien von Eifen, Garn, 
Zicker und Spiritus. Es ift fehr wahrjcheinlich, daß die Derbände 
diefer DProduftionsgebiete ohne Hölle eine geringere Seftigfeit er: 
fangen würden, als es ihnen beim jetigen Suftand möglid 
geweſen iſt. Die Hölle ermöglichen es, hohe Inlandspreife feſt⸗ \ 
suhalten, auch wern der Weltmarktpreis herabgeht. In folchen Der= 
bönden eriffiert deshalb eine beftändige ftarfe Neigung, 
i 
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dieſchutzzöllneriſche Rihtungimganzenzu fördern, 
hund jene fchwere verhängnisvolle Derfchiebung der deutfchen 
Produktion zugunften der Nohprodufte und Halbfabrifate und 
zuungunſten der Sertigfabrifation, von der wir früher gefprochen 
haben, hat in dem ftarfen Einfluß diefer Verbände ihren haupt- 
ächlichften Rückhalt. Wenn es noch einmal dem deutſchen Dolfe 
‚gelingt, feinen fchweren Sollpanzer von fich zu werfen, fo wird 
| ‘es damit gleicdygeitig dem drückenden Übergewicht der groß« 
induftriellen Derbände ein für die Bejamtheit erfreuliches Ende 
bereiten, aber faljch wäre es, anzunehmen, daß mit Gewinnung 
des Sreihandels die Kartellierung auch nur diefer Arbeitsgebiere 
vollſtändig zu Ende fein würde. Es ift außerdem fehr denkbar, 
daß ſich dann an Stelle der nationalen Kartelle erweiterte inter- 
nationale Kartelle einfinden. 
Wenn demnach die Hollgefeßgebung nicht als einziger und 
'hauptfächlicher Dafeinsgrund für Die Kartelle betrachtet werden 
darf, jo fragt es fich, inwieweit diejenigen recht haben, welche 
ein gewiffes monopolartiges Dorrecht als den notwendigen 
Hintergrund der Kartellierung bezeichnen. Ynter Monopol wird 
in diefem Zufammenhang die wirtfchaftliche Macht veritanden, Die 
Derjenige hat, der entweder einen Rohftoff oder eine Herftellungs- 
weiſe für fich allein in Anfpruch nehmen fann. Daß es jolche 
Monopole gibt, ift nicht zu bezweifeln. Schon die Patentgefeh- 
gebung forgt dafür, daß für gewille Zeiträume immer neue 
Monopole entjtehen. Und viele Naturfchäße, wie die Kohle oder 
Ver Sandftein oder felbft der Kalk, find ihrem Weſen nad 
monopoliftifch, weil fie nur an beftimmten Stellen vorkommen 
und bei der großen Caſt des Transportes nicht beliebig aus allen 
\Weltgegenden herbeigefchafft werden Fönnen. Die Befiter von 
"Sandfteinbrüchen, Kalijalzen, Porzellanerde können fich unter- 
einander verbinden, weil ihnen nicht beliebig ein neuer Mitbewerber 
auftreten kann; ähnlich liegt es mit denjenigen Induſtrien, deren 
Anlagekoſten fo groß find, daß die vorhandenen großfapitaliftiichen 
Werke es mit ruhiger Geduld abwarten fönnen, wer es wagt, 
fih mit neuem Kapital in ihre Konfurrenz einzuftellen. Man 
denke an die Schwierigkeit, einenı Unternehmen wie Krupp ein 
ähnliches Gefchäft für Panzerplatten und Kanonen entgegen- 
\zufegen (Ehrhardt), oder man vergegenwärtige fich, welches Aififo 
es in ſich fchließt, den vorhandenen Walzwerfen neue Walz- 
werke an die Seite zu ftellen. In gewiffem Sinne find ja auch 
"die größten Banken vor Auftreten neuer und gefährlicher Konfurrenz 
‚fiher. Solange es fih um kleinere Unternehmungen handelt, 
‚fplelt Die Möglichkeit, dag morgen ein anderer das Gejchäft zu 
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ſich himüberzieht, eine bedeutende Rolle. Je riefenhafter aber 
die Unternehmungen werden, deito geringer wird Diele Sorge, 
und welchen fachlichen Grund follte ein entftehendes neues Unter 
nehmen haben, fich einer günftigen Abmachung über höhere Preife 
unter allen Umftänden zu entziehen? Die nen entlichende Konfurrenz 
bleibt vielfach nur deshalb eine Weile außerhalb des Derbandes, 
um fih im Laufe der Zeit eine höhere Beteiligungsziffer zu 
jichern. | 5 | 
&s iſt alfo unbeftreitbar, daß der Monopolcharakter vieler 
größerer Unternehmungen die Entitehung von Kartellen erleichtert; 
doch muß auch dieſem Befichtspunft gegenüber feftgehalten werden, 
dag es Kartelle gibt, bei denen weder ein Naturmonopol, noch 
ein Kapitalmonopol in Srage fommt. Das intereffantefte Beifpiel 
hierfür ift der Börfennverein Deutfcher Buhhändler 
Er ift, wenn man fo jagen darf, das älteſte der jetzt beftehenden 
deutſchen Kartelle, man kann ihm bezeichnen als eine Art Innung 
der Buchverfäufer, Die von Anfeng an feinen örtlich begrenzten \ 
Charakter gehabt hat, fondern fich über das ganze deutſche Sprache 
gebiet gleichmäßig erſtreckt. Was den Börfenverein der deutfchen 
Buchhändler zuſammenhält, ift der Umftand, daß diefer Derein 
ſich einen Apparat. der Bücherausteilung gefchaffen Hat, der ſo 
vorzüglich ſeinen Dienft tut, daß Fein Menſch daran denken wird, 
diefem vorhandenen Apparat, der eine Arbeit vieler Jahrzehnte 
üt, einen ähnlichen zur Seite zu fegen. Es kann jedermann Buche 
händler werden. Iſt er cs aber geworden, fo kann er fich dem 
Nutzen und dem Swange der vorhandenen buchhändferifchen 
Gejamteinrichtung nicht entziehen. Diefes Kartell hat fich jeibft 
durch die Seiten des inmungsfeindlichften Liberalismus hindurch 
erhalten, und zwar hauptfählich deshalb, weil es 
auf Staatsgejeg und Staatsunterffäßung ?einen 
infpruc erhob. Wir haben hier geradezu die Muiterform 
einer Regelung der Produktion ohne Eingreifen der öffentlichen 
Bemwalten. 4 
Im allgemeinen ſind die Kartelle jüngeren Urſprungs als 
der Börſenverein der deutſchen Buchhändler. Aus den ſechziger 
und ſiebziger Jahren ſtammen das Weißblechſyndikat, das Kali- 
ſyndikat und die Bromfonvention. In der überwiegenden Mehr- 
zahl find die Kartelle aber erit nad 1880 entitanden und haben 
ihren größeren Auffhwung vom Jahre 1395 an gefunden. est 
find wir noch mitten Sein in der Entwidlung. Die Denffchrift, 
welche Graf Poſadowsky dem deutfchen Neichstag über die Kartelle 
vorgelegt hat, zählt 395 derartige Verbände, von denen aller 
dings 132 nur Fleinere Derbände der Siegelindufirie find. Uadı 
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der Denkſchrift ſind etwa 1200 induſtrielle Betriebe direkt an 
Kartellen beteiligt. Dieſe Zahl würde an ſich noch nicht über 
mäßig viel bedeuten, wenn nicht in ihr die größten und leiftungs- 
fähigften aller induftriellen Unternehmungen enthalten wären. 

Bei einer Entwiciung, die fo ſehr noch mitten im Werden 
und Sließen ift wie die, von der wir reden, iſt es nicht ganz 
feicht, bejtimmte vollswirtfchafiliche Begriffe herauszuarbetten. Noch 
ift jedes einzehte Kartell in gewifjem Sinne eine Erfcheinung für 
fih. Diele von ihnen fönnen in ihrer heutigen Form mır als 
‚vorläufige Derfuche bezeichnet werden. In allen jüngeren Kartellen 
findet man beftändige Deränderungen und Derfchiebungen Der 
Satungen und der Methode der gefchäftlichen Tätigkeit, ja, man 
kann fo weit gehen, zu ſagen, daß vielleicht Fein einztges der 
heute bejtehenden Kartelle außer dem Derband der Buckkändler 
feine legte und dauernde Form gefunden hat. Aus diefer Une 
fiherheit der Geftaltung darf aber in Feiner Weiſe der Schluß 
gezogen werden, als fei der Trieb zur Kariellierung an fich noch 
etwas Unficheres oder DProblematiiches. Was unficher ıft, jind die 
jurtitifcher: und gefchäftlichen Ausdrudsformen des Kariells es 
ſteht aber unferes Erachtens über allem Zweifel 
feft, daß es einen allgemeinen Rüdzug zur Farteli- 
freien Induſtrie überhbauptniht mehr gibt. Wohl 
iſt es möglich, daß Diefes oder jenes einzelne Kartell noch ge= 
ftürzt wird, aber diejenige Macht, Die es ftürzt, wird ihrerſeits 
doch wieder ein Kartell oder etwas Ähnliches fein. 

Es gilt nun alio aus der Dielgeitaltigkeit diefes uns um— 
gebenden Prozeijen das Hleichförmige herauszufinden. Wir beginnen 
Dabei mit einem Wort, das Geheimer Kommterzienrat Kirdorf 
auf der Derfammlung des Dereins für Sozialpolitif in Mann— 


- heim 1905 ausgefprocen hat. Als Gründer und erfter Leiter des 


mächtigen Rheiniſch-Weſtfäliſchen Kohlenfartells fprach er aus: 
die Kartelle feien aus Tot entftanden! Wenn man das Mori 
„rot nicht gerade als Hungersnot der Nächjtbetetligten auffagt, 
fo liegt in diefem Ausfpruch ohne Zweifel eine allgemeine 
Wahrheit. Die Konfurrenz nämlich fchafft bei ihrer ungehinderten 
Derfchärfung im Kaufe verhältnismäßig Furzer Zeiten Aullände, 
bei denen teils Die Höhe des Fapitaliftiichen Derdienites, teils 
auch die Reellität der Produktion in Frage gefteilt wird. Der 
erfte Grundſatz der freien Konkurrenz ij, wie wir wifien, die 
gegenfeitige Unterbietung. Diele kann ecreicht werden entweder 
durch Derfchlechterung der Ware oder durch befondere Er- 
leichterungen, die man dem Käufer in Hinficht auf feine Zahlungen 
und Keiftungen gewährt, oder durch Herabſetzung der Preife bis 
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nahe an die niedrigften Selbftloften oder. durch eine Vermehrung 
der Quantität des Angebotes, die den Markt überjchwemmt und 
zu einer Herabdrückung aller Preife führen mug. Mit Recht hat 
einer der älteren franzöfifchen Sozialiften gefagt, daß die Konfurreng 
die Konfurrenz tötet, und Karl Marr fah mit der Schärfe feines 


Derftandes die Wirkungen der Konkurrenz in der Aufzehrung der 


Meineren durch die größere und der größeren Durch Die größte. 


Sobald man fich die freie Konkurrenz bis an das Ende hindurdı- 


denkt, wird fie zu einem anaftvollen Kampf ums Dafein für alle 
. Beteiligten und wird gleichzeitig m allen einfachen Majfenartiteln 
zu einer Gefahr der Derfchlechterung der Qualitäten. Diefe Form 
der Konkurrenz Fonnte von der erjten Generation liberaler Dolfs- 
wirtjchaftler noch nicht in ihrem ganzen Umfange überfehen werden, 
denn dieſe erfte Generation hatte noch gar nicht die wirflich aus- 
gewahfene und ausgereifte Konkurrenz vor fich, fondern öffnete 


ihr nur die Türe. Was den fünfziger und fechziger Jahren des 


vorigen Jahrhunderts in Deutjchland als Konfurrenz erfchien, war 


ein Harmlofer Wettlampf gegenüber der Unerbittlichfeit des 


Rechnens und der Reklame, mit der ein Mlenfchenalter fpäter die 
verfchiedenen Unternehmungen fich gegenfeitig vom Markt zu ftoßen 
iuchten. Sobald aber einmal die Konkurrenz in Wirklichkeit ent- 
feffelt worden ift, fo bildet fih aus Surcht und Grauen aller 
gegen alle die umgefehrte Gefinnung, nämlich der Drang, einen 
contrat, social berzuftellen, eine Kebensmöglichfeit durch Ausfchaltung 
gegenfeitiger Nbergriffe. 

Diefe Grundbeftimmung tritt am ftärfjten in die Erfcheinung, 
wenn Perioden matteren Sefchäftsganges über die Induſtrie Kin- 
gegangen jind. In den guten Seiten glaubt jeder Unternehmer 
fich felbft halten und emporfämpfen zu fönnen. In den fhlechten 
Seiten aber fieht er fich und feine Konkurrenten leiden, und beide 
geben fi, fobald die Lage fich beffert, die Hand: Laßt uns 
Brüder fein! Sie wifjen, dag fie Damit einen Geil ihrer Sreiheit 
und Selbjtändigfeit Dahingeben, aber die Derhälniffe find ftärker 
als ihre Wollen, und bald macht man aus der Not eine Tugend 
und erwärmt fich für die Gemeinfchaft, in die man fich ein 
zuorönen gezwungen wurde, Es geht dies aber um fo leichter, 
je mehr bei wiederfehrender guter Gefchäftszeit das Kartell fich 
als finanziell förderliche Macht erweift, je mehr Durch das 
Sufammenwirfen von Unternehmerverband und Kartell einerfeits 
die Herftellungskoften niedrig gehalten, andererfeits die Derfaufs- 
preife erhöht werden. ft alfo auch das Kartell in feinem erften 
Jahre eine Hilfsveranftaltung gegen Not gewefen, fo wird es fehr 
Jeicht im dritten und vierten Jahre eine Gewinnveranftaltung zur 
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Ausrugung guter Gefchäftslage. Die Gewinne werden durch das 
Kartell teils größer, teils regelmäßiger, und um diefes unleug- 
baren Dorteils willen laffen es die Mitglieder des Kartells fich 
willig gefallen, daß ihre Gefchäftsführung einer immer genaueren 
Kontrolle unterworfen wird, jo daß fchlieglih über Der £eitung 
Der Einzelunternehmungen eine ®berleitung. ent 
ftehbt, ein Direftorium, eine felbfitgewählte Re— 
gierung der verſchiedenen induftriellen Arbeits- 
zweige. Diefe Oberregierung kann fich mrifüfch in den ver- 
fchiedenjten Sormen daritellen, als neue Attiengejellfchaft oder als 
Handelsgefellichaft oder auch nur als nichtermerbender Derband. 
Dolfswirtfchaftlih aber ift die Negellofigfeit der Seitftellung der 
Produftionse und Derfaufsbedingungen überwunden, und Das 
Einzelgefchäft it im Grunde zu einer Art Siliale eines Faufe 
männifchen Unternehmens geworden, welches den Konfum eines 
ganzen Gebietes zu leiten unternimmt. 

Auf diefem Wege gibt es fehr verfchtedene Entwicklungs- 
phajen, und es ift deshalb wünjchenswert, daß man den Ober— 
begriff Kartell in eine Anzahl Unterbegriffe auflöft, um eine wirffiche 
Anichauung dieſer Entwiclungsitufen zu gewinnen. Man kann es 
pielleicht anı beiten fun, wenn man fih an das Begriffsichema 
hält, welches Dr. Grunzel in Wien in feinem Buche „Svftem der 
Induſtriepolitik⸗ fcharflinnig entwidelt. Er unterfcheidet: 

a) Kertelle zur Regelung der Derfaufsbedingungen (Konditionentartelle), 

b) Kartelle zur Regelung der Derfaufspreife (Preiskartele), 

ec) Kartelfe behufs Einfhräntung der Produktion in den Sursee ber 

(Bebuktionstartelle), 

d) Kartelfe behufs Abteilung der Abſatzgebiete (Rayonnierungskartelle), 

e) Kartelle behufs Einſchränkung der Gefamtproduftion (Kontingentierungss 

kartelle), 

f) Kartelle behufs Seutralifierung des Geſamtverkanfs oder des Inlands⸗ 

verfaufs (Derfaufsfarteile), 

9) Karielle zur Regelung des Auslandsverkaufs (Ausfuhrkartelle). 

Diefes find die Sormen der auf Warenabſatz gerichteten 
Kartelle, und mit ihnen allen wollen wir uns zunächit weiter 
beichäftigen. &s liegt nicht fo, als ob die ſieben ſoeben auf— 
gezählten Arten von Hartellen wie fieben nverfchiedene Möglich- 
keiten nebeneinander jtänden, fondern faft jedes einzelne der 
wirflichen Karfelle gehört gleichzeitig mehreren diefer Nummern 
an. Beginnen wir mit dem Konditionenfartell, jo hat es den Swed, 
die Mitglieder zu hindern, den Kunden größere Habatte, längere 
Kredite oder fonftige Sahlungserleichterungen zu gewähren, als 
es für den Gefchäftsgang heilfam if. Der Faufmännifche Geift 
wehrt fich gegen die unfaufmännifchen Wirkungen der Konfurren;. 
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Insbeſondere im Gebiet der Tertilfabriinte wird ſchon dieſes als 
eine Erleichterung empfinden, wenn der eine Fobrikant vom anderen 
verfichert ift, daß er. nicht zu unwirtſchaftlichen Bedingungen unter 
alien Yimftänden das Gefchäft machen will. &s liegt hiermn 
ähnlich wie mit den Beftrebungen der Handwerker gegenüber der 
Submiffion Wenn man weiß, wie ftar? der Drud von Waren- 


häufern und Großgeichäften, auch von Erporteuren, auf manchen 


Ceilen der Tertilinduftrie laftet, verſteht man ben Seufzer Der 
Erleichterung, mit Dem die Aufrichtung eines Normalſchemas 
für Derfäufe (Schlußbrief) begrüßt wird. Die Segenleifting, die 
der Sabrifant für diefe Erleichterung feinerfeits bietet, if, dab 
er fih erftens felbft an diefe Abmachungen halten muß, und 
zweitens alle feine Derfäufe der Kinficht der Derwaltungsftelfe 
zu: unterbreiten bereit if. Wenn es möglih wäre, derartige 
Kartelle auf reines menfchliches Dertranen zu gründen, jo wlirden 
fie eine leichte und ideale Einrichtung ein. Da aber jedes 
einzelne Mitglied auch nach dem Abſchluß des Kartells noch immer 
fernen eigenen Profit höher zu fchäßen pflegt als den Beftand 
des Kartells, fo muß fchon dieſe einfechfte Sorm der Abmachung 
mit einem ziemlich fchwierigen Syſtem von Beaufjichtigung und 
Korwentionalftrafe verbunden fein. Als man die alten Innungen 
zerfchlug, zerbrach man mit befonderer Sreude die Strafgeroalt, 
die mit ihren zuſammenhing, jest aber [chafft man frei 
willig neue Strafen, um leben zu können. 

&s lenchtet aber ein, dat die Regelung der Derfaufsbedingun- 


gen folange von geringerem Wert ift, als über die Derfaufspreife- 


felbit nichts ausgemacht wird. Diejenigen Dortetle, weiche vorher 
Rabatt oder Kredit geheißen haben, können nun als befondere Preis- 
herabfegungen auftauchen, folange das Kartell nicht den nächiten 
Schritt getan hat und ſich zum Preisfarteli erklärt. Auf keinem 
Gebiet find nun aber allgemeine Sefljekungen fo Ichwierig, als bei 
den Dreifen von Waren, die in Material und Herfiellung großen 
Verſchiedenheiten unterworfen find. Gleichmäßige einfache Wiafjen- 
artifel wie Suder und Kohle kann man fehr leicht einem Preis- 
fartell unterordnen, weil man handeisfähige Normaltypen fchaffen 
Farın, wie wir fie bei der Befprechung des Börſenweſens fchon 
fernen gelernt haben, Diejenigen Induſtrien, die Feine einheitliche 
Ware zu verfaufen haben, Fönnen nichts anderes tun, als für ge 
wilje inmer wiederfehrende einfachite Aufträge Mlinimalbeftimmun- 
gen feftiegen. Je genaner man aber die Dreife feftfekt, deito fchärfer 
muß gleichzeitig. die Beeinflufiung der ganzen Produktion durd; das 
Dreisfartell werden, dem dieſes ift gezwungen, auf Die Innehaltung 
der einmal feftgefteliten Normalſorten feinerfeits zu dringen. Der 
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freie Unternehmer gibt einen immer wefentlicheren Teil feiner 
Beweglichkeit mit Bemwußtfein dahin. 

Doch auch die Seftfegung von Preifen reicht nicht aus, den 
Markt faufmännifch gefund zu erhalten, wenn nicht die Quantität 
der Herjtellung einer gewiſſen Ordnung unterworfen wird. Was 
nützt es, gleichmäßige Preife zu proflamieren, wenn das Doppelte 
an Ware auf den Marft geworfen wird, als der Bedarf es verlangt? 
Dann muß das Kartell feine eigenen Dreife herabfeten oder geht 
feibfi in die Brüche. Mill es geregelte Preife dauernd erhalten, fo 
muß es noch einen Schritt weitergehen und muß die Derfertigung 
dllzuvieler Waren unter Derbot ftellen, Das aber heißt, es muß 
den einzelnen Produzenten zumuten, entweder die Aufftellung neuer 
Mafchinen vom Willen des Kartells abhängig zu machen, oder die 
Dauer der Arbeitszeit feinerfeits zu beſtimmen, oder den Ausfall 
eines Arbeitstages in der Woche anzuordnen. Das ift es, was 
Grunzel als Reduftionsfartell bezeichnet. 

Ale Arten, die Produktion durch derartige Eingriffe zu heben, 
behalten natürlich etwas Gezwungenes und werden als ungerecht 
empfunden. Diejenigen Dorwürfe, die man den alten Innungen 
ı machte, daß fie den Tüchtigen nicht vorwärtskommen ließen, er— 
‚heben fich von neuem und nötigen das Denfen der Kartelleitung, 
beſſere Söfungen des Droblems der Einfchränfung der Produktion 
zu finden. Zu dieſen befferen Löſungen gehören einesteils das 
Rayonnierungskartell und andernteils das Kontingentierungstartell. 
"Der Gedanke des Rayonnierungsfartells ift die Aufnahme des alten 
. Innungsgedantens von dent begrenzten Abſatzmarkt. Einſt waren es 
‚die Stadtverwaltungen, die ihre Gebiete als bejondere Märkte er- 

kärten, jett find es vielfach die Derbände, die dem einen Sabrifanten 
ı oder der einen Gruppe von Sabrifanten diefen Abſatz und dem anderen 
oder der anderen Gruppe jenen Abſatz zuweilen. Es entiteht Damtt 
ein Swangsverhältnis ſowohl für den Derfäufer wie für den Händler 
(als auch für Den Konfumenten. Der Händler wird vom Kartell 
boyfottiert, wenn er feinen Bedarf anders zu decken fucht als in 
‚der vom Kartell EIER Meife. Der Konjıment ift, fo- 
lange er als einzelner auftritt, vollſtändig hilflos und wird einer 
‚oder der anderen Zabrifationsaruppe ohne fein Wiffen und Wollen 
zudiktiert, wie in den alten Zeiten die Untertanen dem einen oder 
‚dem anderen Fürſten zur Stenerleiftuing zugewieſen wurden. In 
vielen Artifeln aber ift Die Besirfsabgrenzung nicht durchführbar, 
weil die Ware Leicht transporiterbar it und infolgedefjen ein Swand 
anf Händler und Ronſumenten nicht ausgeübt werden kann. Das 
‚Hit die Stunde, in der die dee entiteht, für das Befamigebiet 
Der Produktion einen Haushaltplan zu entwerfen, 


in welchen: fefigefeßt wird, welche Quantitäten in welchen Preislagen 
hergeitellt werden jollen, und welchen Anteil an der BHerftellung 
jedes einzelne Unternehmen haben darf. Diefer Haushaltplan des | 
Kontingentierungsfartells ift, rein techniſch betrachtet, eine fieghafte 
Leitung Faufmännifchen Denfens. Das, was früher vollftändig uns 
möglich fchien, Die ganze Produktion eines Erjeugungsgebietes 
von einer Stelle aus zu überjeher und ebenfo zu behandeln wie 
etwa in den Landtagen die Stener- und Wegebanuangelegenheiten 
eines Kandes behandelt werden, ift in einigen Produftionen vers 
wirfliht. Die Herftellung gefchieht bei diefem Syſtem nicht mehr 
in das Blinde und Unberechenbare hinein, jondern fie geſchieht 
nad vorher gefchehener methodifcher Überlegung. Es wird Yal« 
Euliert, wieviel Spiritus, wieviel Kohle im Kaufe des nächſten 
Jahres im ganzen auf den Markt kommen foll, und auf Grund 
diefer Kalkulation bekommt der einzelne Unternehmer jeinen Jahres- 
auftrag. 
ft eimmai die Entwichlung bis auf dieſe Stufe gefommen, | 
Sann verliert es feinen Ywed, daß der einzelne Unternehmer über: 
haupt noch Kaufmann if. Er kann nichts anderes mehr fein als 
£ieferant der Sentralftelle, Die Den Haushaltplan 
aufjtellt. Das führt zum Derfaufsfartell, deffen reine form wir 
in der Spiritusverwertungsaefellichaft vor uns jehen, die über 90% 
des in Deutjchland in den Handel gebrachten Spiritus von ihrer 
Hentralitelle aus dirigiert. Die Abfonderung Des Derfaufes von 
der Herftellung ift fomit reinlich vollzogen, und der Herfteller lebt 
nicht mehr von dent Handelsgewinn, fondern er bezieht von der 
Derfaufsftelle ein Entgelt, welches zwar formell noch als Anteil 
eines großen Faufmänrifchen Handels erfcheint, das fich aber in 
Mirflichkeit einer Art von Gehalt fehr nähert und bei längerer 
Dauer diefer Kartelle immer mebr nähern wird. | 

Der alte Handwerker arbeitete auf Beſtellung. Diefer Zuſtand 
wurde überwunden durch die Parole: Jeder Produzent iſt Kaufmann 
und arbeitei für den Markt! Inzwiſchen arbeitet der Produzent 
wieder auf Beftellung, nur ift es diesmal feine eigene Organifation, 
die Die Beftellung an ihn richtet. &s iſt möglich, daß in noch viel 
fpäterer Zeit die Beſtellang wieder vom Konfumenten ausgeht, 
dann nämlich, wenn einmal die Organiſation der Konfumenten ftarf 
genug fein follte, um als Beftellerin aufsutreten. 

ut dieſen Schematifchen Darlegungen ift freilich immer no 
das Wefen der Kartelle erft in feinen allgemeinften Grundzügen 
dargeftellt. Eine wirkliche Einficht kann nur derjenige gewinnen, 
ber fih die Mühe gibt, eine größere Zahl von Statuten vers 
Ichtiedenartiger Kartelle zu findieren und zu veraleichen. 
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tiefes ift in neuerer Seit ſehr viel leichter geworden, als es früher 
‚ar, weil die bereits erwähnte Denkſchrift des Brafen Pofadowsty 
ne große Zahl derartiger Statuten zur Öffentlichen Kenntnis bringt. 
Ar würden den Kaum unferes Buches überfchreiten, wenn wir 
‚Iche Statuten hier wiedergeben wollten, verweifen aber als auf 
n Beifpiel auf die SagungendesDerbandes Deutfcher 
rudpapierfabrifanten, zu dem 53 meift größere firmen 
hören, und von dem uns das Drudpapier der meiften großen 
mtfchen Seitungen beforgt wird. Das, was wir vorher als 
harakter des Verkaufskartells bezeichnet haben, tritt uns in diefen 
agungen in deutlicher Mirklichkeit entgegen. Die einzelnen Ge— 
lſchafter verzichten darauf, auf eigene Hand Verkäufer zu fein 
id werden zu reinen Produzenten. Als jolche werden fie in ge- 
ſſem Sinne zu Leitern von Derwaltungsftellen ihrer faufmännifchen 
mirale. Diele kaufmänniſche Sentrale aber ift ihrerfeits eine Art 
imofratifcher Körper und wird von dem Majoritätswillen der- 
jtigen geleitet, Die von ihr Aufträge erhalten. Man kann fagen, 
ß die Berfteller von Seitungspapier fich eine republifanifche Der- 
fung gegeben haben, bei der, wie in jeder anderen Derfajfung, auch 
> Strafen für Übertretung nicht fehlen dürfen. Wir machen ber 
[Ders darauf aufmerffam, daß die Alnrufung der vorhandenen 
fatlichen Berichte durch das Kartellftatut ausgefchloffen wird. Wenn 
shalb gelegentlich gejagt wird, daß die Kartelle ein Staat im 
:aate feiern, fo Flingt das bei Kartellen Eleineren Umfanges ein 
imig übertrieben, hat aber doch feine relative Wahrheit und be- 
nme ein größere fachliche Berechtigung, fobald man an die 
ientlic; großen und wichtigen Hauptfartelfe herantritt. Diefe 
Id die Kartelle von Kohle und Zifen. 

= Das größte der vorhandenen Kohlenfartelle ift das Aheinifch- 
eſtfäliſche Kohlenſyndikat, das zurzeit 87 große Bergwerks— 
teernehmungen umfaßt. Beinahe alle großen Zechen des rheiniſch⸗ 
Hfälifchen Kohlengebietes aehören zu dieſem Derbande, deffen 
ige Statuten bis zum Jahre 1915 abgefchloffen find. Das Kohlen- 
dikat ift ebenfo wie Das von uns erwähnte Syndifat der Dapier- 
rikanten ſeinem Weſen nach ein Verkaufsſyndikat, und zwar in 
‚hohem Grade, daß die einzelnen Fechen zwar noch immer die 
bftändigfeit ihrer inneren Gefchäftsführung befigen, aber nach 
zen hin überhaupt nicht mehr als felbftändige Körper auftreten 
men, Denn fie verpflichten fich, alle ihre Derfäufe mit Bilfe 
©s Syndifats zu vollziehen. Diefes Syndifat will aber noch 
he fein als nur Derfaufsftelle im engiten Sinne des Wortes. 
behält fich vor, Bilfseinrichtungen für Lagerung, Beförderung 
> Abfa von Kohle herzuftellen, übernimmt infolgedeffen auf 
Aaunıcnn, Neudentiche Wirtfchaftspolitif. 18. 
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Grund befonderer Derträge den ganzen Wafjertransport von Koh 
auf dem Rhein (Kohlenhandels- und Rhedereisäefellichaft), erwir 
auch felbft Kohlenfelder und Bergwerfsanteile und gewinnt af 
folche Weiſe eine Seftigkeit, die feine Auflöfung fat zu einet Ur 
möglichkeit macht; Denn wenn einmal alle Transport= und Verkauf 
einrichtungen des Syndifats fich durch weitere zehn Jahre hie 
durch eingelebt haben, fo wird es ebenfo unmöglich fein, ein 
Kohlenvertrieb des rheinifch-weftfälifchen Gebietes neben diefen ir 
richtungen ins Werk zu fegen, als es unmöglich ift, einen bu 
händferifchen Dertrieb außerhalb des Börfenvereins Deutfcher Buck 
händler berzuftellen. Die Kohlenregierung Fonfolidiert fi, und z 
ift viel wahrfcheinlicher, daß fie im Kaufe der Zeit die Selbſtändigk 
der einzelnen Bergwerfe noc weiter in fich anffaugt, als daß d: 
umgefehrte Sall eintreten Fönnte und die einzelnen Bergwerfe ir 
jtande wären, jemals auf eigene Rechnung und Gefahr in freiz 
Konfurrenz fich gegenjeitig den Markt ftreitig zu machen. | 

Iſt aber einmal eine derartige Kohlenregierung entſtanden, 
dehnt fich ihr Regterungseinfluß im Laufe der Zeit mit Notwendi: 
feit auf faft die ganze übrige Dolfswirtfchaft aus. Das war ein? 
der Haupteindrüde, den die Teilnehmer der Regierungsenquete üb: 
das Kohlentartell aus den intereffanten und genauen Befprechungt 
mit hinweggenommen haben: daß die vom Geheimen Kommerzie 
rat Kirdorf geleitete Kohlenverwaltung bereits heute als ei 
Stüd der volfswirtfhaftlihen Gefamtregierum 
Deutfchlands anzufehen ift. Diejenige Stelle, welche den Kohler 
preis bejtimmt, hat es in der Hand, bei aufiteigender Konjunkt: 
des Hefchäfts diefen Aufftieg zu befchleunigen oder zurüdzuhalte, 
denn von der Quantität Der gelieferten Kohle hängt die Mlenge d 
Produktion zunächit in der Eifenbranche, aber weiterhin auch a 
dem Gebiet der chemijcken Induftrie und des Tertilgemerbes a 
Das Kohlenfyndifat iſt von fich aus in der Lage, einer übermäßige 
Spefulation und Äberproduftion in anderen Gewerben einen Rieg 
vorzuſchieben. Es iſt im gewiſſen Sinne auch in der Lage, b 
jinfender wirtfchaftlicher Konjunftur einen günftigen und mildernd« 
Einfluß ausmüben, indem es verhindert, daß in der Angft & | 
Niederganges Kohle in großen Mengen nnüberlegt in die Induſtr 
hineingeworfen wird. Es mag nicht unrichtig fein, wenn von d 
Leitung dieſes Syndifats behanptet wird, daß es Durch feine Täti— 
feit die MWirtfchaftsfeifis der Jahre 1902 und 1903 leichter gu 
macht hat, als fie fonft hätte werden fönnen. Aber ebenfo richli 
wie die Anrechnung diefes Derdienfies fein Kann, ebenfo richtig 
die andere Behauptung auf induſtrieller Seite, daß das Kohle 
ſyndikat einen bedeutenden Teil Des Betrages der nationalen Arbe 
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ws vornherein für fih in Anfpruch nimmt, indem es alle Induftrien 
"eines Gebietes nötigt, teurere Kohlenpreife zu zahlen, als es bei 
reier Konfurrenz nötig fein würde. Das Kohlenkartell wirft auf 
\eine Weife nicht anders wie ein Solltarif und trägt mit Dazu bei, 
vaß die Herftellung deutſcher Waren auf dem Weltmorkt mit zu teuren 
zelbſtkoſten verknüpft iſt. Um gerecht zu ſein, muß man freilich zu— 
eſtehen, daß das Kohlenfyndifat die Preiſe nicht willkürlich auf 
beliebige Höhe treiben fann, fondern daß es durch folgende Rück— 
ichten gebunden ift: 


| I. Durch die Rückſicht auf Die Konfurrenz der anderen deutfchen 
ble, insbeſondere aber der belgiſchen und engliſchen Kohle. 
„iefe Rückſicht freilich dauert nur fo lange, als fich das Kohlen- 
artell nicht zu einer internationalen Einrichtung ausgeſtaltet hat. 


2. Durch die Rückſicht auf die Konkurrenz anderer Brennſtoffe, 
nsbefondere der Braunfohle und des Petroleuns. Auch diefe Rück— 
icht hört auf, jobald der Derband der Braunfohlenwerfe fich mit 
‚em Steinfohlenfyndifet verftändigt hat, und folange der Staat 
‚ucch eine Sinanziteuer den Preis des Heieleps auf einer nennens= 
werten Höhe hält. 

3. Durch die Rüdficht darauf, daß eine allzu größe Steigerung 
‚er Preife die heimifche Induſtrie im ganzen lähmen kann und da— 
urch die Ausfichten einer weiteren Ausdehnung des deutfchen Kohlen- 
erbrauches ſinken. Diefe legte Rücklicht ift die entjcheidende. Es 
zigt ſich aber Hier, in wie hohem Grade es bereits afl- 
jemeine volfswirtfchaftlihe Regierungsaufgaben 
ind, die den führern des Kohlentartells zus e⸗ 
allen ſind. 


Neben dem Kohlenkartell beſteht der Stahlwerfsper- 
‚and. Er entſtand aus Zuſammenlegung mehrerer Einzelver- 
ande (Schienengemeinfchaft, Schwellengemeinfhaft, Halbzeugver- 
Jand, Trägerverband). Zu ihm gehören 31 große Sirmen, und 
in Dertrag läuft bis zum Jahre 1912. Diefer Dertraga ift 
hr viel Fomplizierter als alle bisher genannten Kartellver- 
Yäge, weil es eine vermwidelte Aufgabe ift, Die verfchieden- 
tigen Erzeugniffe der Eifen- und Stahlinduftrie auf allgemein 
ültige Begriffe zu bringen. Rein logiſch betrachtet, erfcheint 
iefer Dertrag als ein Meifterwerf, dem man Bewunderung 
lien muß, aber gerade deshalb, weil es fchwierig war, Die ein- 
men Erzeugniffe der großen Eifeninduftrie unter gemwifje Regeln 
'ı bringen, war es notwendig, die Kontrolle des Derbandes über 
ie einzelnen zugehörigen Werke äußerft fcharf zu machen. Die 
oben, großen Eiſenwerke Deutfchlands laffen es fich freimillig 
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gefallen, daß nicht nur ihre Bücher, fondern auch ihre ganze Be 
ftellungsweife der Aufficht der Sentralftelle unterliegt. Es ift fi 
nach den Statuten möglich, daß die Zentrafftelle einem Werke 4 
beiten zumeift, für die erft nene mafchinelle Einrichtungen n 
wendig find. Der Gefamteindrud it, wenn man es abfichtlich etux 
grob ausdrüden will, der, Daf die einzelnen großen Unternehmung: 
dem Stahlwerfsperband gegenüber in die Rolle eingerückt find, d 
in den. viel Fleineren Perhältniffen der Honfeltionsinduftete d 
Swifchenmeifter zwiichen dem Derfaufsgefchäft und den Heimarbeit 
hat. Der Stahlwerfsverband ift Arbeitgeber de 
Stablwerfe geworden. | 

‚Dertieft man fich in diefen — — jo fühlt mei 
den Geiſt der Fommenden Periode an diefer Stelle deutlicher 5 
an irgendeiner anderen. Der perfönliche Charakter des Gewerbi 
wird vollftändig abgeftreift, felbft Die einzelne Altiengefellfchaft i 
noch immer viel zu individuell, und, wenn man fo jagen dar 
viel zu perfönlich für die Zeit, der wir enigegengehem Die ri 
gefchäftlichen Erwägungen haben einen Sieg über Geift und Sti 
mung des alten Unternehmertuns Dapongetragen, den noch t 
20 Jahren in Deutfchland faum jemand für möglich gehalten bt 
Das, was wir früher von den induftriellen Unternehmern 3% 
3. Stufe gefagt haben, dag Befig und Leitung fid vonein 
andertrenmen, liegt hier in ausgebildetfter Sorm vor unfere 
Augen. Die Leitungen diefer großen Körper find natürlich ihrer 
feits Feine befiglofen Arbeitskräfte, aber das, was fie an perför 
lichem Befig baben, tft gering gegenüber der Fülle von Befigrechfer 
über die. fie als Beanite die Derfügung haben. Sie find Minift 
neuer gewerblicher Regierungen geworden, deren Auftraggeber hint 
ihnen irgendwo in der Dunkelheit der Fapitaliftifchen Geſellſcha 
ſitzen, denn Ferner von den Führern dieſer Verbände kann 
Auskunft darüber geben, wer eigentlich diejenigen ſind, die di 
Menge der Aktien beſitzen, deren Auf⸗ und Niederſteigen von de 
Tätigkeit dieſer wirtſchaftlichen Organismen abhängt. 

Rein geſchäftstechniſch angeſehen, ſind die Kartelle der Sio 
des Kaufmannsgeiſtes über den einzelnen Kaufmann. Mit ihre 
Entitehung beginnt eine Belebung der Faufmännifchen Phantaſi 
in einer früher nicht vorhandenen Richtung. Früher war der In 
halt dieſer Phantaſie: Was läßt ſich aus dieſen oder jenen Einzel 
unternehnen macıen? Beute ift der Inhalt diefer Phantafie ein 
auderer: Was läßt ſich aus diefen oder jenen Gewerbszweigen in 
ganzen nıuchen? ft aber die Phantajie einmal darauf eingerichtet 
fich derartige Fragen zu ftellen, jo erfcheint ihr im Grunde alle: 
Einzelbetried als eine Art Rücftändigfeit und Kleinftaaterei. Wi 
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en mit Abſicht das Wort Kleinſtaaterei, denn der Dorgang, 
n den es fich hier handelt, ift der Überwindung der Klein- 
naterei im politifchen Leben durchaus verwandt und läßt fich als 
Yiederholung diefes politifchen Dorganges auf wirtfchaftlichem Be- 
vete bezeichnen. Jm 17. und 18. Jahrhundert hielt es in Deutfch- 
nd faum jemand für unnatürlich, daß es eine Unmenge politifcher 
Iwergbetriebe gab. Erft gegen Ende des 18. Jahrhunderts be⸗ 
imnt die Überzeugung allgemein zu werden, daß die Kleinftaaterei 
In Übel.ift. Sie wird als politifch unproduftiv empfunden, und 
; dauert nicht lange, fo werden zahllofe politifche Einzelbetriebe 
asgefchaltet, und diejenigen, welche übrig bleiben, werden durch 
s politifche Kartell, das wir Deutfches Reich nennen, unter die 
Abrung der Dormacht Preußen gebracht. Der Eintritt in das 
ltiſche Kartell Deutfches Reich bedeutete für die eintretenden 
leinſtaaten gleichzeitig eine Derminderung ihrer Souveränität und 
ne Garantie ihrer weiteren *riftenz. Ihnen wird der Tod duch 
weite Konkurrenz eripart, indem fie fich der ftärferen Macht frei- 
illig analiedern. So etwa ift die Lage eines größen Teils der 
ittleren induftriellen Unternehmungen, die fich jet eimem Der- 
ande anvertrauen, d- ‚fen Führung notwendigerweife in den Händen 
iner ftärfften Teilnehmer ruht. 
Als Karl Marr vor 40 Jahren den Kapitalismus. darftellte, 
chnete er noch nicht mit dieſer Sorm der fchmerzlofen Überwindung 
5 Todes durch die Konkurrenz. Er ftellte fich die freie Konkurrenz 
is bis zu Ende wirfend vor und redete deshalb von dem Dorgang, 
a6 die größere Konkurrenz die Heinere anfzehre, um. fchlieglich 
on der größten verzehrt zu werden. für uns, die wir den Dorgang 
er Kartellbildung erleben, entiteht Die Srage, wie weit der von 
Harr dargeftellte Entwiclungsgang durch die Kartelle aufgehalten 
der verwirklicht wird. Beides ift gleichzeitig der Sall. Anfge- 
alten wird, wie wir eben fagten, die rüdjichtslofe Befeitigung 
x Schwachen durch Die Stärferen. Aber auf der anderen Seite 
uthält gerade das Kartell ftarfe Antriebe zur BHerftellung immer 
rößerer Betriebe, und zwar ift es ein merkwürdiger und inter- 
ſanter Dorgang, daß die Schonung der Schwächeren in einem Pro= 
sltionsgebiet zur Bedrohung der felbjtändigen Unternehmer tn 
men emderen Produftionsgebiet wird. Wir. denken bei diefen 
dorten an die Entitehung der fogenannten Fombinierten Unterneh- 
mngen, an Sufionen und Trufts. Kine genaue volfsmwirt- 
haftliche Lehre diefer Neubildungen läßt fich noch nicht aufftellen. 
lles das, was uns darüber aus Amerika berichtet wird, mag fehr 
ıereffant fein, hat aber feinen direften Wert für die Erkenntnis 
eher Suftände, weil fowohl die Aftiengefehgebung als Die 
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Derfaffung der Banken als die allgemeinen politifchen Derhältniffei 
Deutfchland und Nordamerika fehr verfchieden find. Diele Geſtal 
tungen, die bei uns die form des Kartells annehmen, müffen i 
Amerika infolge der anderen Geſetzgebung die Geftalt eines Ten! 
fich aneignen. Derjucht man den Unterfchied von Kartell und Tru 
fich an politifchen Begriffen zu verdeutlichen, fo entfpricht das Kartel, 
einem Staatenbund, der Truft aber einem Bundesftaat. Nun er 
innern fich aber die Älteren unter uns, wie fchwierig es vor einer 
Menfchenalter den Staatsrechtslehrern gewefen ift, diefe beide 
politifchen Begriffe auseinanderzuhalten. Don einem gewiffe 
Zeitpunft an geht der Staatenbund, wenn er energijc verwalt: 
wird, in den Bundesftaat über, und ebenfo ift anzunehmen, da 
das Kartell, wenn es 20 Jahre Kebensdauer hinter fich hat, eig 
Truft viel ähnlicher fehen wird als heute. 

Das, was wir gegenwärtig in Deutfchland vor uns haber 
ift die immer häufiger Hervortretende Neigung, große induftriell 
Werke zu ihrer gegenfeitigen Ergänzung unter cine Oberleitun 
zu bringen. Einen Hauptanlaß dazu gibt derjenige Paragraph ir 
Statut des Kohlenfartells, in welchen gefagt wird, daß von der 
Derfauf an die Syndifatsftelle und folglich auch von den Preis 
rechnungen der Syndilatsitelle frei find die zu eigenen Betriebs 
zweden von Hüttenwerfen, Kofereien, GSasanitalten, Briket 
fabriken, Ziegeleien und anderen Eigenunternehmungen verwen 
deten Kohlen. Dieſer Paragraph nötigt die leiſtungsfähigſten Hütten 
und Walzwerke, ſich mit eigenen Kohlenſchätzen zu verſehen, dam 
ſie von den Preisfeſtſetzungen des Kohlenkartells unabhängig werder 
Es entficht der Gedanke, daß die Kohlengewinnung, die Exsge 
winnung und Die Erzperarbeitung in einer gemeinfamen Han 
liegen müſſen, damit alle Dorteile der Syndikate fowohl in Kohl 
wie in Eifen beim Derfauf des fertigen Produftes in Anfpruch ge 
nommen werden Fönnen. Ein fombiniertes Werk, welches eigen, 
Erze mit Bilfe eigener Kohle verarbeitet und bis zu Gießerei 
produften, Wellbleh pder Mafchinenbau durchführt, ift begreif 
licherweife fehr viel ftärfer als eine Eifengiegerei oder eine Ma 
ichinenfabrif, die zu Syndifatspreifen ihre Rohmaterialien und ihr 
Brennjtoffe faufen muß; ebenfo wird eine mechanifche Weberei ode 
Strumpfwarenfabrif, welche ihrerfeits Spinnerei. in eigener Der. 
waltung führt, von allen ftatutarifchen Spinnereipreifen unabhängil 
und fann Dadurch eine fcharfe und fiegreiche Konkurrenz auf den 
Gebiet fertiger Tertilmare durchführen. &s ift anzunehmen, da 
wir fehr viele ähnliche Derbindungen fachlich zufammenhängende 
Arbeiten erleben werden. Der Sat, daß die Arbeit ein Gefamt 
prozeß iſt, drückt fich in diefer Tatfache fichtbar geichäftlich au 
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vom Unternehmertum zu fagen hatten, fo ergibt fich etwa folgendes 
Bild. Es entiteht eine alleroberfte Schicht von Faufmännifchen und 
geſchäftlichen Leitern des Produktionsprozeſſes, welche die Verwalter 
des induſtriellen Kapitals ſind. Ihre Cätigkeit ſpielt ſich zur einen 
‚Hälfte, wie wir früher gezeigt haben, in den Banfen ab und zur 
* Hälfte in der Führung von Kartellen und kartellierten 
Rieſenunternehmungen. Unterhalb dieſer oberſten Schicht ſteht eine 
eite Klaſſe von Unternehmern, die an ſich noch groß und be— 
Dentend erſcheinen, die ſich aber den eigentlichen Keitungen gegen— 
über als Regierungsträfte zweiten Grades darjtellen. Hinter ihnen 
Fommt die Menge der Fartellierien Derbandsunternehmer, die je 
länger, deſto mehr Beamte in einem Betriebe find, deflen Sührung 
über ihre Kräfte hinausgeht, und erft hinter diefen Derbandsunter- 
mehmern bleibt eine der Zahl nach nicht geringe Menge von Fleinen 
selbftändigen Unternehmern übrig, welche, formell angejehen, unab- 
‚hängig find, in WirPlichkeit aber an das Schilfal der großen n- 
duſtrien gebunden, und ebenjo in dem, was fie herftellen, als in der 
Bildung ihrer Dreife eingefügt find in fefte Normen, denen fie nur mit 
‚Gefahr ihrer Eriftenz Widerſtand leiften können. Es bildet fich aljo 
‚eine induftrielle Hierarchie aus, bei der die legten non den erften 
‚himmelweit entfernt find, und bei der die legten ſich fragen, ob 
fie denn noch gemeinfame Zinternehmerinterefien mit denen haben, 
Die wie Herzöge hoch über ihnen auf der Oberſtufe des wirtichaft« 
lichen Lebens thronen. | 

Der hiermit dargeftellte Dorgang vollzieht fich in den ver- 
hiedenen Gewerbszweigen fehr verjchieden. Im allgemeinen tft 
‚feitzuhalten, daß die Derarbeitung von Rohſtoffen zu Halbfabrifaten 
* Konzentration des Betriebes größere Möglichkeiten öffnet, als 
die Berftellung fertiger Gebrauchswaren. Die $ertigfabrifation iſt 
in vielen ihrer Teile faft gar nicht fartelliert. Sie leidet unter dem 
Druck der Preife, die von den Kartellen gemacht werden, und fucht 
Diefen Druf an die Käufer der Waren weiterzugeben. Wie 
weit ihr das gelinat, hängt von der Konfumfräftigfeit der Faufenden 
Menge, von der Örganifation des Kleinhandels und von der Mög— 
lichfeit, troß der Kartellpreife auf dem Auslandmarlt zu Fonfur- 
‚tieren, ab. Wird diefe Möglichkeit durch allzu große Derteuerung 
abgefchnitten, dann bedeutet das Syitem der Kartelle geradezu eine 
Derengung des Luftraumes für diejenigen Induftrien, in denen fich 
Das perfönliche Element am meiften ausleben kann. 

Es werden darum die Kreife der Zertigfabrifation je länger 
deſto mehr Darauf bedacht fein müffen, daß die wirtichaftliche Macht 
“ in ihrem Rücken ftehenden Kartelle feine allzu große wird, 
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und wir erwarten, daß aus dDiefen Kreijen eine: a 
wegung entfteht, Die fich zwar nicht gegen das K 
tell an fich richtet, aber alle befonderen Staaf 
bevorzugungen der Kartelle befämpft. Mit — 
Morten: Wir erwarten, daß die von den Rartellen bedrängte 
Sertigfabrifanten fich einer freihändlerifchen Bewegung anfchließen, 
damit durch den Sreihandel die Kartelle ihrer fünftlichen Stüße 
beraubt werden und fich nur ſoweit entwickeln können, als fie bei 
freiem Handel fich als wirtfchaftlich feſt nnd vorteilhaft erweiſen 
% 
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Alle kleinen und großen Unternehmer in Landwirtſchaft, gend 
werk und Induftrie Faufen beftändig diejenige Menge von Arbeit, 
chne welche fie ihren Betrieb nicht in Bang erhalten Fönnen; denn 
fo fehr man die Mafchinen vervollfommnen mag, ift die Welt doch 
längſt noch nicht dahin gelangt, ohne Menſchenhände den Menſchen 
verſorgen zu können, ganz abgefehen davon, daß die Maſchinen 
ſelbſt erſt durch Hände gebaut werden müſſen. Die Unternehmer 
treten als Käufer auf den Markt und begegnen dort der großen 
Sahl derer, die nichts anderes haben als eben ihre Arbeitskraft 
Man kann im allgemeinen ungefähr jagen, daß heute auf einen 
Arbeitstäufer faft vier Arbeitsverfäufer fommen, aber diefes Ziffern 
verhältnis entſteht nur dadurch, daß man auch die allerkleinſt— 
Unternehmer, die entweder gar Feine Arbeit faufen oder ſich mit 
Lehrlingsarbeit begnügen, in die Zahl der Unternehmer mit ein: 
rechnet. Bei der Berufszählung von 1907 ergaben fich — 
Hiffern: 


Selbſtaͤndige — und Arbeiter 
Kandwirtihaft. . - . 2500 000 7 384 000 
Indufttie . . . - 2.000 000 9 280 000 
Handel und Dertehr. . 1012000 2 364 000 
5512000 79 128 000° 


Sobald man die Sabrifen im engeren Sinne des Wortes in 
Betracht sieht, d. h. diejenigen Betriebe, die der Gewerbeinfpeiil m 
etwa 24 Arbeitsverfäufer, und in der eigentlichen Großinduſtrie ve 
größert ſich die Zahl der Arbeitsverfäufer gegenüber der der Arbeits 2 
fäufer fo * daß im ze auf einen Käufer 256 Derfän er 


Betrieben, e gibt es Stellen, von denen aus beftändig die Arb it 
von 40000 oder 50000 Mlenfchen getauft wird, Die Arbeitift 
der erſte Markttartifel,denesinder modernen Melt 
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überhaupt gibt. Nicht immer war das fo. Wir haben fchon 
früher darauf Hingewiefen, Daß die Arbeit in der alten, vor— 
fapitaliftifchen Welt im allgemeinen feine faufbare ZLeiftung war. 
Der größere Teil der Arbeit in der alten Zeit war Berrendienit, 
Untertänigteit, Sklaverei, Keibeigenfchaft, Hörigfeit. In der alten 
Seit war der einzelne befitlofe Arbeiter überhaupt nicht verfügungs- 
berechtigt über feine Tätigfeit. Er fonnte die GBegenleiftungen, 
die der Arbeitsherr ihm fchuldete, nicht Ducch feinen Willen beein 
fluffen. Das einzige, was er zur Wot konnte, war, dem Berrichafts- 
perhältnifje zu entlaufen, aber auch diefes war eine ftrafbare Han?- 
lung und machte ihn heimatlos und vogelfrei. Die Arbeit aber, 
welche unter dem alten Syftem geleiſtet wurde, war deshalb auc 
im Durchfchnitt um vieles fchlechter als die Arbeit, die Durch Das 
geldwirtichaftliche Syſtem hervorgebracht wird. Alle Berichte über 
Untertänigfeitsarbeit aus allen Zonen find voll von Klagen über 
die Wlinderwertigfeit Deffen, was auf Grund einer mehr ftrengen 
oder mehr locderen Sklaverei wirtfchaftlich geleiftet wird. Um Die 
Arbeit in ihrer Qualität zu Heben, muß man ihr den Sauerftoff des 
freien Willens zuführen. Das iſt der tieflte Grund, warum der 
Liberalismus den freien Arbeitsvertrag des bejiglofen Are 
beiters gefördert hat. Dom Standpunft des Unternehmers aus 
fonnte es zweifelhaft fein, ob die Übertragung alter Herrichafts- 
perhältniffe auf neue Induſtrien oder die Einführung Purzfriftiger 
neuer Arbeitsperträge vorteilbafter fei. Die Natur der Herrfchen- 
den findet es faft immer bequemer, das ältere Syſtem - anzu» 
wenden, aber alle diejenigen, die es praftifcdy verfucht haben, Manu—⸗ 
falturwaren oder Bergwerfe mit unfreien Perfonen zu betreiben, 
find durch ſchwere Erfahrungen dahin gelangt, daß es im Grunde 
feine teurere Arbeit gibt als eine Arbeit, bei der die Arbeitenden 
keine Hoffnung haben, fich perſönlich beffer zu ftellen. Dazu 
fommt, daß die neuen Betriebe eine bewegliche Arbeiter- 
fchaft brauchen, welche aus Den verfchiedenften Eandesteilen zu- 


fammengefjammelt werden muß. Um fie aber fammeln zu Fönnen, 


bedurfte es der Koderung der alten Schollenpflichtigfeiten und der- 


jenigen Anreizung, die in dem Derfprechen einer baren Bezahlung 
für alle diejenigen liegt,’ die in ihren bisherigen Abhängigkeits- 
verhältniffen bares Geld jelten oder überhaupt nicht zu fehen 
befamen. 

Der Liberalismus verfündigte alſo, Daß jeder Mlenfch, auch 
der ärmite, ein freier Herr über feine Arbeitsfraft fe, ein Kauf 
mann, der zwar nur dieje eine Ware zu verfaufen Habe, aber 
mit diefer are machen dürfe, was er wolle, und er fonftruierte 
in der Theorie den befiglofen Arbeiter, der mit dem Arbeitsfäufer 
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in Derhandlungen eintritt, fowohl über den Ort wie über die Zeit 
wie über den Kohn und die anderen Bedingungen des Arbeits- | 
verhältniffes. Er hob alle alten langfriftigen oder lebenslänglichen | 
Arbeitsverträge auf und war faum bereit, in der Landwirtſchaft 
die einjährige Derpflichtung zu Recht beftehen zu lafien. Bei hoher 
qualifizierter Arbeit hatte auch der ältere Liberalismus weniger | 
gegen längere Derpflichtungen und längere Kündigungsfriften eine 
zuwenden. Er wollte im Grunde, Daß nicht ınehr der Ulenfch als \ 
Ganzes gefauft und verforgt würde, fondern das, was gefauft werden 
follte, war nur die begrenzte Ableitung von beftimmten Arbeiten. 
Da nun die Derfchiedenheit der Arbeiten. jehr groß ıft, und 
da jeder einzelne Menfch fich ſchließlich nur für, einige wenige 
diefer Arbeiten wirflich eignet, fo befam infolge Ddiefes liberalen 
Syſtems der befitlofe Einzelmenfch feinen Wochenpreis oder Monats- 
preis, zu dem er fäuflich ift, und blidt man nun mit einem volfs- 
wirtjchaftlich gejchulten Auge auf den Arbeitsmarkt, fo erfcheint 
er wie ein riefenhaftes Schaufenfter, hinter dem nicht Waren ause 
geftellt find, fondern Perfonen. Jede Perfon ijt mit einem Blatt 
verfehen, auf dem ihr Wochenpreis vermerkt ift. Es gibt da arme 
Srauen, denen ein Blatt angeheftet it: Ich nähe Strümpfe für 
4 Marf in der Woche! Es gibt beffer geftellte Mädchen mit einem 
Settel: Ich fertige Handfchuhe für 8 Marf in der Woche! Es 
ftehen dort Männer mit dem Dermerf: ch fehre Straßen für 9 Marf 
wöchentlich! Es gibt auch folche, bei denen gefchrieben ıft: Ich 
mache Waurerarbeit für 285 Marf in der Woche! Geftalten aller 
dtefer Arten find Hinter dem Schaufenfter des Arbeitsmarktes zahllos 
wie die Waren bei Wertheim. Selbft ſolche Arbeiten, zu deren 
Derrichtung eine bedeutende Dorbifdung notwendig ift, Bieten fich 
auf Diefelbe Weile an. Man braucht nur den Inferatenteil der 
Seltungen daraufhin anzufehen, um zu willen, daß Der Dergleich 
mit dem Schaufenfter Feine bloße Phantafie if. Dort Bietet der 
eine an, daß er für einen gewiffen Preis der Jugend das Klavier: 
fpiel vermittelt, und ein anderer zeigt an, daß er bereit ijt, für 
gewilfe Heldfäße fremde Spracen in die unferige zu übertragen. 
jeder, der überhaupt irgendeine Arbeit auf den Markt bringt, ° 
it genötigt, feinen Preis zu machen. Das ift es, was man mit 
dem Wort bezeichnet: Die Arbeit ift Ware geworden. 
Gegen diejen Zuſtand ift eine doppelte Kritit aufgetreten. Zu- 
nächit eine fonfervative Kritif, Die den vorhergehenden Zuftand als 
beffer darjtellen möchte, und dann eine joztaliftifche Kritif, die von 
diefem liberalen Syftem zu einer anderen Drganifation der Arbeit 
übergehen will. Die konſervative Kritil des freien 
Arbeitsmarftes pflegt zu behaupten, daß die Befiglofen unter 
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dem früheren Syſtem ficherer und beffer eriftiert hätten als unter 
dent Kiberalismus. Solange nämlich die Arbeit Herrendienft gewefen 
ſei, habe der Herr die Verpflichtung gehabt, feine Arbeitskräfte 
febenslänglich zu erhalten, und jie feien nicht in die entfeßliche 
Notlage gefommen, in welche diejenigen hineinaeraten, die fich ver— 
geblich auf dem Arbeitsmarkt anbieten. Man kann dieſes letztere 
offen zugeben und wird troßdem fagen müjfen, Daß die Ge— 
jamtlagederbefißlojen Arbeiter fih durch die Frei— 
heit des Arbeitsfanfes fehr wefentlin gehoben 
‚ hat, denn die Derforgaung im alten Abhängigfeitsperhältnis war 
im Durchfchnitt ftets die denfbar geringfte, da fie einzig und allein 
pom patriarchalifchen Willen der Arbeitsherren abhing. Durch den 
freien Arbeitsvertrag ift für den befitlofen Arbeiter das Riſiko 
größer geworden, aber gleidyeitig und in noch höherem Maße die 
Möglichleit, feine Kräfte in ertragreicher Weile zu verwerten. Alle 
fonfervativen Klagen über die Herzlofigfeit eines Syftems, welches 
die menfchliche Arbeit zur Ware erniedrigt, find damit zu beant- 
worten, daß es noch herzlofer it, Den Menfchen felbjt zum Leib» 
eigenen herabzuwürdigen. Wir werden aljo gegenüber den An 
wandlungen konſervativer Sentimalität den freien Arbeitsvertrag 
als einen wirflichen großen Steg fortfchrittlicher Bewegung ver- 
teidigen müffen, fönnen aber allerdings nicht ebenjo über das zur 
Tagesordnung hinweggehen, was von foztaliftifcher Seite an Kritik 
dieſes Dertragsiyitems geleiftet worden ift. 

Der Kern der ſozialiſtiſchen Kritif Des freien Arbeitsvertrages 
ift einfach diefes, daß Fein einzelner imftande ift, feinen 
CLohn oder feine Arbeitsbedinaungen willfürlic 
feitzufeßgen, fondern dag die Kohnbildung und die Feſtſtellung 
der Arbeitsbedingungen ein ganz allgemeiner Vorgang ift, der dem 
einzelnen gegenüber faft mit derjelben zwingenden Kraft wirft wie 
ein Naturgeſetz. Es ift nicht gejagt, daß alle Arbeitsverfäufer diefem 
Geſetz der Gemeinfamleit der Arbeitsbedingungen unterworfen find, 
es ift noch weniger gefagt, daß ein Auffteigen der Arbeiterfchicht im 
ganzen unmöglich fei, aber ſoviel ift gefagt, Daß der einzelne Menſch 
in der Maffe Feineswegs Herr feines Lohnes und feines Arbeitsper- 
trages ift, und das ift es, was im Grunde auch die Arbeiter verftanden 
haben, die der Sahne Kaffalles und feiner Nachfolger fich ange: 
ſchloſſen haben. 

Don dieſer Seititellung des gemeinfamen Schiefals der Ar— 
beitsperfäufer gehen zwei Wege aus, der eine bis zur Korderung 
einer völlig neuen Organifation der Arbeit, der andere aber bis 
zum gemeinfamen Derfauf der Arbeit innerhalb der jetigen Or— 
ganifatton der Arbeit, furz die zwei Richtungen, Die wir als fozia- 
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itftijche Theorie und als gemwerffchaftliche — kennen. Nur mit. 
der letzteren haben wir es zunächſt hier zu tun. 

Die Arbeitsleiſtung des einzelnen Menſchen kann nur dan 
einen befonderen Preis haben und unter befonderen Bedingungen 
verfanft werden, wenn fie etwas Befonderes und Perjönliches it. 
Alle Arbeit, die fich über den Durchfchnitt erhebt, die etwas Künft- 
leriſches an fich hat, die nicht von jedermann gemacht werden Tann, 
ift in der Kage, auf Grund des freien Arbeitsvertrages fich ihre 
Bedingungen zu erfämpfen. Wir fehen das an den jehr hohen 
Preifen, die auch von fparjamen Unternehmern und Altiengefell- 
fchaften für ganz befondere Leiftungen anftandslos bezahlt werden. 
In allen Arbeitszweigen gibt es Perfonen, die durch die Zigenart 
ihrer Arbeit zu einer Kebensftellung zu fommen vermögen, wie Dies 
fonft mur durch Hentenbefig ermöglicht zu werden pflegt. Man 
denke daran, daß ſelbſt Bankfdireftoren unter Umftänden in Ste Klaffe 
Ver Arbeitsverfäufer gehören, daß herporragende Schriftfteller und 
Künftler unter dieſer Überfchrift unterzubringen find, und daß die 
ganze Sahl höherer technifcher Beamten ihre Arbeitsfraft in nicht 
unbedentende Kebensvorteile umzufeßen in der Kage ift. Diefe glüd- 
lichen Derfäufer von Arbeitskraft find es, auf die der ältere Liberalis- 
mus hinzuweifen pflegte, indem er fagte: Es fteht euch frei, eure 
Arbeit ebenfo hoch zu fteigern, wie diefe es taten! Der Irrtum, 
der Dabei unterläuft, ift das Dergefien der Tatfache, daß die Mehr⸗ 
zahl der Menfchen ftets Durchfchnittsarbeit leiften wird, und daß 
felbft bei einer allgemeinen Steigerung der Leiftungsfähigfeiten 
immer wieder die Mehrheit zum Durchichnitt gehört. Dieſe Miehr- 
heit kann auf feinem Gebiete einen befonderen Preis für jich her- 
jtellen, denn bei ihr kann immer eine Perfon durch die andere 
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erjeßt werden. Es wiederholi fich genan Dasfelbe, was wir früher 
bei der Befprechung des Warenhandels beobadıten Fonnten, daß 


alle gieichartige Ware unter jich vertretbar ift und darum einen 


gemeinfamen Preis erhält. So wenig der Betreidehändler das Bes 


treide von einem befonderen Felde Fauft, fondern nur die Betreides 
forte, fo wenig fauft der Bergwerfsbefiger oder der Inhaber einer 
mechanifchen Spinnerei einen befonderen Arbeiter, weil es gerade 
diefer ift, fondern er Fauft eine Kraft, die in eine bereits vorhandene 


Öurchfchnittliche Arbeit einrüden foll. Der einzelne fteht dann allo 


gar nicht vor der Möglichkeit, einen neuen Dertrag für ſich herftellen 
zu können, fondern tritt in Wirklichkeit in das bereits vorhandene 
Arbeitsperhältnis der Schicht oder Gruppe ein, zu welcher er ge⸗ 
hört. Je größer die Betriebe find, deſto weniger ift es überhaupt 


denkbar, daß der einzelne feine eigenen Bedingungen ftellen könnte. 


Denken wir an die Arbeitszeit, fo muß fie im Großbetrieb für 
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‚ alle die gleiche fein; denfen wir an die Arbeitsräume, fo werden. fie 
nicht um eines einzelnen willen verändert werden, denfen wir an 
das Syitem der Kohnberechnung, fo wird der Eintritt einer neuen 
Strumpfwirferin oder einer nenen Derfäuferin daran nichts ändern. 
Sie haben einzig und allein die Wahl, ob fie die Arbeit zu den 

‚ vorhandenen Bedingungen annehmen wollen oder nicht, und ob 
fie in ihr verbleiben wollen oder weggehen. Auf diefe Srei- 
heitdes Kommens und Gehens [hrumpftdurd Der- 
größerung der Betriebe der ganze freie Arbeits- 
vertrag zufammen, und jolange der einzelne als einzelner 

geht, wird auch diefes auf die Betriebsleitung Feinen merfbaren 

Eindruck machen, ebenfowenig wie es dem Hauswirt einer Z2fliets- 

laſerne einen befonderen Eindruck macht, wenn die eine Familie 
aus einer Zweizimmerwohnung auszieht, um irgendeiner anderen 
Samilie Pla zu machen. Solange viele Fleine Betriebe neben- 
einander ftehen, kann der einzelne Arbeiter hoffen, durch ein Wechleln 
zwiſchen Dem einen und dem anderen dieſer Betriebe feinen Zuftand 
zu verbeffern, genau jo, wie der Mieter beftändig hofft, durch 

‚Umsichen eine bejjere Wohnung zu befommen. Je mehr fich aber 

die großen Betriebe untereinander verbinden und in ihrer Sabrik- 

‚ordnung, Acbeitsweife und Kohnzahlung einander nähern, deito we- 

niger hat das beitändige Hin⸗ und Berziehen von einer Arbeits- 

‚ftelle zur anderen einen praftifchen Zwed. In dem endlofen Wan- 
dern der Bergleute vor einem Schacht zum anderen [pricht fich eine 
Ast dumpfer Hilflofigkeit aus. Der Einzelmenfch verfucht als Einzel- 

menſch die Stelle zu finden, wo er glüdlich werden kann, und 

\gefteht nach vielem Wandern, daß die Welt der Arbeit im Grunde 

ſich überall gleichbleibt. 

. Das find die Erfahrungen, durch welche die beſigloſen Ar⸗ 
beiter genötigt werden, ihre Arbeitspverfänfe als eine ge 
Imeinfame TätigPeit aufzufaffen. Man denke nicht, dag das 

für die Menge der Arbeiter eine leichte Erkenntnis gewefen ft. 

Auch diefe waren von Kaufe aus Individnaliiten, und was fchwer 

ins Gewicht fällt, die tüchtiaften von ihnen haben auch heute ein 

gewiſſes Hecht, Individualiſten zu fein, denn fie fönnen noch immer 
vom einfachen Arbeiter zum Werkineifter emporfteigen. Gerade 
die brauchbarften Köpfe der großinduftriellen Arbeiterfchaften find 
am wenigften von dem bedrüdt, was Laſſalle als ehernes Cohn⸗ 
geſetz bezeichnete. Der Druck liegt auf den vielen, deren Auf⸗ 
Märnng und Organifierung eine Arbeit langer Mühen ift. 

Daß die Sozialdemokratie die mühſame Arbeit der Aufklärung 
der Arbeiterfchaft über den Bemeinfchaftscharafter des Arbeitsper- 

Taufs in die Band genommen hat, iſt volfswirtichaftlich ein unzweifel« 
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haftes Derdienft, Denn ohne diefe Arbeit würde die Kebenslage 
der arbeitenden Menge und Damit die Produftivität Der nationalen 
Arbeit um vieles niedriger ftehen, als fie es heute tut. In ähne 
fihem Sinne wirfte die Aufflärungsarbeit der Hirſch-Dunckerſchen 
Gewerfvereine und der chriftlichen Gewerffchaften. Was Diefe ger 
mwerffchaftlichen Derbände von den foztaldemofratifchen Gewerk⸗ 
fchaften unterfcheidet, ift nicht eine verſchiedene Auffaffung über 
den Derfauf der Arbeit. Darum können und müſſen dieſe Derbände 
hier als eine Zinheit genommen werden. Ihr letztes Ziel ift es, 
den Derbandder Arbeitsverfäufer herzuftellen. 

Will man ihre Tätigfeit verjtehen, fo muß man noch oc 
genauer, als wir es bisher getan haben, darauf eingehen, was 
eigentlich beim Arbeitsverfauf verfauft wird. Der Arbeitsverfauf 
unterfcheidet fich vom Warenverfauf dadurch, daß die Arbeit nicht 
von der Perfon des Arbeitenden losgelöft werden fann, da fte nicht 
transportierbar ift, wenn nicht Die Perfon felbft an einen andern 
Ort wandert. Schon dadurch ift der Derfauf um vieles fchwerer 
als der Warenverfauf. Noch größer aber wird die Schwierigkeit 
dadurch, daß die Arbeit vom Millen, von der Geſundheit und Kraft 
des einzelnen abhängt. Was in Wirklichkeit verfauft wird, ift ein 
Stück menichlichen Willens, eine Ware, die fich nicht auf der Wage 
feftftellen oder mit dem Metermaß beftiimmen läßt. Der Derfäufer 
von Arbeitsfraft, welcher das Derfaufsgefchäft für die Arbeitenden 
beforat (Gewerkſchaftsſekretär), bleibt deshalb immer noch davon 
abhängig, ob die Arbeitenden den Anſprüchen gerecht werden, 
die beim Verkauf vereinbart werden. Es entiteht alfo ein etwas 
anderes Derhälimis als beim Derfauf von meßbaren Waren. Eine 
ülchgenoffenfchaft oder ein Kohlenfyndifat kaufen von ihren Teil- 
nehmern eine Tontrollierbare Ware und verkaufen fie weiter. Es 
wird nicht die Arbeit des Bauern oder des Bergwerfs verhandelt, 
fondern die Durch diefe Arbeit hindurchgegangene Materie. Die 
Schwierigfeit des Problems der Gemerffchaften liegt darin, daß 
hier die Arbeit an fih verfauft werden muß, eine 
Sache, Die noch Schwerer fchematifch zu fixieren iſt als Gas, Eleftriz 
zität oder Anteil an einer Zentralheizung. Aus diefer Schwierig« 
keit folgt, daß die Leitung eines Derbandes von Arbeitsverfäufern 
im allgemeinen nur eine beratende Wirkſamkeit ausübt. Man über: 
läßt den Derfauf dem einzelnen und ftelit nur Normen feit, nad 
denen er fich vollziehen foll. Das aber hat Yen großen Nachteil, 
daß von ftraffer Sentralifation des Arbeitsverfaufes nicht die Rede 
fen kann. Profefjor Brentano hat auf der Tagung des Dereins 
für Soztalpolitil in Mlannbeim aus diefen Gründen den kolleft— 
tiven Arbeitsvertrag gefordert, eine Sorderung, die logiſch 
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ſehr vieles für ſich hat, aber praktiſch vielen Hemmungen begegnet. 
Bei kollektivem Arbeitsvertrag iſt als Subjeft des Dertrages der 
Derband der Arbeitenden gedaht. Er übernimmt die juriffifche 
Haftbarfeit für die vereinbarte Arbeitsleiftung. Das aber feßt vor. 
aus, daß er mit einer Derbandsgerichtsbartfeit ausgeftattet tft, die 
ihm ermöglicht, das einzelne Mitglied zur Arbeit zu nötigen. Es 
ift vielleicht der Zukunft vorbehalten, die Derfaffung der Arbeiten- 
den fo ftraff zu geftalten, daß Folleftive Arbeitsperträge möglich 


werden. Kein Menſch kann wiſſen, bis zu welchen Konfequenzen 


der Derbandsgedanfe fich auswirfen wird. Heute aber lehnen es 
die Sührer der Gewerkſchaften noch durchaus ab, [yndifatartige Haft— 
barfeiten zu übernehmen, weil bis jett die Organifation der Arbeits- 
verfäufer längit nicht den Grad von Gefchloffenbeit erreicht hat, der 
erforderlich ift, um die Arbeit zur reinen Derbandsware zu machen. 

Es bietet demgemäß der Arbeitsmarkt ein fehr unflares Ge— 
famtbild dar. Die Käufer find in verichiedenen Graden organifiert 
oder nichtorganifiert, und ebenſo Die Derfäufer. Die Arbeiterfchaft 


‚als Sanzes hat fich noch nicht gewerkſchaftlich Eriftalfitiert. Soweit 
man ihren Gegenwartszuftand befchreiben kann, ift er folgender: 


1. Klaffe der ÖOraganilierbarfeit (über die Hälfte der Berufs: 
angehörigen gehören zu einer freien Gewerkſchaft): Buchdrucker, LZitho- 
sraphen, Transportarbeiter, Kylographen. 

2. Klafje der ®Organifterbarfeit (über 25%, der Berufsan- 
gehörigen gehören zu einer freien Gewerkſchaft): Metallarbeiter, Löpfer, 
Butmacher, Kupferfchmiede, Brauereiarbeiter, Steinfeger und Asphaltierer, 
Kürfhrer, Maurer, Stuckateure, Suhbinder, Holzarbeiter, Simmerer, Böttcher, 
Maler, Tapezierer, Blafer. 

3. Kleffe der Organifierbarfeit (über (0°, der Berufsan- 
gehörigen gehören zu einer freien Gewerkſchaft): Hafenarbeiter, Schuh- 
mader, Sattler, GTabafarbeiter, Dachdecker, Glasarbeiter, Bergarbeiter, 
Dorzellanarbeiter, Steinarbeiter, Bandlungsgebilfen, Schneider, Seeleute, 
Iſolierer und Steinholzleger, Zederarbeiter, ZLertilarbeiter, Bäder und 
Konditoren, Bauhilfsarbeiter, Schiffsztnmerer, 

4. Klaffe der Organifierbarfeit (freie Gewerficaften unter 
io °/, Beteiligung): Bandſchuhmacher, Schmiede, Mühlenarbeiter, Blumen: 
arbeiter, Gärtner, Srifeure, Scirmmacher, Fleiſcher, Baftıririsgehilfen. 

5. Klaffe der Örganifierbarfeit (ganz oder faſt ganz un«- 
organifiert): KZandarbeiter, Hausinduſtrielle, Exbarbeiter, Kanalarbeiter, 
Schreiber, ZTäherinnen, Gelegenheitsarbeiter aller rt. 


Diefe Zufammenftellung bat darin einen Mlangel, daß es uns 
h 2 * 

nicht möglich iſt, die Mitglieder der Hirſch-Dunckerſchen Gewerk— 

vereine, der chriſtlichen Gewerkſchaften und anderer Verbände in 


die Prozentrechnung der Organiſierten einzubeziehen, aber mir 


glauben annehmen zu Dürfen, daf nur einige Bernfe dadurch in eine 
andere Klaſſe kommen würden (Bergarbeiter, BHandlungsgehilfen, 
* 
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Gaftwirtsgehilfen). Im allgemeinen tft Die — 
richtig. Tlicht ganz einfach aber ſcheint es, die Gründe der größeren 
oder geringeren Organifierbarfeit zu entwickeln. Es gibt Sälle, | 
wo einfach nur bisher der Mann fehlt, der die Organifation in 
die Höhe bringt. Als Geſichtspunkte für die Beurteilung der Or⸗ 
ganifierbarkeit fönnen folgende Sätze gelten: | 
a) die Sran ift fchwerer zu organificren als der Mann 
— die niedrige Ziffer der organiſierten Terxtilar⸗ 


beiter), 
b) der ungelernte Arbeiter iſt ſchwerer zu organiſieren als 


c) Handwerksbetriebe bieten mehr Hinderniſſe als Fabriken, 
d) der mittlere Betrieb iſt der Organiſierung günſtiger als 
der Großbetrieb. | # 
Don diefen Sätzen ift der letzte der folgenfchwerfte. Daß er für 
die jesige Sachlage gilt, wird nicht beftritten werden fönnen; ob 
er für alle Zeiten richtig iſt, davon hängt ein wichtiger Teil der 
deutſchen Arbeiterfrage ab: Da nämlich die Großbetriebe die maß- 
gebende Indnftrieform der Sufunft find, fo enticheidet fich das Schid= 
fal der Arbeiterbewegung in ganzen vermutlich an der Kraft der 
Organifation, die in den Arbeitern der Bergwerke, Zifenhütten, ° 
Mafchinenfabrifen, großen Spinnereien und chemifchen Unter 
nehmungen zutage tritt. Heute Tiegt Die höchfte Leiftung des Gewerk⸗ 
ichaftswefens keineswegs mit der höchften Induftrieleiftung zu« 
fammen. 
Die Gefamtzahl der organiſierten Arbeiter wird von den bes 
treffenden Derbänden für 1909 in folgender Weiſe angegeben: 


der gelernte, ’ | 
| 
| 
| 


I 
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Freie Gewerkſchaften a 
Hirſch⸗ Dunckerſche REN 6600 
Chriſtliche Gewerffhaften .- . - 2271000 


2 212 000 


"Dabei find nicht gerechnet allerlei unabhängige Heine Gemwerf- 
ichaften, gelbe Derbände oder bloße Arbeitervereine, 

Diele Arbeiter entſprechen den Fartellierten Unternehmern, den t 
genofienfchaftlihen Bauern ııfw. Dieles von dem, was wir über die x 
Derbände der Unternehmer gefagt haben, würden wir hier eine 
- fach wiederholen können: der einzelne verzichtet auf einen Teil feiner & 
Selbftverfügung, un nicht durch Mangel an Handelsfähigfeit und J 
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durch aegenfeitige Konkurrenz zugrunde zu gehen. An fich ift näm» 
lich die Konkurrenz der „freien“ Arbeiter untereinander äußerſt ftarf. 
Sie entjteht aus dem Umſtande, dag die Benälferungsvermehrung 
der arbeitenden Menge der Ausdehnung der Arbeitsgelegen- - 
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ten vorauszueilen gewöhnt if, und daß der landwirtichaft- 
he Often beftändig befitlofe Jugend nach dem Weften ab- - 
Het. Nur in Zeiten ganz befonders glüd- 

hen Gefhäftsganges eilt die Nachfrage nadı 

rbeitsfräften Dem Angebot voran. Sobald flauer 

efchäftsgang eintritt, ſteht Der einzelne Arbeiter immer in 

fahr, arbeitslos zu werden. Der Arbeitslofe aber ift der 

Hefte Seind des Arbeitenden, folange es nicht gelingt, ihn durch 

rganiſation zu binden. Deshalb iſt für alle Verbände von Arbeits⸗ 

rkäufern die Sürjorge für die Arbeitslofen eine Dorbedingung 

zendwelcher dauernden Erfolge. Es gibt darum feinen 

inigermaßen tüchtigen Derband von Arbeitsper- 

infern, der nicht in verfhiedenen Sormen für 

ichtarbeitende forgt. Die freien Gewerffchaften zahlten 

i Jahre 1909 fait 22 Millionen Mark für Unterftügung 

(emafregelter, Reifeunterftügung, Arbeitslofemunterftüsung, Kran 

Inunterftügung, nvalidenunterftüßung und Beihilfe in. Not— 

10 Sterbefällen. Ohne diejen Hintergrund von Derficherungen 
r Aktionsfähigfeit kann die eigentliche Derbandsaufgabe nicht ge- 

ltwerden. Diefe Aufgabe hat eine individuelle und eine allgemeine 

ſchtung. Als individuelle Richtung bezeichnen wir die Sürforge 

für, daß der einzelne in feinen Dertrags- oder Gewohnheitsrechten 

ſht gefchmälert wird. Ihr dienen Derbandsjefretäre und Arbeiter> 

|'retariate, und ihr finanzieller Ausdrud find im Jahre 1909 etwas 
er 288 000 Marf, die von den freien Bewerffchaften für Nechts- 
ru verausgabt wurden. Als allgemeine Richtung bezeichnen 
ie die Deranftaltungen zur Erhaltung und Beſſe— 
ing der Löhne und fonftigen Arbeitsbedingungen 

[rt fleinere oder größere Kreife von Arbeitenden. 

lefe Deranftaltungen find fo manmigfach, als die Derfchiedenheit der 
‚beitsweifen und Cebensverhältniffe es mit fich bringt: Aufflärung, 

mußung der Prefje, gütliches Derhandeln, Drohen, und fchlieglich 
5 legte Mittel, das in der Hand des Arbeitsverfäufers liegt: 

r Streif. 

Wenn die Arbeiter zeigen wollen, daß ihre Lage fo fchlecht 
daß fie nicht weiterhin ertragen werden fann, fo haben fie, 
ls gütliche Dermittelungen ausfichtslos find, Feine andere Möglich« 
t, als gemeinfam zu erflären: Wir arbeiten nicht weiter! Das 
"der elementarfte von allen Streifs, der einfache Notſtreik. 
: pflegt bei den fchlecht organifierten Arbeitern unvermittelt auf- 
treten, wenn die Summe des dumpfen Grolles hinreichend ge- 
achſen ift. Diefe Streifs find es, die am leichteften unter Bruch 
rhandener Kontrafte entftehen, weil fie ihrer Natur nach unvor- 

| Naumann, Meudeutiche Mirtfchaftspolitif, 19. 
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bereitete Handlungen unter jlarfem Gefühlsdruf zu fein | 
50 ſtreng man bei Streits, die nicht unmittelbarer Notlage e 
ftammen, die Deriekung des formellen Rechtes beurteilen muß, fi 
milde wird man über diefe Derlekung denfen, wenn die Sadı 
fo Tiegt, daß der Kontraft in Wirklichkeit nichts iſt als ein Herren 
recht, Das einer hilfslofen Arbeiterfchicht auferlegt wird, ohne dal 
fie dabei irgendwie gefragt wird. Votſtreiks dieſer Art find nich 
als geordnete mirtfchaftliche Kriegführung aufzufaffen, fondern al: 
Proteft des gedrüdten Lebens gegen ein Übermaf von Belaftung 
Saft niemals kann ein Notitreif durch eigene Kräfte der Arbeiter J 
wonnen werden. Es fehlt an Geld, und oft ſind es arme und ärmik 
Induftrien, die von folchen Streifs betroffen werden, Induſtrien, dic 
eben nur Dadurch eriftieren, daß fie mit niedrigen Löhnen und langer 
Arbeitszeiten arbeiten. Es kann vorfommen, daß ein Notſtreik nın 
der Ausdrud dafür ift, Daß einer Gruppe von Bewerben die Lebens: 
fraft an fick mangelt. Dann bleibt nichts übrig, als entweder das 
alte Elend neu beginnen zu laffen oder den Rüdgang der Hunger: 
produftion zu befchleurigen. Man denke an den Streif der Kon- 
feftionsarbeiter und Arbeiterinnen in geringfter Konfeltion. | 
Dom Notſtreik begrifflich verfchieden tft der vorbedachte und. 
vorbereitete Erwerbsftreif, Es tft eine vollberechtigte kauf⸗ 
männiſche Handlung der Arbeitsverkäufer, die ihren wirtſchaftlichen 
Wert höher einſchätzen als er vom Unternehmer eingeſchätzt wird, 
Bier ift Innehaltung aller juriftifchen Sormen einfache Pflicht, denn 
hier ftehen fich zwei vertragfchließgende Teile gegenüber, die von 
vornherein wiſſen, dag das Ende ihres Kampfes eine neue Ab- 
machuna fein muß. Meiſt handelt es fich in diefem wie in allen 
induftriellen Streifs gleichzeitig um Lohn und um Arbeitsbedin- 
gungen. Der Erwerbsitreit kann bei guter Gefchäftslage Anz 
griffsftreif fein und wird bei finfender Konjunktur zum Ab- 
webrftreif. Natürlich gibt es zwifchen Notſtreik und Erwerbsftreif 
zahlreiche Swifchenformen. Beifpielsweife gehört der Iekte große 
Bergarbeiterftreif gleichzeitig unter beide Überfchriften. Er brach 
vrlfanifch aus wie ein Motfireif und verlief fachlich Forreft wie ein 
Erwerbsftreift. Mag aber der Streit mehr zu der einen oder zu 
der anderen Klajje gehören, fo dehnt er fich meift in feinen Solaen 
über den urfprünglichen Kreis der Teilnehmer aus, weil die Unter- 
brechung einer Arbeit immer wieder eine andere Arbeit hemmt, 
Ein Streif der Mafchiniften kann ganze Fabriken filllegen, ein Streif 
der Former geoße Gießereien untätig machen. Ein fonfequent durch 
geführter Streit entweder der Bergleute oder der Eifenbahnane 
geftellten oder der Hafenarbeiter würde int Derlaufe von Wochen 
oder Monaten die ganze induftrielle Tätigkeit des Kandes aufhalten 


fönnen. Das ift es, was zur Idee des Beneralftreifs ge- 
führt hat, zu dem Gedanken einer zeitweiligen Störung des ganzen 
Wirtfchaftslebens, um damit den Generalpreis der Arbeit zu er- 
hohen. Trotz der Erfahrungen der ruſſiſchen politiſchen Streiks 
iſt bis heute dieſe Idee als völlig unmöglich abzuweiſen, da ſie 
eine abfolute tadelloſe Disziplin der Arbeiterflaffe im ganzen voraus- 
ſetzt. Licht als ob der Gedanke unberechtigt wäre! So gut gewiffe 
‚Kapitaliften fich überlegen, ob fie der Mlenfchheit zeitweilig die 
‚Kohle oder das Kupfer oder die Baummolle fperren wollen, Damit 
die Preife fteigen, ebenjogut können die Arbeitsverfäufer ihre ein- 
zige Ware zu monopolifieren verfuchen. Es fragt fich nur, ob die 
Dorausfegungen für einen fo unabfehbaren Dlan vorhanden find. 
Zu diefen Dorausfegungen gehört, 
daß es Feine Streifbrecher gibt, 
daß Fein Anlaß zu militärifchem Einfchreiten gegeben wird, 
daß Mittel genug vorhanden find, um den Streif bis zu 
einem Erfolge durchzuführen. 


+ Schon allein das le&tere ericheint ganz unwahrfcheinlich, wenn 
man die StatiftiE der bisherigen partiellen Streifs betrachtet, Wir 
halten uns dabei an die Angaben der Neichsftatiftif für 1909 (weil 
"910 leider noch nicht vorliegt). Im ganzen werden 1500 Streifs 
gezählt in 4811 Betrieben. Die Höchftzahl der gleichzeitig Streifenden 
Heträgt 97000. Als Refultat wird angegeben: 


Errolgreiche Streiks’... ne in, 4285 
BADER erfolgele ne 520 


| 
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Für diefe Streiks haben allein die Kafjen der freien Gewerf- 
haften 7 Millionen Mark ausgegeben. Was aber ift die finan- 
telle Ausftattung diefer partiellen Cohnkämpfe gegenüber einem 
Beneralftreif? Er würde alle Lebensmittel der Maffe zu fabel- 
aaften Preifen fteigern, wenn nicht fchon vorher ein Syftem von 
Hroletarifcher Konfumbefriedigung vorhanden wäre, das für längere 
Zeit die Maffenverforgung in die Hand nehmen fönnte. Wo aber 
‚ft ein folches Syften ? 
Obwohl wir alfo den Generalftreit für unmöglich halten, 
iprechen wir Doch fo ausführlich von ihm, weil wir vorausfichtlich 
einer Periode großer Streifs entgegengehen, die zwar nicht den 
Kamen Generalftreif verdienen, die aber Doch das deutfche Wirt» 
ichaftsleben ſehr erfchüttern werden. Die vertenernde Wirkung der 
neuen Zollpolitit muß fich früher oder fpäter in zähen CLohnkämpfen 
äußern. Die Arbeiter werden fich gegen die Herabdrüdung ihrer 
Eebenshaltung wehren, die darin liegt, Daß bei gleichbleibenden oder 
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gar finfenden Einnahmen die Ausgaben fich fteigern. Auch den 
wo an einen direkten Erfolg nicht geglaubt werden kann, wird d 

Verſuch des Streifs nicht aufzuhalten fein. Auf dieſe Weiſe ent: 
fteht etwas, was technifch faum mehr ein Lohnfampf ift und war 
man mit dem Worte Demonjtrationsftreif gut bezeichnet hat 
Die Menge der Arbeitsverfäufer proteftiert gegen einen Zuftand! 
den fie als unbillig, ungerecht und drückend empfindet. Diefe Proteſt | 
wenden fich an die Gefellfchaft im ganzen nnd verlangen von ie) 
daß fie die Kage der Maffe als allgemeine Angelegenheit begreift 


An | 


9. Die Induſtrieverfaſſung. 


Jede Arbeitsgemeinſchaft hat eine Verfaſſung, aber nur ſeh 
große und beſonders verwickelte Arbeitsgemeinfchaften gelangen 
bis zur ſchriftlichen Fixierung derſelben. Die Verfaſſung de 
bäuerlichen Arbeitsgemeinſchaft iſt in echten Bauern: 
gebieten allen Beteiligten Har. Man weiß genau, was der Bauer, 
die Bäuerin, der Groffnecht, der Kleinfnecht, die Großmagd, Dir 
Stallmagd, die Küchenmagd, der Hütejunge zu tun haben, wo ihre 
echte beginnen und aufhören. Diefe Derfaffung kann durch um 
geeignete Perſonen zeitweilig in Unordnung gebracht werden un 
unterliegt wie jede menfchliche Einrichtung der gefchichtlichen Der. 
änderung, aber ım normalen Salle ift fte etwas Feſtes. Es würd 

aber ſehr fchmer fein, von diejer alten bäuerlichen Gewohnheits 
verfafjung zu fagen, ob fie monarchifch ift oder Fonftitutionell. Schor 
die unfündbare Stellung der Srau im Betriebe ftört den monarchifchern 
Charakter, und auch Die Hnechte und Mägde haben ihre Rechte 
Die fie fich nicht nehmen laffen, ohne für fie zu fämpfen. Es eriftie 
in Wirklichkeit ein fchwer juriftifch zu erfaffendes Sviten von abge 
ſtuften Mitregierungen auf monarchiſcher Grundlage. Ahnlich waı 
Die Verfaſſung des alten Handwerks. Bei ihr beginnt die ſchriftliche 
Sirterung von Mleifterrechten und Gefellenrechten. Die moderne In 
duſtrie hat noch feine normale Derfaffung gefunden und das Suchen 
nach ihr Ourdpittert unfer ganzes foziales Leben. Faſt alles, was 
Profeffor Herfner in feinem vortrefflichen Buche „Die Arbeiterfrage” 
darftellt, gehört in diefes Kapitel. Wir aber können im Rahme 
unferer Arbeit nur einige Hauptlinien zu zeichnen verfuchen. 

Die Grundlage der Derfaffung des induftriellen Betriebes fin 
die zwei Tatfachen, daß erftens die Arbeitsmittel (Sabrif, Mafchinen, 
Rohftoffe) Privateigentum des Unternehmers (oder der Unternehmer 
geſellſchaft) find, und daß zweitens die Beteiligung an der Arbeits 
gemeinschaft von allen Seiten her beftändig kündbar ift. Dom Grade 


i 
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der Kündbarfeit der Mitarbeit hängt das Maß von Konzeſſionen ab, 
das der Unternehmer feinen Mitarbeitern macht, aber freilich nicht 
nur von ihm, denn es liegt im Weſen des größeren Betriebes, daß 
ſich in ihm die monarchiſche Souweränität über verſchiedene Perfonen 
verteilen muß. Ganz abjolut ift fein Induftrielönig, noch weniger eine 
Direktion eines beveits älter gewordenen IUinternehmens. Wir er— 
inneren dabei an das, was wir zur Entwicflungsgejchichte des Unter⸗ 
‚nehmertums ausgeführt haben. In gewifjem Sinne hat jede Sabrif 
ihre bejondere Derfaffung, ihre Sefchäftseinteilung, ihre Beamten- 
faffelung, ihre Derrechnungsmethode, ihre Zeiteinteilung, ihre Art 
der Menfchenbehandlung. Die Unterfchiede zwiichen Fabrik und 
Sabrif find größer als die zwiichen Bauernhof und Bauernhof. € 
‚gibt Sabrifen init einem Geiſt der Kleinlichkeit und Spariamkeit, der 
‚geradezu einen grämlichen Eindruck macht, Sabriten, wo fein Stuhl 
‚gut iſt und Fein Menſch jich richtig bewegen fann. Daneben gibt 
‚es anders, in denen Licht, Luft, Tifche, Wände beinahe angenehm 
find. Es gibt zänfifche Betriebe, wo von oben an bis unten hin 
von allen über alles geichimpft wird, und relativ harmoniſche Be- 
itriebe, wo das Ol wohlmwollender Höflichkeit vom Chef bis zum 
Dader kerabrinnt. Es finden fich troß aller Sabrifinfpeftoren noch 
‚Betriebe, deren Unfauberfeit zum Himmel fchreit, und andere, die 
jedes prüfende Auge vertragen. Das alles aber find Unterichiede, 
Vie nur durch Hebung der allgemeinen Sitte und Ser Anfprüche 
aller Beteiligten langfam nach oben hin fich ausgleichen können. 
Ebenſo entzieht fich die Arbeitseinteilung jeder allgemeinen fchema- 
tifchen Regelung. Schon der eine Umftand, daf in diefem Betriebe 
Der leitende Kopf ınehr Kaufmann ift und in jenen mehr Techniler, 
bringt weitgehende Derichiedenheiten hervor. Im ganzen aber bleibt 
Beftehen, daß fich der Betrieb aus 5 Gruppen von Arbeitskräften 
ufammenzuiegen pflegt: 

f a) die Zentralleitung, 

| b) die Faufmännifche Abteilung, 

F ch die techniſchen Beamten und Unterbeamten, 

| d) die Betriebsarbeiter, 

| e) die Bilfsarbeiter. 

| In der richtigen gegenfeitigen Derfoppelung und Abgrenzung 
dieſer Elemente liegt das Geheimnis einer guten Derfaſſung. Meiſt 
‚gilt unbewußt das militärifche Syftem als ſtillſchweigende Doraus- 
fegung. Man kann gerade faaen, daß Deutichland durch feine 
milttärifche Erziehung für den induftriellen Grofbetrieb herange— 
bildet worden if. Aber im militärifchen Derbilde liegt neben uns 
leugbaren großen Dorzügen eine fehr bedeutende Befahr, 
nämlich Die Erziehung zur gehorſamen Unter— 


4 
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ordnung auf Koſten der Erziehung zur bewußten 
Mitarbeit. Je größer die Unternehmungen werden, deſto dring⸗ 
licher wird dieſe Gefahr. Es entſtehen Beamte und Arbeitskräfte, 
die nur eben ihre Arbeit fertigmachen, und deren ſeeliſche Intereſſen 
außerhalb des Betriebes liegen, Ob man mit einem Banfbeamten 
redet oder mit einem Angeftellten der Stadtbahn oder mit einem 
Arbeiter der Lofomotivenfabrif oder einer Derfäuferin im Maren 
haufe, immer ift es diefelbe Sache: ich arbeite ohne Einficht in das 
Ganze, bin nichts als ein Mafchinenteil! Das aber ift nicht die | 
| 


geiftige Dispofition, mit der ftarfe Mirtfchaftserfolge errungen: 
werden. Das erfte Problem der Derfaffung heißt alfo: wie mad 
man Arbeiter und Angeftellte zu Intereffenten ? 

Im kleineren Betriebe gehört dazu Feine befondere Derfaffung, \ 
fondern nur gemeinfame Ausiprache über gemeinjame Aufgaben, 
im größeren Betriebe aber tritt diefelbe Srage auf, die im Staate 
eine fo große Ummwandlung hervorgerufen hat: wie werden Unter- j 
tanen zu Staatsbürgern? Wie werden Jnduftrieunter- 
tanen zu Induftriebürgern? ch wiederhole, was ih an 
anderer Stelle (Demofratie und Kaifertum 3. und 4. Auflage) fchon j 
ausgeführt habe, daß nämlich die RSS SDIEN des Staates auf zwei 
Säßen beruht. | | 

I. Der Staat find wir alle! 4 

2. Der Staat darf nicht alles! | 
Diefe felben zwei Säße find auf den Betrieb anzuwenden. Es ift 
nötig, daß einerfeits die Derfaffung der Betriebe demofratifiert wird, 
und daf andererfeits die Macht des Betriebes auf das zur Betriebs- 
erhaltung notwendige Maß eingefchränft wird. Wir wollen ver- | 
inchen, nach beiden Seiten un das RR vom Hnerrei hr | 
zu fondern. 

Die volle Demofratifierung der Betriebe fegt Über | 
gang des Befites in die Hand der organifierten Arbeitsgemeinfchaft | 
voraus. Diefer Übergang mag in einer fpäteren Zeit der Induſtrie 
zur Wirklichkeit werden, und wir werden im folgenden Abfchnitt noch 
genauer von den Dorbedingunaen diefes etwaigen Überganges | 
reden, hier aber müffen wir ihn als nicht vorhanden vorausfegen 
und müfjen als erften Saß der Betriebsverfafjung der Gegenwart 
anerkennen, daß die Arbeitsmittel Privateigentum des 
Unternehmers oder anderer außerhalb des Betriebes ftehender 
Perfonen find. Darin aber liegt, daß von vornherein alle Betriebs- 
parlamente, fei es eine Beamtenvertretung, fei es eine Beamten» 
und Arbeitervertretung, nur eine befchränfte Dollmacht erlangen 
können. Sie haben in keinem Falle über die. Derwendung des Rein— 
ertrages zu befchließen, find nicht imftande, Betriebsausgaben zu 


| 
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beſtimmen, find deshalb auch nicht in der Kage, über Behälter und 
Köhne etwas Maßgebendes auszumachen. in allen gejchäftlichen 
Hauptfragen find fie entweder ganz ausgefcaltet oder haben nur 
beratende Stimme. Diele Lage kann etwas dadurch erleichtert werden, 
daß ein Syiten der Beteiligung der Arbeitsträfte, ſei es am Belit 
oder am Ertrag des Unternehmens, gefucht wird. In beider Hinſicht 
liegen aber bis jetzt zu wenig ernfthafte Verſuche vor, um ein 
endgültiges Urteil zu ermöglichen. Befonders hervorzuheben find 
"die Karl» Zeiß - Stiftung (Profeifor Abbe F) in Jena und die Ein 
richtungen des Berliner Sabrifanten Freeſe, der ein glüdlicher und 
‚optimiftifcher Dertreter des Gedanfens der Gewinnbeteili- 
gung der induftriellen Angeftellten und Arbeiter ift. Wir bezwei- 
‚feln nicht, daß durch hervorragende Einzelperjonen Sormen gefunden 
‚und praftifch geübt werden können, die in der Gegenwart wie 
"Sufunftsweisfagungen erjcheinen, und wünichen allen folchen Der- 
‚fuchen bejtes Selingen, aber wir können leider weder vom Unter- 
nehmertum noch von der Arbeiterfchaft im allgemeinen jagen, daß 
‚fie für derartige freiwillige Erweiterungen des Subjeltbegriffes im 
‚Unternehmen heute fchon reif find, die Unternehmer nicht, weil 
‚fie dem Gedanken der Demofratifierung der Produktion noch im 
‚ganzen fern jtehen, die Arbeiter nicht, weil fie einfeitig den Erwerb 
‚der indufiriellen Souveränität im ganzen durch politifche Mittel er- 
freben. Heute ift der Arbeiter und Beamtenausihnfß 
dort, wo er erifitert, mit verichwindenden Ausnahmen nur eine 
‚beratende Körperfchaft, die über die Fonftitutinen Elemente der 
Arbeitsgemeinjchaft nichts Maßgebendes zu jagen hat, ja in vielen 
Fällen ftehen die Ausichüffe nur auf dem Papier oder find Der- 
waltungen von Wohlfahrtsitiftungen, die mit Dem Betriebe zu- 
fammenbängen. Man foll aber trogdem dieſe Ausfchüffe nicht ver- 
‚achten, denn fie find Dorfchulen des in der Zufunft Fommenden 
‚Sabrifparlamentarismus. Es gilt, den Umkreis ihrer Tätigkeiten 
‚genau zu beitimmen und im Kaufe der Zeit zu erweitern. Alle 
Schwierigkeiten jtaatlicher Derfaffungen kehren dabei wieder: joll 
man eine erfte und eine zweite Hammer machen für Beamte und 
‚Arbeiter, oder einen gemeinfanen Körper, foll man der Unternehmer 
‚oder feinen Stellvertreter als geborenen Dorfikenden anfehen, oder 
Soll der Ausfchuß feine Sefchäftsordnung ſelbſtändig regelt und 
nur eine Derttetung des Befiges garantiert fein, follen die Sigungen 
‚geheim oder Öffentlich abgehalten werden, wie fol! das Wahlcecht 
feitgeftelft werden, mit welcher Altersgremze? Much für weibliche 
Arbeitskräfte ? Soll gleiches Wahlrecht fein oder Kurienffimmrecht 
‚oder Wahlrecht nacı Lohn- und Gebaltsfisjien? Bier ift Spielraum 
faft endlofer Derfuche und Diskuffionen. Und welche tatjächlichen 
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Befugniffe kann die privatwirtfchaftliche Betriebsleitung dem Sabrif- 
porlament einräumen, ohne die Gefchäftsführung felbft atıs der 
Band zu geben? In diefes Gebiet gehören die Sragen der Einftellung 
und Entlaffung von Arbeitsträften, die Sabrifordnung und Strafe 
gewalt, die räumliche und zeitliche Arbeitseinteilung und möglicher“ 
weife die Derteilung des Kohnquantums innerhalb der vorhin ge- | 


nannten 5 Gruppen. Wir fprechen hier nur von dem erften und 
feßten diefer Punkte. Die Beftimmung der notwendigen Siffer und 
Art der erforderlichen Arbeitskräfte ift zweifellos Sache der Werks⸗ | 


leitung. Hierbei kann im beiten Salle der Ausfchuß nur das Hecht 
von Interpellationen haben, deren Beantwortung der Leitung freir 
fteht. Ebenfo wird die Auswahl der höheren Beamten von feiner 
privatwirtfchaftlichen Leitung aufgegeben werden fönnen. Anders i 
aber verhält es fich mit der Auswahl der Werkmeiſter, bei der das 
Intereſſe der Beamten einerfeits und der Arbeiter andererfeits ſtark | 
mitfpricht, und die Perfonalfrage bei Einftellung oder Entlaffung 
von Arbeitern und Bilfsarbeitern. Hierbei gibt die Oberleitung 
praftifch gar niichts auf, denn fie kennt in vielen Sällen die Leute | 
gar nicht, Die fie einftellt. Ein Vorſchlagsrecht ift mindeitens diskutier⸗ 
bar. Auch die große Organifation des Staates hat es an zahlreichen 
Stellen für nüslich befunden, Wahlrechte an Stelle von bureau⸗ 
Pratifchen Befegungen einzufchieben. Und was den Kohn anlangt, 
fo kann es die Leitung fich nicht nehmen laſſen, den Haushaltplan 
des Werkes im ganzen aufzuitellen und darin zu fagen, was fie 
für die Arbeit in ihren verfchiedenen Gruppen vorausfichtlich ver⸗ 
ausgaben kann, oder wie hoch fie in Potenzen der Produktion den 
Kohn ausdrücken will, oder wie hoch fie im Durchfchnitt eine Arbeits— 
kraft innerhalb einer Arbeitsgruppe einjegt. Die weitere Einzel 
verteilung ift aber Feineswegs ein ebenjo notwendiges Dorrecht der 
Oberleitung. Schon Heute gefchieht in Wirflichkeit diefe Einzelver- 
teilung bureaukratiſch und fchematifch durch Unterbeamte. Es if 
erwägungswert, ob nicht viele Reibungen für die Oberleitung ver- 
mieden werden, wenn das ganze Cohnſyſtem Durch Einfchiebung von 
Selbftverwaltung elaftifcher gemacht wird. Aller Parlamentarismus 
ift ja zweifellös eine Dermehrung von Schreiberei und Mühe, aber 
er trägt in fich fo große pofitive Sörderungen, daß man diefe feine 
Schwerfälligfeiten in Kauf nehmen muß. | 

Stellt man fich vor, daß auf folche Weife wirklich lebendige, 
weil für den Betrieb wejenhafte Ausfchüffe der Beamten und Arbeiter 
entftehen, fo ift es nötig, fich über das beiderfeitige Verhältnis 
diefer Ausfchüffe und der gewerfichaftlichen Derbände der Beamten 
und Arbeiter Far zu werden, denn offenbar berühren fich die Tätig- 
feitsfreife. Salfch würde es unter allen Umftänden fein, die Ausfchüffe 
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im Betrieb als Gegenorganifationen gegen die Gewerkſchaften her- 
ftellen zu wollen. Ein Teil der Wirfungslojigfeit der bisherigen 
Ausfchüffe beruht auf diefer faljchen Abficht. Alan kann umgefehrt 
behaupten, daß ohne den Hintergrund einer guten gewerlfchaftlichen 
Erziehung die Ausjchäffe nicht zu reeller Keiftung kommen werden, 
denn dasjenige Maß von Kenntnijfen, das zur Sührung einer indu- 
ftriellen Seibfiverwaltung gehört, ift an fich nicht vorhanden und 
muß erjt erworben werden. Es ift auch vom Standpunfte der Ber 
triebsleitung aus direkt wünjchenswert, daß eine beftändige Fühlung 
zwifchen den Betriebsparlamenten und Berufsorgantfationen beiteht. 
Da nämlich die Iekteren doch einmal vorhanden find und auf 
die Sabrif wirken, ift es am beften, diefer Wirkung einen fichtharen 
und Fontrollierbaren Derlauf zu verjchaffen. Im allgemeinen wird 
fich das Derhältnis fo geftalten, daß die Gewerkſchaften den Heinen 
Betrieben gegenüber die Arcbeitervertretung direft in die Band 
nehmen und mit den Unternehmerverbänden verhandeln (Tarif- 
vertrag), und daß jie den größeren Betrieben gegenüber nur in- 
forntatorifche Hilfsftellen für die Sabrifparlamente abgeben, folange 
die Arbeitsgemeinichaft felbit in Kraft befteht. Erſt dann, wenn 
fie zeitweilig gelöft ift (Streit), wenn alfo der Fabrikausſchuß zecht- 
lich aufgehört hat zu eriftieren, tritt bis zur Miederherftellung der 
Arbeitsgemeinfchaft die Bewerfichaft als Dertretung der kontrakt⸗ 
los gewordenen Arbeiter auf. Je größer die Betriebe find, deſto 
mehr werden fie von den Gewerfichaften im einzelnen unabhangig 


werden, weil ja dann in ihnen Beamte und Arbeiter vereinigt 


find, Die den verfchiedenften gemwerkichaftlichen Derbänden ange 
hören (faufmännifche Gehilfenorganifation, Techniferverband, 
Aletallarbeiterverein, Holzarbeiterverband, Hilfsarbeiterverein ujw.). 
Es wird Feine einzelne Gewerffchaft mehr imftande fein, den Bruch⸗ 
teil von Arbeitern, der zu ihr gehört, zu befonderem Dorgehen 


| zu peranlafien, wie es jett bisweilen gefchteht, fobald der innere 


Sufammenhang aller Arbeitskräfte des Rieſenbetriebes durch 
Betriebsparlamentarismus geftärft if. Es entwidelt fich etwas, 
was man Betriebspatriotismus nennen könnte: der Betrieb find 
wir alle! 

Der zweite Sat der neuen Induftrieverfaffung aber heißt! der 
Betrieb darf nicht alles! Er darf nicht zur Schädigung der Befund» 
heit, zur Herabwärdigung der Derfönlichkeit, zur Derfchlechterung 
der Gefamtqualität der befitiofen Klaffen führen. Die Urſachen 
folcher Gefahren liegen einesteils in aefteigertem Herrichaftsbewußt- 
fein der Inhaber oder Keiter großer Betriebe und andererfeits 
in Heinlihem Egoismus wirtfchaftlich fhwacher Unternehmungen. 


Bis jegt find wir gewöhnt, die Sicherung Der Menfhenr 
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rechte des Ängeftellten und Arbeiters ohne weiteres 
als zum Tätigfeitsbereich des Staates gehörig zu betrachten, weil 


wir den Arbeiterſchutz in feiner ftaatsaefeßlichen Sorm am deut 
lichften vor uns fehen, grundfäßlich aber muß feitgehalten werden, 


daß er ein Stüd der Induftrieverfaffung felber ift, und dag der 


Staat nur dort einzugreifen hat, wo diefe fich als unwirkſam er 


weiſt. Wir brauchen Deshalb fo viele Staaisgejeße, 
weil unfere Induftrieverfaffung fo unentwidelt 
ift. Bätten wir ſtarke Gewerkſchaften einerfeits und wirkſamen 
Sabrifparlamentarismus andererjeits, fo würden wir uns viele 
ftaatliche Bureanfratie jparen Fönnen, denn dann würden Dieje 
beiden Saftoren für fich allein in der Lage fein, durch Derhandlung 
mit Syndifaten, Unternehmerverbänden und Unternehmern das— 
jenige Maß von Schuß und Bewegungsfreiheit zu fichern, das der 
Angeftellte und Arbeiter braucht, un Menſch fein zu fönnen. Ins⸗ 
befondere kommen in Betradt: | 


a) technifche Schuvorrichtungen, hygienifche Zinrichtungen, 


b) angemeffene Derfürzung der Arbeitszeiten, Einrichtung 
der Arbeitspaufen, 

c) Sicherung der moraliichen und politifchen Hnabhängig- 
feit außerhalb des Arbeitsperhältnifjes. 


Die erften beiden diefer Drei Gefichtspunfte kommen mehr 
gegenüber den Fleinen und mittleren Betrieben in Betracht und 
find dort Aufgabe der Gewerfichaften, der letzte aber fpielt vor 
allem bei großen Betrieben eine Rolie. In den großen Betrieben 
pflegen berechtigte Minimalforderungen an Gefundheitsichug und 
Arbeitszeit cher erfüllt zu werden als in Hleineren Unternehmungen, 
aber diefer unieugbare Dorzug hat als Kehrfeite, daß die Leitungen 
der Großbetriebe fih zu Berrichaften ausgeftalten, die das ganze 
Keben der zugehörigen Beamten und Arbeitee bevormunden. Es 
entiteht mitten unter uns ein neues Seudalfyftem, deſſen 
Weſen es ift, die Arbeit wieder zur Untertänigkeitsleiftung zu ges 
ftalten. Jener Betriebspatriotismus, den wir vorhin als gefunde 
Solge gefteigerter Selbftverwaltung in Ausficht ftellten, wird in 
diefen Sällen als Sefinnungslofigfeit gegenüber Der Betriebs- 
monarchte angeitrebt. Das Ziel diefes Seudalismus iſt der herr- 
icheftstrene Untertan, dem es äußerlich gut geht, der aber Binter 
. die Seit des Liberalismus zurüdgefunfen if. Ein Bauptmittel zur 
Erreichung der Induſtrieuntertänigkeit find unter Umftänden die 
‚ Wohlfahrtseinrichtungen. Es ift zwar fchen einmal von ihnen 
geredet worden, aber es bleibt noiwendig, über fie noch etwas 
ausführlicher zu fprechen. Wir tun es an der Kand von Beifpieien, 
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die der Arbeit von Dr. Bünther in den Schriften des Vereins 
für Sozialpolitit entnommen find. 

Ein Hauptmittel, die Untertänigfeit zu erreichen, find Penfions- 
fafjen, in denen Derforgungsrechte der Arbeiter entitehen, die nach 
den Beftimmungen vieler Betriebe an dem Tage hinfällig werden, 
da der Arbeiter das AUrbeitsverhältnis löſt oder aus der Arbeit 
entlajfen wird. In allen dieſen Sällen ift Die Penfionsfaffe Die 
faktifche Aufhebung des freien Arbeitsvertrages und außerdem eine 
Urfache beftändiger Sorge, ſich irgendwie mißliebig zu machen, ein 
geradezu boshaftes Mittel bejtändiger Demütigungen. Daß es 
Denjionsfaffen ohne diefe Nebenfolgen geben kann, zeigt die muiter- 
hafte Kafje der Angeftellten der Sentrale für Spiritusperwertung. 

Ein noch ftärferes Müttel des Induftriefeudalismus find Die 
Wohlfahrtswohnungen. Bei den Kruppfchen Werfen fällt jede 
Arbeitsfündigung mit Wohnungswechlel fofort zufammen. Das 
heißt für jeden gefündisten Arbeiter Wohnungswechfel binnen 14 
Tagen. Das ift eine SGraujamfeit, In den Stummfchen Werfen 
ermöglichen die Statuten foforttge Herausfekung aus der Wohnnung. 
Stumm!! Daß es beſſere Syiteme gibt, beweifen Beifpiele drei- 
monatlicher Wohnungsfündigung wie bei der Bergifchen Stahl- 
induftrie in Remjcheid. Ein äußerft ftarfer Eingriff in das Samilien- 
leben und Privatrecht der Arbeiter iſt der Sat im Statut der Augs— 
burger Kammgarnipinnerei: 

Fremde, Derwandte und ga milienangehörige, welche nicht in der 


Spinnerei bejchäftigt find, dürfen nur mit Genehmigung der Direktion, 
wenn auch nur vorübergehend, beherbergt werden. 


Xoch viel weiter aber gehen die Beftimmungen bei den Miets— 


verträgen der Barpener Bergbau - Aftiengefellichaft und der 


Rheiniſchen Anthrazitfohlenwerfe. Dort heißt es: 


Der Mieter übernimmt für fih und feine bei ihm mwohnenden, dem 
Bergmannsftande angehörigen Söhne die Derpflidtung, während der Dauer 
des Mietsvertrages (ein Dierteljahr) auf der Sehe Preußen für den dafelbft 
üblihen Schidhtlohn oder Gedinafat zu arbeiten. Er verzichtet alfo für ſich 
und erwähnte Söhne ausdrüdlih anf das Redt, während diefer Periode 
die Arbeit zu Fündigen und die Abkehr zu fordern. Sollte Mieter diefen 
Derpflihtungen nicht nachkommen oder er jelbft oder einer feiner dem 
Bergmannsftande angehörigen Söhne willfürlich drei oder mehr aufeinander- 
folgende Schichten von der Arbeit ausbleiben, fo ift die Dermieterin bes 
zechtigt, den Mietsvertrag aufzuheben und die Wohnung fofort räumen zu 
laffen, unbefhadet aller Anſprüche insbefondere auf den Mietszins bis zum 
Ablauf der Kündiaunasfrift für dieſen Mlietsvertrag. 


Bier ift Oftelbien übertroffen! Oſtelbiſch ift aber auch Die 
Beftimmung der Seidenftoffwebereien in Aheinfelden: 


| 
Es müflen per Wohnung mindeftens 3 Perfonen in der Fabrik be- 
ihäftigt fein. Wo dies bei der eigenen Familie nicht zutrifft, ift Miete 

verpflichtet, Arbeiter in Koft und Logis zu nehmen. | 


Eine befondere raffinierte Art ift das Angebot von Darlehen 
an Arbeiter, die dann bei Auflöſung des Arbeitsverhältniffes 
fchleunigjt zurüdgezahlt werden müſſen. Es überfommt den Ceſer 
des von Günther gefammelten Materials ein Grauen vor der Große 
induftrie, das es ſchwer macht, ihr gegenüber ein ruhiges volls- 
mirtfchaftliches Urteil zu behalten. Die Stage, was der Betrieb 
nicht darf, wächſt mit jedem Jahre zu immer zentralerer Bedeutung \ 
on. lan hat bis jetzt die foziale Frage viel zu einfeitig als bloße 
Frage materieller Derforgung angejehen, fie ift im Großbetrieb 
einfach die Srage des WMenjchenrechtes. Licht die Wohlfahrtsein- 
richtungen an fich find verwerflich. Im Gegenteil! Die Käufer, 
Penfionskaffen und Ähnliches find oft recht gut, aber die juriflifchen 
Bedingungen, unter Denen diefe Dorteile dargeboten werden, find 
mwürdelos. Und nun Sehen wir eine Zufunft mit immer größeren 
Riejenbetrieben heranrücden. Wird diefe Zukunft eine neue Sflaveret 
fein, ein Ende aller liberalen Träume, eine Hörigkeit der Majje? 
Oder gibt es eine Sorm der Mitwirfung der Beamten und Ar- 
beiter an der Leitung, die derartige moderne Derjtlavung unmöglich 
macht? Behaltenwir Menſchenrechteim Induftrialis- 
mus? Das ift des tiefite Problem der JInduftrienerfaffung Als 
folches werden wir es wieder aufgreifen, wenn wir vom Kinfluffe 
des Staates auf die Örganifation der Arbeit reden. 
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10. Die Senoffenichaften. 


Don den verfchtedenften Seiten her drängt das Wirifchaftsfeben 
der Neuzeit genojjenichaftlichen Formen entgegen, und auch wir 
mußten fchon an verichiedenen Stellen diefes Buches von Genoſſen⸗ 
fchaften reden. Die Senoffenichaft ift ein rechtlicher Ausdrud für 
die Bemeinfamkeit der Arbeit, des Kaufes oder Derfaufes. In 
diejem weitejten Sinne des Wortes tft tatfächlich Die Genoſſenſchaft 
die Lebensform der Zukunft, man darf aber dann nicht ſofort an 
eine bejtimmte Art von Statuten oder Derfaffung denken. Line 
einzelne ftatutartfche Genoſſenſchaftsform, die als jolche die Normal⸗ 
form des neuen Wirtfchaftlebens fein foll, gibt es nicht. Auch 
die Altiengefelljchaft ijt im weiteren Sinne des Wortes eine Genoffen- 
Schaft; unter Genoſſenſchaft im engeren Sinne des Wortes aber 
verjteht man eine Gemeinfchaft, bei der der Senoffenfchaftler nicht 
nur als Aktionär beteiligt ift, fondern irgendwie als Produzent, 


N. We 


vVerkäufer oder Konfument felbfttätig auftritt. Am verbreifetiten ift 
die Derfaufsgenofjfenfchaft. Sie ift in erfier Linie gemeint, 
wenn man jagt, das neue Zeitalter gewinne einen genoffenfchaft- 
lichen Charafter. Es genügt, dag wir an alles das erinnern, was 


von uns über Syndifate, landwirtſchaftliche Gensifenfchaften, Band» 


werfergenoffenfchaften und Arbeitsperfaufsgenoffenfchaften (Gewerk⸗ 
fchaften) bereits gefagt worden ift. Teilweiſe tritt mit der Der- 


Raufsgenojfenfchaft die Einfaufsgenoffenjchaft gleichzeitig ins Leben. 


Das ijt immer dort der Sall, wo die Sache fo Fonftruiert ift, daß 
die Benoffenfcheft ihren einzelnen Mitgliedern als Käuferin (Milch 
käuferin, Kohlenfäuferin) gegenüberfieht, dehnt fich aber viel weiter 
aus, da es naheliegend ift, denſelben Faufmännifchen Apparat, den 
man für den Derfauf eingerichtet hat, gleichzeitig für den Einkauf 
(Düngemittel, Srachtgelegenheiten) zu benugen. Eine fcharfe Grenze 
zwijchen Derfaufs- und Einlaufsgenoffenichaften gibt es deshalb 


nur in der Theorie, aber nicht in der Praris, um jo mehr, da auch 


die eigentlichen Einfaunfsgenofferfchaften ihren Wit. 
gliedern gegenüber und, wo es die Gefekgebung erlaubt, auch 
gegenüber anderen Leuten als Derfäuferin auftritt. 
| Die Hauptformen der Einfaufsgenoffenfchaft find: 

der Warenbezugsperband, 

Der Konfiunverein, 

die Wohnungsgenoffenfchaft. 

Über Warenbezugsverbände fehlt zurzeit unferes Miifens eine 
genügende Überficht, im ganzen aber muß man fagen, daß fie 
noch auffällig unentwicelt find. Als Beilpiele follen gelten Garn- 
einfaufspereine kleinerer Tertilinduftrieller, Kohleneinfaufsver- 
eine von Sabrifanten, Einfaufspereine von Schuhmachern, Schnei- 
dern, Tifchlern, Konditoren, Kolonialwarenhändlern. Es find Der- 
eine von Derarbeitungsinduftrien oder von Wiederverkäufern. Alfer 
Wahrfcheinlichfeit nach haben fie noch eine bedeutende Zukunft, 
denn die große wirtfchaftliche Macht der Derfaufsverbände zwingt 
die Einkäufer geradezu, ſich durch Zufammenjchluß vor Benach- 
teiligung zu fichern. Wir werden im ganzen Gebiet der Klein- 
induftrien eine Bewegung entitehen fehen, die jyndikatsfeindlich auf⸗ 
tritt, und werden Kämpfe erieben, die den Lohnfämpfen der Arbeiter 
fehr ähnlich find. Der Berliner „Milchkrieg“ war ein Dorfpiel 
folcher Streitigfeiten. Die ſich befämpfenden Parteien waren der 
Derfaufsverband „Milchzentrale‘ und der Derein der Milchhändler. 
Der Kampf wurde genan fo geführt wie ein großer Streif. 

Diel befannter als die Warenbezugsperbände find bis jetzt die 
Konfumpereine. Wer fih über fie unterrichten will, mag bas 
„Jahrbuch des Zentralverbandes deuticher Konſumpereine“ zur 


Hand — wenngleich auch dieſes nur einen Ausſchnitt des 
ganzen Gebietes darſtellt. Konſumvereine bilden ſich überall dort, 
wo eine zahlreiche Bevölkerungsſchicht vorhanden iſt, die nicht 
direkt am Warenverkauf beteiligt ift (CCohnarbeiter, Angeſtellte, Be— 
amte), und wo gleichzeitig der privatwirtſchaftliche Kleinhandel rück⸗ 
ſtändig iſt. Einem gutgeleiteten Privathandel gegenüber iſt, wie 
wir ſchon gelegentlich ſagten, der Konfumverein nicht der ſtärkere | 
RKonkurrent, da er in feiner Derfaffung fchwerfälliger ift als das 
gutgeleitete. große Privatgefchäft. Die Konfumpereine find ein höchſt | 
gefundes Hilfsmittel gegen geringwertigen Handel. ihre Bedeu⸗ 
tung im Wirtſchaftsleben iſt nicht gering. Die Ziffern der zwei 
größten derartigen Derbände waren im Jahre 1908: | 


Dereine Mitglieder Umfag | 
Zentralverband deutfcher Konſum⸗ 
vereine . . .» 1028 962000 252601000 ME, 
Allg. Derband 3. — —— 
und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften 266 257 000 65 229 000 „ 


1 294 I 224 000 317 830 000 Mit. 


Über die Zuſammenſetzung der Konfumpereine gibt die folgende 
Tabelle eine wertvolle Ausfunft. Don den Mitgliedern waren: 


682 600 gewerbliche Arbeiter, 

57 800 felbitändige Gewerbetreibende, 
55 200 Perfonen ohne beftimmten Beruf, 
35 100 Staats- und Gemeindebeamte, 
24 800 landwirtfchaftliche Arbeiter, 

1% 900 felbjtändige Landwirte. 


"Man fieht, daß der gewerbliche Arbeiter der Träger des Der- 
einsgedanfens if. Er ift es, der unter den Schäden des unge- 
lernten Kleinhändlertums am unmittelbarjten leidet. Durch Or—⸗ 
ganifation will er die Spamnungsweite zwifchen Kohneinnahme 
und regelmäßiger Ausgabe erweitern. Was er gewinnt, ift teils 
ein billigerer Preis, teils eine Dereinsdividende, teils eine Ver— 
beiferung der Marenqualität. Unter günftigen Umftänden fann auch 
der Konfumverein für Wohlfahrtszwecke bedeutende Mittel abgeben. 
Der Zentralverband deutjcher Konfumvereine zahlte im Jahre 1908 
feinen Mitgliedern 18 Millionen Mark zurücf und hatte dabei noch 
615 700 Mark für Wohlfahrtszweche übrig. 

Am interefjanteften aber für die Organifation der Arbeit find 
die in England fchon zeitig begonnenen, in Dentfchland neuerdings 
mehr in Aufnahme gekommenen Derfuche, vom Einfaufsverein aus 
zur Heritellungsgenojfenfcaft überzugehen. Dabei ift zu 
unterfcheiden zwijchen Konjumenten-Proöuftiogenoffenfchaften (fol- 
chen Genoffenfchaften, wo die MWarenfäufer als Genoffenfchaftler 
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auftreten) und Arbeiter-Produftinaenoffenfchaften (folche «Senoffen- 
fchaften, wo die Heriteller als Senojfenjchaftler auftreten). Die 
erftere dDiefer Formen fommt befonders als Backgenoſſenſchaft vor. Die 


Arbeiter⸗Produktivgenoſſenſchaft erfcheint in dem genannten Jahr- 
buch bisher nur an wenigen Stellen. Als. eine Art von Konfumenten- 
 Produftivgenoffenfchaften müffen auch die meiften Wohnungsge- 


noffenfchaften angefehen werden. Die Genofjenfchaftler find 
Wohnungskonſumenten, die fich zu Bauunternekmer- und Haus» 
befiger-Semeinfchaften zufammenfchliegen. Wir find nicht imftande, 


im Rahmen unferer Arbeit auf die zahlreichen Einzelformen diefes 


wichtigen Gebietes einzugehen. Das, was wir hier bieten Fönnen, 
iſt nur ein allgemeiner Hinweis und eine Erörterung darüber, 
welche Rolle der Genoſſenſchaft in der fich vorbereitenden Organi- 
fatton der Arbeit im ganzen zufallen wird. 

Es beftehen zwei verfchiedene genoffenfhaftlidhe 
Gedanfengänge, Die das ganze Wirtfchaftsfyitem 
von der Genoffenjchaftsform aus fonftruieren: 


1. Die dee des Konfumentenpvereins wird dahin 
ausaedehnt, daß im Kaufe der Seit alle Käufer, das heißt alle 
MWirtfchaftsfubjelte, als Käufer organifiert werden follfen, um große 
Eintaufstörper zu bilden, die ihrerfeits die Heritellung aller ein— 
heimifchen und den Einfauf aller ausländifhen Waren zu über- 
nehmen haben. Der Konfument erfcheint in diefer Auffafiung als 
der Arbeitgeber an fich, der alle Unternehmer zu feinen Angeftell- 
ten macht. Alle Kohlenfäufer follen fich organilteren, um die 
Kohlenproduftion in die Hand zu befommen ufw. 


2. Die Jdee der Produftionsgenoffenfhaft wird 
dahin ausgedehnt, daß alle Arbeitsgemeinfchaften eine genoffen- 
fchaftliche Derfaffung erlangen follen, fo daß die Induftrie zu einem 
Syſtem unter fich verflochtener induſtrieller Republifen wird uſw. 
In diefer Auffaffung erfcheint der Produzent als das Subjekt des 
MWirtfchaftsprozeffes, und zwar jeder Produzent, auch der Bilfs- 
‚arbeiter. 

In diefen zwei Gedankengängen fiegt eine relative Wahrheit, 
und kein aufmerfjamer Kefer unjerer bisherigen Darftellungen wird 
perneinen, daß wir noch weitreichende Organifationsprobleme in 
der Zukunft vor uns haben. Aber es ift doch nötig feftzuftellen, 
daß Die vorhandene Wirklichkeit eine jo einfache und einheitliche 
Köfung der Sukunftsprobleme nicht zu veriprechen fcheint. Es gibt 
ftarfe Gegenwirfungen gegen die Generalidee der allgemeinen Ge- 
noffenfchaftlichfeit, und zwar teils folche, Die im Weſen der Genofjen- 
fchaftsverfalfung felber Tiegen, teils folche, die fih aus dem 
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beftändigen Gegenjas Der Produzentenintereffen und der Kone | 
fumentenintereffen ergeben. | 
Die Benofienjchaftsverfaffung ift von vornherein republifanifch 
gedacht, wird aber bei weiterer Entwicklung und Ausdehnung 
des Gefchäftsumfanges immer mehr monarchifch oder wenigftens 
fonftitutionell. Ein Kleiner Konfumverein oder eine Heine Pro- 
duktionsgemeinſchaft kann poll fein von republifanifchem Genoſſen⸗ 
ſchaftsgeiſt. Jeder Teilnehmer fann ein Pionier feiner Sache jein 
und ftch als direft mitbetetligt an allen Dereinsentfcheidungen be— 
trachten. Sobald aber der Dereim Taufende von Mitgliedern ent⸗ 
hält, finft Die Bedeutung des Einzelmitgliedes. Der einzelne ift 
dann nur eine Stimme in der Generalverfammlung und verliert den 
Überblid über den Gang des Unternehmens. Die Beamten über- 
nehmen die tatjächliche Leitung! Sobald nun aber viele Genoffen- 
fchaften zu einem Derbande vereinigt werden, verliert auch die 
einzelne Generalverfammlung arı Bedeutung und der Schwerpunft 
der Tätigkeiten verlegt fit nach der Zentralitelle. Damit finft 
die Temperatur der Genoffenfchaftlichfeit und es entitehen burean- 
fratifche Derwaltungen, die dem Fapitaliftifchen Gejchäft gegenüber 
feine völlig andere Arbeitsweife mehr daritellen können. Die Keiter 
der Zentralftelle werden in ihrer Weiſe ebenjo fonverän wie Aktien⸗ 
gefellfchaftsdireftoren und bewerten ihre perfönlichen Leiftungen 
nach den Grundfägen der privatfapitaliftifchen Gefellfchafl. Die 
Herrfchaft der Mafje der Konfumenten über den Einkauf wird durch 
die wachfende Undurchfichtigfeit Des Riefengefchäftes zur Jllufion. 
Das alles fpricht nicht gegen die Benoifenfchaften an fich, fondern 
me gegen die Annahme, daß fie für fich allein ſtark genug find, 
die Organifation der Arbeit im ganzen grundfäßlich umzugeftalten. 
Dazu kommt nun, daß die Konfumentenvereine mit ihrer Ten- 
den; der Herabdrädung der Heritellungspreife bei wachfender Aus» 
Dehnung mit den Produzententntereffen ihrer eigenen Mitglieder 
in Widerſtreit geraten müjfen. Der Einzelmenfch, der als Konfum- 
vereinsmiüiglied billige Kleiderftoffe kaufen will, muß als Spinner 
oder Weber oder Särber höhere Löhne fordern. Don einem gemiffen 
Seitpunft an tritt die Konfumentenbewegung als Hemmnis der 
Kohnbewegung auf. Schon hente ift Die Eohn- und Gehaltsfrage 
innerhalb der Benoffenfchaften außerordentlich fchwierig. . Es iſt 
aber eine fich beftändig wiedecholende Erfahrung, daß der einzelne, 
ſobald ihm der Gegenfat von Koniumenten- und Produzenten 
intereffen deutlich wird, fich den letzteren zumendet. Er will zuecſt 
höhere Einnahmen haben, dann denft er fich mit den lusgaben 
ſchon abzufinden. Man braucht fich nur vorzuftellen, daß ſich unfere 
Konfumvereine verzehnfachen, fo werden fie eine Kegion von fallt 
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nlösbaren Eohnproblenen in ihrer eigenen Mitte haben. MWendet 
ber die Menge der einzelnen ihr ftärferes Intereffe den Produftions- 
noffenfchaften zu, um von ihnen aus das Wirtſchaftsleben zu 
seinfluffen, fo ift leider als Tatfache feftzuftellen, daß die ge- 
offenfhaftlihe Betriebsverfafjung bisher nur 
ehr [hwache Proben ihrer Leiſtungskraft hervor- 
ebracht hat. So oft man ver und nach Kaffalle die Produftiv- 
enoffenfchaften als Die Köfung der fozialen Srage angefündiat hat, 
» oft man den Geift der gemeinfamen freien Arbeitsdisziplin weden 
\ollte, hat man geringe praitifche Erfolge erlebt. Unter befonderen 
mftänden kann das Erperinient glüden. Die befonderen Umftände 
Stehen aber meift darin, daß in der Gemeinfchaft ein monarchifcher 
‚opf vorhanden war. Keinesfalls fteigt das Benoifenfchaftsprinzip 
der Gegenwart fo fieghaft in die Höhe, wie es der. Sall fein 
\üßte, wenn wir es als die Zufunftsform an fich betrachten follten. 
Mir haben in unferer Wirtfchaftswelt unzählige Stellen, wo fich 
moffenfchaftliche Elemente erfolgreich einfchieben, wo fie zwifchen 
onarchiſchen und Fonftituttonellen Derfaffungsformen als wertvolle 
wifchenglieder wirken, wo die Benoffenfchaft die Mängel des 
cvatfapitaliftifchen Syitems ergänzt und beffert, aber mehr fönnen 
ie von der Senoffenfchaft im ganzen nicht fagen, fo gern wir es 
in möchten, da mir die reine Benoffenfchaftsform für die moraltich 
Schftftehende aller Betriebsformen anjchen. Es ijt möglich und mit 
len Kräften anzuftreben, daß fich die Jndnftrieverfaffung auf 
sm Wege des Betriebsparlamentarismus dem genoffenfchaftlichen 
deal je länger defto mehr annähert, aber es würde ein Traum 
in, an Stelle der vorhandenen Produftionsbetriebe ein Heer neuer 
mofferfchaftlicher Gründungen fegen zu wollen. 


11. Kapitalismus und Sozialismus. 


Das Wort Kapitalismus ift ziemlich jung, denn es entſtammt 
am marriftifch » foztaliftifchen Sprachgebrauche. Die älteren fozia- 
ſtiſchen Dokumente haben es noch nicht, ſondern verwenden in faſt 
emfelben Sinne das Wort „Vourgeoiſie“: die Klafje der Kapitalijten 
m ihr Syftem. Don den Soztaliften übernahmen das Wort zuerſt 
mfervative und antifemitifche Gegner der neueren bürgerlichen 
Mirtfchaftsweife und viel fpäter und feltener auch Dertreter diefer 
euzeitlichen Hauptitrömung felber. In den wiffenfchaftlichen Sprach⸗ 
ebraud; der Univerfitätswiffenfchaft wurde das Wort Kapitalismus 
fi in letter Zeit Durch Die Profefforen Sombart und Mar Weber 
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eingeführt. Es hängt mit diefer feiner. Entftehung zuſammen, dei 
es im allgemeinen Sprachgebrauch einen etwas unfreundliche: 
Nebenton befist, etwa wie auf anderen Gebieten die Worte Mili 
tarismus, WMethodismus, Kritizismus. Alan denft dabei an Aus 
Schreitungen und Übertreibungen, Die zum Kapitalismus gehören 
als ob fie allein fein Weſen ausmachten. Dasfelbe finden wi 
übrigens auch beim Worte Sozialismus in allen den Kreifen, denei 
diefes Merfwort nicht eine Glücks⸗ und Hoffnungsbotichaft bedeute 
Was aber wollen überhaupt beide Worte? Sie wollen furze Be 
zeichnungen für fehr umfangreiche Sufammenhänge von wirtfchaft 
lichen Erfcheinungen fein und gleichzeitig Ausdrüde für beftimmt 
MWirtichaftsabfichten. In ihrer Art find fie ebenjo komplizierte Be 
ariffe wie Katholizismus und Proteftantismus, voll von in fich ſ elb| 
fireitenden Momenten und vielfarbigen Stimmungen, Jm Grund 
aber handelt es fich un zwei Anfchaunungen von der Organiſation 
der Arbeit, und deshalb gehört der Abſchnitt „Kapitalismus und 
Soztaltsmus” an dieſe Stelle. | 
Der Kapitalismus entfteht und wächft mit der Geld⸗ un 
Anstanfchwirtichaft, Die wir in früheren Abfchnitten befehrieber 
baben. Man kann nicht fagen, wann und wo er fich zuerſt zeigt 
denn etwas Austauſchwirtſchaft war immer und überall vorhanden 
Solange aber die Austauſchwirtſchaft nur eine Yebenform de: 
| 

| 


; 


Wirtſchaftens iſt und der Kern des wirtfchaftenden Dolfes aus Men 
fchen beiteht, die ihr eigenes Brot eſſen und ikre eigene Wolle aui 
dem Leibe tragen, folange kann man vom Kapitalismus nicht reden, 
Erſt wenn die größeren Mengen der verfügbaren Materie verfauf- 
bare Ware geworden find und wenn die Arbeit als folche in der 
Mehrzahl der Sälle eine Fanfbare Leiftung geworden ift, kann der 
Übergang vom alten vorfapitaliftiichen Weſen zum Kapitalismus 
als vollzogen gelten, Kapitalismus ift in diefem Sinne der Sieg 
des Kaufmanns über das Sendalfyfien. Den Kanfmannsgeift der 
Neuzeit in jeinen Dorausfegungen und Derzweigungen aufgezeigt 
zu haben, ift das Derdienft von Sombart und IDeber, | 

Die Entwicklung des Kaufmannsgeiltes in der WMirtſchaft iſt 
gleichzeitig exrtenfiv und intenſiv, das heißt, es gibt eine doppelte 
Art von — des Rapitalismus, eine Geſchichte der Ver— 
wandlung des äußeren Bildes der Wirtſchaft in den alten Kultur 
lindern und von sk ans auf der ganzen bewohnten Erde, und eine 
Beidtichte Der Derwandlung des Seelenlebens, des Nachts, der 
Technit, ber Wiſſenſchaft, der Meit- und Tebensanſchanung der 
Menſchen, Die in dem großen geſchichtlichen Umwand dlungsprozeſſe 
begriffen find. In dieſem weiten Sinne iſt die Geſchichte Des Kapi⸗ 
talismus der Hauptinbalt der neueren Geſchichte überhaupt Im 
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Innern diefer doppelten großen Gefchichte des Kapitalismus ver— 
läuft aber etwas, was man feine Spezialgefchichte nennen könnte: 
die Morphologie, d. i. die Derwandlungsgejcichte der Arbeits= 
- organifation und Des Arbeitseigentums. Don beiden haben wir 
fchon hinreichend geredet. Wir fahen die alte Zeit des gebundenen 
Gewerbes fit auflöfen und dann aus individueller Sretheit wieder - 
nene Bindung werden, und wir fahen das Berrichaftseigentum zum 
Derfaufseigentum werden und diefes immer mehr feinen fonfreten 
Sufammenhang mit den einzelnen Dingen verlieren, bis in neuer 
Form Eigentum nichts anderes ijt als ein fehr beweglicher Anteil an 
der Herrfchaft über den Fapitaliftifchen Gejamtprozeß. Das Ergebnis 
aller diefer Entwicklungen ift nun ein Suftand, da Syſteme von 
Wirtfchaftsperbänden auf der einen Seite an die Stelle der einzelnen 
Privatfapitaliiten zu treten begonnen haben Der Kapitalift 
wird vom Kapitalismus verfchlungen, er wird in 
ihm teils Organ, teils Ernährungsobjeft, als ein- 
zelneraber ifter nichtmehr Herr eines befiimmt ab- 
gegrenzten Gebietes weder der Arbeitnoch Des Be 
fites. Diefe Deränderung ift das merfwürdigite und folgenfchwerite 
Ereignis unferer Epoche, und wir alle ftehen in ftiller, mit einer 
gewiffen Angſt durchzogener Bewunderung vor der unheimlichen 
Gewalt und Schnelligfeit, mit der fich die Leitung der Produftion 
und Die Derwaltung der materiellen Lebensgüter der Menſchheit 
zentralifiert. | 


Die Stufen Diefes allgemeinen Dorganges find folgende: 


der Arbeiter wird von den Betriebsmitteln getrennt (Prole- 

tarier), 

der Beſitz wird von der Leitung getrennt (Aktiengeſellſchaft), 

die Leitungen werden untereinander verflochten (Regelung 
der Produktion), 

die Befigrechte werden untereinander vertaufchhar (Inter: 
nationale Börfenwerte). 


Die Arbeitsleitungen fiehen in der Alitte zwijchen den befit- 
lojen Arbeitern und den aın Zlrbeitsporgang nicht mehr direft be— 
teiligten Befigern Ser im Arbeitsprozeß enthaltenen jchuldbehafteten 
Materie. Sie follen den Untorderungen beider Seiter gerecht werden 
und womöglich gleichzeitig hohe Gehälter und Löhne an die Arbeits- 
fräfte und hohe Dividenden an die Aktionäre zahlen. Rechts von 
ihnen fteht der Kapitalift und fagt: ich bin es, der die Möglichkeit 
des Arbeitens fchafft, denn mir gehören Erde, Erz, Holz und 
Maſchinen! Einfs aber von ihren fteht der Sozialift und ſagt: ich bin 
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es, der die Möglichkeit Der Arbeit fchafft, denn mir gehören die 
arbeitenden Hände, alle Räder fichen ftill, wenn mein ftarfer Arm 
es will! Der Kapitalift fast: höre nur auf zu arbeiten, ich kann 
warten, bis du wiederfommit! Der Soztalift fagt: und wen ih 
dir nun dein Cigentum nehme?? Das ift der Augenblid, in dem. 
es Har wird, daf der Kapitalift den Staat als Hintergennd braudit, 
um Kapitclift bleiben zu können. &s braucht aber ebenfalls der! 
Arbeiter den Staat, denn in Dem Moment, wo die Staatsmacht 
wegfällt, ſtürzt nicht nur das Fopitaliftifche Befigrecht ander Materie, 
fondern auch alles Vertragsrecht, auf das der Arbeitsprozeß ge= 
gründet ift. Beide aljo kommen zum Staatund verlangen ihn für fich, 
Dort werden wir fie in fpäteren Abſchnitten wiederfinden. Bier, 
ift es zunächjt die rein mwirtichaftliche Seite der Debatte zwifchen 
Kapitalismus und Sozialismus, die uns befchäftigt. 

Als Die Sozialdemokratie anfing, ihre Lehren zu verbreiten, 
fchien die Debatte zwifchen Kapitaliften und Sostaliften ein Streit 
zwiichen einer individnaliftifchen und einer nichtindividnaliftifchen 
Mirtichaftsauffaffung zu fein. Der Kapitalift war damals noch im 
weientlichen Der Privatfapitalift, der felber den AUrbeitsvorgang . 
leitete. Damals wurde es als fozialiftiiches Hirngefpinft verworfen, 
wenn — die Idee einer Regelung der Produktion aus— 
geſprochen wurde. Die ganze ältere liberale Polemif gegen den. 
Soztalismus BEER fich in dem Gedankengange: es ift unmöglich 
und fchädlich, Das freie Spiel der Kräfte zu hindern! Das ift jet 
vorbei. Das freie Spiel der Kräfte im alten Sinne des Wortes iſt 
nicht mehr da. Beute ift der Streit der Syndikate, Genoſſenſchaften 
und Derbände an Die Stelle der alten Einzelfämpfe getreten, und 
hente hört man in jeder Generalverfanmlung eines Syndifats den 
Hedanfengang, der früher als fozialdeniofratifch verfchrien war, 


nämlich: es fei eine Sügellofigfeit der Konkurrenz vorhanden, die 
gebändigt werden müfje, und es fei Pflicht, Die Produktion zu 
regen! Der Übergang vom Kapitaliften zum Kapie 
talismus hat den Kapitaliiten und Sozialiften ein— 
ander theoretifh näher gebracht. Sie ftehen fih nit 


mehr als Derireter zweiter völlig unterfchiedlichen Arbeitsiviteme 
entgegen, des indinidualiftiichen und des Follektiviftifchen, denn das 


individualiftifche Arbeitsiyften iſt im offenbaren Rückzuge begriffen, 
und der große Kapitalift ift es vor allem, Der es zurückdrängt. Heute 
it De indinidualiftiiche MWirtfchaftsichre zur Heinbürgerlichen 


Schwäche geworden, und Großbürger und Proletarier reichen fi} 


darüber die Hand, Daß fie beide für den tfolierten Einzelbetrieb 


feinen Sinn mehr haben. Sie erflären ihn mit Recht für eine 
Illuſion, da fich ja die Geſchichte der Geſamtwirtſchaft gegen ihm 
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gewendet hat. An dieſer Anderung der alten Gegenſätze kann der 
Sozialdemofrat feine theoretiſche Freude haben, denn Karl Marr 
war es ja, der zeitiger und jcharfjinniger als alle anderen dte großen 
Umwandlungen innerhalb des Fapitaliftifchen Syftems vorhergefagt 
hat. Die Gegenwart erjcheint uns in vieler Binficht als eine Erfüllung 
der von ihm ausgegangenen Weisfagungen. Nur iſt diefe Freude 
zunächit rein theoretifcher Natur. Erleichtert ift nur die Überſicht 


über das Schlachtfeld, die Schlacht felbft aber ift noch ebenfo unent⸗ 


fchieden wie vor 40 Jahren, denn der Kapitalismus ift durch feine 
zentraliftifche Organifationstendenz zunächft nicht ſchwächer, fondern 
ftärfer geworden und befigt heute etwas, was er früher als Geſamt— 


heit überhaupt nicht hatte: er wird regiert, er hat induftriefle und 
finanzielle Könige. 


Der Soztalismus, wie er aus der Hand von Marx herausfam, 
hatte zwei Elemente, das foztalififche und das demofratifche. Es 
fihienen zwei Mufgaben vor den Proletariat zu liegen: die Über- 
windung der Einzelwirtichaften Durch eine Sefamtwirtfchaft und 
die Überführung diefer Gefamtwirtfchaft in Befig und Keitung 
aller Beteiligten. Den erften Teil diefer Aufgabe hat nun der 
Kapitalismus in ſeiner modernften Korm felber in Angriff genommen. 
Deshalb ift heute der Sozialismus nicht mehr ein abfoluter Protejt 
gegen dic herrjchende Wirtfchaftsweife, denn diefe ift gar nicht mehr 
privattapitaliftifch im früheren Sinne des Wortes. Sozialismus 
ift hente feine reine Gegerbewegung gegen die 
‚Gegenwartswirifchaft als ſolche mehr, fondern ein 
Kampf um Macht und Einfluß der Befiglofenr im 
Diefer Wirtfhaftswelt die allfeitig dem Ziele der 
Dereinheitlihung zuftrebt. Die Dereinzelung der Wirt: 
ſchaftsſubjekte hört immer mehr auf, alles wird organifiert, mır 
find es bis jegt Die Kapitaliften, die das Organifieren von ſich aus 
und zu ihren Gunften beforgen. Ihnen rüden die Arbeiter immer 
näher und verlangen an dem Syitem ‚des Kapitalisınus als Mit— 
organifatoren und Mitbeſitzer teilzuhaben. Sie find für Groß— 
betrieb, für Großhandel, für Linheitspreife, für alles, was die 
jieghafteften Kapitaliften ihrerfeits wollen, nur eben für fih. Ihr 
Sozialismus ift eine Umgeftaltungstendenz innerhalb 
des Hapitalismus. 

Berade deshalb haben wir in den vorhergehenden Abfchnitten 
die überall zutage tretende Tendenz auf Überwindung des Privat- 
unternehmers und Einzelarbeiters durch wirtfchaftliche Gemein- 
fchaftsfermen fo ſtark und geflijfentlih hervorgehoben, um diefen 
zentralen Sat unferer Auffaffung mit den erforderlichen Unterbau 


zu verfehen. Sozialismus ifi Derfelbe Dorgana im 


ee 


Kapitalismus wie Liberalismus im Staat. Das was 


wir im Abſchnitt von der Induftrieverfaffung ausgeführt haben, | 


daß fich alle alten Derfaffungslänpfe im Fabrikſyſtem wiederholen 
werden, brauchen wir hier nur auf das Wirtfchaftsleben im ganzen 
auszudehnen. Kapitalismus ift Die ariftofratifche Auf- 


faffung desfelben Wirtfchaftslebens, deſſen Demo- 


fratiihe Auffaffung Sozialismus heißt. | 
Es ift von allerhöchfter Wichtigkeit, dieſes gegenfeitige Ver— 


hältnis von Kapitalismus und Sozialismus richtig zu erfaffen, wenn 
man fich über die Ausfichten des Sozialismus ein Hrteil bilden will. 


it nämlich der Sozialismus eine grundfäßliche Derneinung der vor⸗ 
handenen Entwidlungseichtung unferes Wirtfchaftslebens, dann iſt 
er ausjichtslos, denn Feine Theorie, und fet fie noch fo begeiftert 
in den Willen vieler Menſchen übergegangen, vermag etwas gegen 
die Wucht der unregierbaren Gewalten, die in der unbemußten 
Entwidlung liegen. Nur wenn, weil und foweit der Sozialismus 
nichts anderes ift als ein legitimes Kind der bisherigen Wirtfchafts- 
gefchichte, wird er lebensfähig fein. Alle bloße Utopie hat nur den 
Wert von fchönen Träumen. | | 

Der Sozialismus hat wegen diefer feiner Stellung im Kapitalis- 
mus zu diefem eine doppelte Haltung einzunehmen. Er muß ihm 
einerfeits zur Dollendung helfen und ihn anderer 
feits in feiner inneren Organifation umgeftalten. 
Beides ift vom Marxismus richtig vorgezeichnet worden. Die 


marriftiiche Lehre hat das unzweifelhafte Derdienft, die deutſchen 


Arbeiter von einer an ſich naheliegenden rückſtändigen Beurteilungs⸗ 
weiſe der kapitaliſtiſchen Umwandlung des Wirtſchaftslebens fern⸗ 


gehalten zu haben. Wie leicht konnte der Arbeiter gegen maſchinelle 
Sortſchritte, gegen Bankkonzentration oder Syndikatsbildung miß⸗ 


trauiſch und gegenſätzlich gemacht werden, wenn ihm nicht feſte 
Begriffe über die Gemeinſamkeit ſeiner Intereſſen mit denen des 


kapitaliſtiſchen Fortſchrittes beigebracht worden wären! Dier zeigt 


| 
| 
| 


es ſich, welchen hohen Wert es gehabt Kat, daß der Deuifchen 


Sozialdemofratie ein Mann von univerfalem Bid als geiftiger 


Dater gefchenft wurde. Selbft die doftrinäre Derfnöcherung der 


marrifiifchen Lehre hat darin einen Nußen gehabt, daß fie alle 
Derfjuche, die deutichen Arbeiter als Hilfstruppen der wirtfchaft- 
lichen Keaftion zu brauchen, unmöglich gemacht hat. Noch heute 
ftehen Kapitalijien und Sozialijten den beträchtlichen Reiten vor- 
Fapitaliftifcher Zuſtände, Empfindungen und Abfichten gegenüber 
als geiftige Einheit da. Sie vertreten zufammen das Zeitalter des 


Derkehrs, Ver Technik, der praftifchen Bildung, des Sreihandels, - 


der Goldwährung und der Synditate, foweit fie fich auf Sreihandel 
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| aufbauen. Sie jind zufammen eine gemeiniame Kulturbewegung, 
nur innerhalb diefer von ihnen beiden verteidigten und geförderten 
Rultur ftreiten fich die Materialbefiter und die Urbeitleifter um 
‚das Maß ihrer Rechte. — 
| Die Sozialıften leugnen theoretifch, daß der private Bofig an 
der Materie, die in den Fapitaliftifchen Prozeß eingeaangen ift, eine _ 
‚für diefen Prozeß notwendige Sunftion erfüllt. Sie jagen, daß die 
ganze ungeheure Arbeit der modernen Welt auch ohne Aftionäre N 
‚und Obligationenbefiger getan werden könne. Man fehe ein Berg- > 
‚wer! an! Kann es nicht feinen Dienit gegenüber der Gefamtheit D 
tan, auch wenn es Feine befonderen Beliger gibt, denen Dividende 
gezahlt werden mu? Kann es nicht auf irgendeine Weiſe dieje 
‚Befiger von ſich abſchieben, um mar fich ſelbſt zu gehören? der 
‚ann es nicht unter Abfindung der Befizer in die Hand der All- 
gemeinheit, der Gefellichaft, übergeführt werden? Und ailt das, 
was von dem einen Bergwerf ailt, nicht von allen großen unper=( 
‚fönlich gewordenen Unternehmungen? Soll die Arbeit bis in Ewig- - 
keit mit Pflichten gegen eine Nentnerfchicht belaftet bleiben, die 
woltswirtfchaftlich nicht mehr nötig ift? 

| Diefe Grundfrage des Sozialismus ift fo natürlich entftanden, 
drängt fich jedem Beobachter der heutigen Wirtfchaftsverfaffung 
(jo unmittelbar auf, daß felbit die Kapitaliften, jobald fie ihre per- 
fönlichen und egoiftifchen Gefühle zum Schweigen bringen, ſich der 
Wucht der Stage an jich nicht entziehen können. Es gibt fchon 
‚heute viele Kapitaliften, die den Ernſt der Stage ebenfogut veritehen, 
| wie viele Sozialiften. Diefe gleichen jenen Ariſtokraten der alten 
\Seit, die das Recht Der Demofratie zu leugnen nicht für nötig Bielten. 
Nur jagen fie ihrerſeits, Daß Die geſchichtliche Holle des 
privaten Wirtfchaftstapitals no lange nicht aus 
geſpielt ift. Noch gibt es endlos große Gebiete des inländifchen 
‚und vor allem des internationslen Wirtfchaftslebens, die längſt nicht 
durchkapitaliſiert find. Der Privatfapitalismas ift erſt noch mitten 
in feiner Arbeit. Jeder privatwirtfchafilihe Kapitalzuwachs dient 
‚der weiteren Ducchlapitalifierung der Erdoberfläche. Was ift es, 
Das die notwendigen Betriebsmittel in alle Eden der Erde wirft, 
wenn nicht Der Trieb des Beliges, fich zu vermehren? Glaubt man, 
daß ein Staatsjoztalismus oder eine Genoſſenſchaftsinduſtrie Dasfelbe 
leiſten werde? Menn der Privatlapitalismus wirklich ſchon am Ende 
feiner Aufgabe wäre, jo müßte er die Züge eines alt und müde 
(gewordenen Syitems an ſich tragen, Süge der Hilflofigfeit, Unſicher⸗ 
heit, der inneren Gebrochenheit. Das ift aber in unferen Tagen 
og aller joztaldemotratifchen Keitartifel noch nicht der Zuftand 
Des Kapitalismus. Er ijt voll und übervoll von Plänen und gewinnt 
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noch immer fteigende Mitteb und Regierungskraft, während de 
Sozialismus Mühe Hat, fih ihm gegenüber zu behaupten. * 
aller menſchlichen Vorausſicht iſt die Uhr Des Kapitalismus n 
nicht abgelaufen. Man kann ihn in Reſolutionen totſchlagen, aber 
was hilft Das’? 

Eine Wirtfchaftsperfaffung, die aus jo vielen Doransfekundil 
heraus entftanden ift, und die fich mit alten und neuen Rechten fo 
unmauert hat wie der Kapitalismus, ift langlebig auch in einer 
fchnell vorwärtsfchreitenden Zeit. Sie verändert fich in fich felbft 
nach ihren eigenen Gejegen und wird fchlieglich einmal fich fo 
verändert haben, daß fie etwas völlig anderes geworden ift, aber 
fie tft in jedem Einzelfampf, den man ihr aufzwingt, von enormer 
Zähigfeit. Man fehe Doch, wie zäh noch immer das prinzipiell 
überwundene Adels- und Feudalſyſtem fich am Leben erhält! Und 
wie follte das viel jüngere und vollfaftigere neue Syftem fchon 
wieder feinen Plat räumen wollen? Der Sozialismus wird fic 
darauf einrichten müffen, daß es noch lange Zeiten hindurch den 
Kapitalismus gibt, und wird fich darauf befchränfen müffen, ihm 
im einzelnen Terrain abzugerwinnen und die Demofratifierung der 
Wirtichaftsleitung zu fördern. 

Das alles bedeutet in Feiner Weife eine Unterjchägung des 
Sozialismus. Er ift eine wirtichaftsgefchichiliche Bewegung allererften 
Grades, eine Erjcheinung, wie fie in feiner früheren Zeit vorhanden 
war. Die Mafje will wirtfchaftlich Subjeft werden. Nur wird fie 
richt darauf rechnen Fönnen, daß ihr alle Fülle alter Macht fozufagen 
von felbft in den Schoß fällt. Sie muß fich im Kapitalismus in 
die Höhe arbeiten und hat dazu wefentlich drei Wege: erftens die 
möglichfte Steigerung der technifchen, geiftigen und moralifchen 
Leiſtung ihrer einzelnen Mitglieder, zweitens die Dervollfommnung 
der Örganifationen der Arbeitsperfänfer und der Einfäufer von 
Maffenwaren, drittens die Ausnußung der ftaatsbürgerlichen Rechte 
zur Erzielung einer ftaatlichen Wirtfchaftspolitif, die den Intereffen 
der befitlofen Menge entgegenfommt und fie fördert. Diefe drei 
Richtungen der Tätigkeit Des Sozialismus find unter fich eng ver- 
bunden, denn die Qualitätserhöhung der Arbeiter ift ohne Erhöhung 
der Staatsleiftungen für Bildung und ohne Organifierung der 
Arbeiterfchaft nicht denkbar, die Organifieruna ift ohne politifche 
Sreiheit und ualitätsverbefferung nicht allgemein durchführbar, 
die politiiche Macht ſetzt wirtfchaftliche Leiftungen voraus. Es 
muß ein großer allgemeiner Wille in der Maffe 
lebendig fein, aufwärtszufteigen. Diefer Wille ift die. 
feelifche Grundlage des Sozialismus. Daß diefer Wille von der 
Soztaidemofratie geweckt und gefördert worden ift, und fei es auch 
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zeitweife in agitatorijcher Heftigfeit und Rückſichtsloſigkeit, ift ihr 
befter Beitrag zur nationalen Gefamtwirtichaft. 
Die arbeitende Klafje ift in Deutfchland im Aufiteigen. Die 
Statiitit des wachſenden Dolfsbedarfs, die wir im zweiter Haupt«- 
abjchnitt gegeben haben, bewetit es, daß wir eine Erweiterung des 
Cebensſpielraums der Menge vor uns haben. Uber die dort an- 
‚ gegebenen £öhne und der Angenfchein jedes Menſchen, der das 
| Arbeiterleben in feiner Alltäglichkeit Fennt, bezeugen troßdem, daß 
noch unendlich große Aufgaben vor uns liegen. Was Fönnte aus 
dem dentſchen Dolfe gemacht werden, wenn es in allen feinen 
‚ Teilen gut erzogen, gut ernährt und fittlich geachtet würde! Das 
‚ würde ein Volk von wunderbarer Tüchtigfeit jein! An diefes Volk, 
‚ dasimganzen fein Volk von Knechten mehr it, glaubtder Sozialis- 
mus. Um dieſes Glaubens willen werden von zahlloſen Tleinen 
‚Kenten Opfer gebracht, die in Erſtaunen fegen. Mag für viele 
‚diefer Heinen Leute der Sozialismus eine Art Religion fein, ein 
‚Glaube, der fich mehr mit dem Endziel befchäftigt als mit den 
‚ Swilchenftufen feiner Verwirklichung, jo ift ein gewifjes Maß von 
Illuſion bei allen bedeutenden Geichichtsbewegungen notwendig, 
und andy der ältere Kiberalismus ift feinerzeit nicht ohne populäre 
Illuſionen ausgefommen. Wer viel erreichen will, muß noch mehr 
hoffen können. Der Derlauf der Gefchichte zeigt fchon von felbit, 
wo die KElaftizität Des Wünfchens größer war als die Mlöglichkeit 
der Verwirklichung! Es zeigt ſich, Daß der Kapitalismus nicht im 
Sturm erobert werden fann. Er ijft noch fett, aber er bietet der 
‚Arbeiterflaffe die Möglichkeit, fih immer mehr zu reden und zu 
ſtrecken, hilft ikve Zahl vermehren und ihre Unentbehrlichfeit 
‚empfinden. 

Das Siel des Sozialismus bei feinem Beftändigen Dorwärts- 
dringen heißt aljo allmählihe Demofratifierung der 
Fapitaliftifjhen ÖOrganifation des Beſitzes und der 
Arbeit. Das ift aber nicht möglich, obne gleichzeitige Demofrati- 
‚fierung des Staates, der für den Kapitalismus die Dorbedingungen 
ſchafft. Der Staat muß liberalifiert fein, damit die Maffe den Weg 
zur höheren Leijtung und Mitwirfung in der Dolfswirtfchaft findet. 
‚Aller Sozialismus hat mit Notwendigkeit den Staat teils befämpft, 
foweit er antidemofratifche Strömungen im Wirtfchaftsleben förderte, 
teils zu Hilfe gerufen, wenn er geneigt war, der Demokratifterung 
zu dienen. Der Staat wird von allen Wirtichaftsparteien in Ans 
ſpruch genommen und ift dabei felber ein Ergebnis wirtfchaftlicher 
Kämpfe und Kräfte. Ihn inmitten des Wirtfchaftslebens zu er- 
faffen, ift die legte fchwere Aufgabe unferer Arbeit. 
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5. Abſchnitt. 


Der Staat im Mirtichaftsleben. | 
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3. Das wirtſchaftliche Weſen des Staates. 


Ob es einen einheitlichen Begriff des Staates an ſich geben | 
kann, wiffen wir. nicht, und alles, was wir über die Cheorien vom 
Staate leſen, macht es uns nur zweifelhafter. Einen beitimmten 
Staat fann man nämlich begreifen und zwei oder drei beitimmie 
Staaten fann man vergleichen, es ift aber, wie es fcheint, unmöglich, 
alle alten und neuen, Kleiner und großen Gebilde, die Staat genannt 
werden, als verſchiedene Erfcheinungsformen einer und derfelben 
Idee darzuftellen. Dom Kegerftaat in Aftifa bis zue Republik der 
Dereinigten Staaten von Nordamerika iſt ein gar zu weiter Meg, 
und es iſt Schwer, den Zwed dieler beiden Staaten auf eine ger 
meinfame Sormel zu bringen. Wenn wir Iefen, der Staat fei Die 
„Brganifation des Doifes”, jo kann das richtig fein, es hat aber 
Staaten gegeben, die Feineswegs als „Deranftaltungen zum Swede 
des Rechtes und der Sicherheit‘ bezeichnet werden konnten, oder bei 
denen es Spott fein würde, fie als „Dermwirklichung der dee der 
allgemeinen Wohlfahrt“ darzuftellen. Meift enthalten die Theorien 
vom Staat keine Bejchreibung deſſen, was die Staaten find, fondern 
nur deifen, was fie nach Meinung der Schreibenden fein oder leiſten 
follen. Uns aber wird es für die Zwecke unferes Buches genügen, 
eine Anfchauung von der Entitehung und wirifchaftlichen Bedeutrang 
derjenigen Staaten zu geben, mit denen wir zu fchaffen haben. Wir 
tun es, indem wir zuerit vom monarchifchen und dann vom fon 
ftituftonellen Staate reden. (Dergleiche daber Gumplowicz, Sefchichte 
der Staatstheorien!) £ 

Der monarcifche Staat beftand aus dem $üriten und” 
feinen Angejteliten einerjeits und den Unterianen andererfeits. Er 
war ein Betrieb, deffen erftier Sweck die Herbeir- 
ſchaffung von Einnahmen iſt. Nuc um der Einnahmen” 
willen gab fich der Fürſt mit feinen Untertanen ab. Das Klingt 
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hart und trifft nicht für alle Seiten und Derhältniffe zu, it aber 
der Normalzuftand der älteren Territorialherrfchaften. Ob die 
Untertanen in der Ebene wohnten oder im Gebirge, ob fie Deutfch 
ſprachen oder Kettifch oder Däniſch, ob fie fromm waren oder nicht, 
war dem Sürften gleichgültig, wenn jie nur Abgaben geben fonnten. 
Eine Eandfchaft, die gar nichts abgeben konnte, hatte feinen Wert, 

fie wurde nicht verteidigt. Abgabefähige Gebiete aber wurden er» 
\obert, verteidigt, verhandelt, vererbt. Es war aljo der Staat ein 
Erwerbsgefchäft, das man als Abhebung des Mehrmwertes der 
‚Arbeit bezeichnen kann. Die Elemente diefes Erwerbsgeichäftes find 
folgende: 


1. Es muß verhindert werden, daß gleichzeitig ein zweiter‘ 
Sürft dasſelbe Bebiet als Cinnahmequelle benutzt (Soldaten). 

2. Es muß verhindert werden, daß die Untertanen fich 
gegenfeitig am Erwerbe hindern (Juftiz). 

3. Es muß verhindert werden, daß jte fich der Abgabe 
entzieben (Polizei). 

4. Die Untertanen müſſen angehalten werden, ihren 
Ertrag zu fteigern, damit Die Einnahmen des Süriten wachſen 
fönnen (Wohlfahrt). 

5. Die Untertanen müjfen in Unterwürfigfeit und Zu— 
friedenheit erhalten werden, Damit fie das Erwerbsgefchäft 
nicht ftören (Königstreue). 
| Der Fürſt diefer Art war in vieler Binficht dem ſpäteren 
Hapitaliftifchen Arbeitgeber verwandt. In der reinen Theorie des 
Abſolutismus ift er ja auch der Arbeitgeber feines Dolfes, dem ini 
| Grunde alles gehört: Ader, Dieh, Söhne und Töchter! Er gewährt 
| die Dorbedingungen der Arbeit und beanſprucht dafür einen Anteil, 
L deifen Höhe er felbjt beftimmt. Sein Gejchäft tonnte glänzend fein 
lfehon der Name „König‘ redet vom Glück diefer Tätigkeit), aber 
es war nicht ohne jtarfes Riſiko und verlangte eine jehr weitgehende 

Technik. Ein Fürſt war allen Kaunen der freien Konkurrenz aus- 
gefeßt, wenn es feinem Kollegen gefiel, Dasfelbe Gebiet ebenfalls 
bearbeiten zu wollen. Ein Mann obne Waffengewalt konnte des⸗ 
halb ein ſolches Geſchäft niemals erfolgreich führen, und wer nicht 
ſtarke Betriebsmittel von Hauſe aus beſaß, konnte nur ſchwer ſich zum 
Candesvater, und ſei es eines kleinen Kändchens, erheben. Die 
territoriale Monarchie war aus diejen Gründen ein Erbunternehmen 
oder ein Unternehmen fefter Firchlicher Stiftungen. 

Die Abgrenzung der Monarchen pon den übrigen großen Land⸗ 
befigern war nicht immer ganz; Har, da fie fich nur jchrittweije aus 
ihrer Mitte in die Höhe arbeiteten. Wir erinnern an das, was wir 
über das Berrfchaftseigentum und die Untertänigkeitsarbeit der alten 
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archen iſt ſpäter wieder in die Sphäre Der Feudalherren zurüdı 
geſunken. Der ganze erſte Band des gothaiſchen Hofkalenders i 
eine Geſchichte der geſtiegenen und der geſunkenen Fürſten. Überall 
finden fic; Herijchaften, die es nicht ausgehalten Haben, ihren 
Betrieb Der Steuiererhebungen für fich zu refervieren. Diefe find 
entweder freiwillig oder unfreiwillig aus der fürftlichen Konkurrenz 
ausgeſchieden. Das freiwillige Ausſcheiden wurde mit Anteilen amı 
fiegreichen größeren Betriebe entlohnt (Kezeß!). Jede genauere: 
Geichichtstarte des Deutfchen Reiches vor 1805 ift die graphiſche 
Darftelluna einer höchft ungeregelien Produttion von Sicherheiten, 
Recht und Wohlfahrt auf Grund zahllofer voneittander unab⸗ 
hängiger Steuereintreibungsbetriebe. Das I9. Jahrhundert brachte: 
aber von 1805—-1874 eine große Dereinfachung der monarchifchen 
Konkurrenz, gleichzeitig aber aud eine ganz tiefgehende Umgeftaltung 
des Betriebes felber. Doch che wir diefe Umgeftaltung ins Auge 
faffen, ift es nötig, der alten abfoluten monarchifchen Betriebs 
weife noch etwas näher ins Angeficht zu fehauen, da ohne fie die 
heutigen deutfchen Zuftände und Ideen über den Staat nicht ger 
nügend verftändlic; find. 

Die abfolute Monarchie ift teils in ihren hellen Dorzügen, teils 
in ihren lächerlicdyen Kleinfrämereien Ddargeftellt worden. Als 
Beijpiel des erfteren mäffen Profeffor Schmiollers hervorragende 
Arbeiten zur preußiſchen Geſchichte, als Beifpiel des zweiten. fönnen 
etwa Karl Brauns Bilder aus der Deutfchen Kleinftaaterei genannt 
werden. Dergleicht man beides, fo ift es, als ob man den Bericht 
eines Konfeltionsgroßgefchäftes mit allerlei Sefchichten aus der 
Winkelfchneiderei zufammengebunden hätte. Schon allein an diefem 
Gegenſatz zeigt ich, daß Staat und Staat fehr verfchiedene Gewächſe 
find. Im ganzen kann man fagen, daß die Lage der 
Untertanen in den verfhiedenen Größenflaffen 
des monarhifchen Staates fih etwa fo verhielt, wie 
heute Die Lage der Arbeiter in den verfchiedenen 
Größentlafjen der gewerbflihen Betriebe. In den 
Heinften Betrieben ift Armut und Willfür zu Haufe, die Majeftät ift 
noch fehr menfchlich, Das gefchriebene Geſetz gilt weniger als die 
Laune des Tages. In den mittleren Betrieben find die eigentlichen 
Aeibungen zwilchen Fürſt und Untertan zu Haufe, hier reicht das 
perfönliche Regiment nicht mehr aus, für den unperfönlichen Broßbe- 
trieb aber fehlen die DPorausfegungen. Der Großbetrieb entiteht auf 
dentjchem Boden am reinften in der brandenburgifch-prenßifchen 
Monarchie, und vieles, was wir als„Weſen des Staates” anfehen, ift 
die Betriebsform diefes Staates, die fich fpäter über das Gebiet der 


Beit im allgemeinen gefagt haben. Und der größte Teil der wit 
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‚Klein- und Mitteljtaaten verbreitet hat. Die Betriebsforn des preußi⸗ 
hen Staates aber ihrerfeits ift nicht ohne Einfluß der älteren ſtaat⸗ 
chen Großbetriebe, befonders nicht ohne Einwirfiung des franzö- 
ſchen und englifchen Staates denkbar. 
Wirtfchaftlich betrachtet, Fann der Staat eine Derfdrlechterung 
der eine Derbefferung der Eage der Untertanen bedeuten, je nady- 
‚em der Staat felber befchaffen it. Auf jeden Fall bedeutet er 
ine Abgabe. Diefe Abgabe wird vom Fürſten zunächft im Interefie 
eines Betriebes verwendet, aber da diefes Betriebsintereffe ſich 
veftändig auf der Wirtfchaftskraft der Untertanen aufbaut, fo kann 
mc ohne alle bejondere landespäterliche Herzensgüte der reine 
nonarchiiche Betrieb zur bedeutenden Wirtjchaftsftärtung der Unter- 
anen führen. Gibt der Sürft Das Geld, Das er den Untertanen 
bnimmt, für franzöfifche Weiber, italienifche Sänger und allerlei 
jeuerwerk aus, forgt aber nicht für Juſtiz, Polizei, Straßen, 
chafft feinen tauglichen Beamtenftand und ift nicht einmal imftande, 
sie Bauern vor Räuberei zu fchüßen, fo ift der Staat eine unproduf- 
io» Ausgabe, dann tft er nichts als das Recht des Stärkeren in feiner 
innlofeiten Sorm. Man denke an den Staat Marcflo, wenn man 
euere Beifpiele fuchen will! Ein volfswirtfchaftlicher Nutzen folgt 
ilſo nicht aus der Eriftenz des Staates an fich, fondern aus feiner 
Dualität. Die zahlloien Heinen Monarchien würden ſich beffer haben 
rhalten können, wenn fie im Durchſchnitt befferes geleiftet hätten. 
Aber auch wenn fie befiere Neigungen hatten, fo verbot ihnen Die 
Kleinheit in vielen Sällen, pofitio nüslich fein zu Fönnen, denn die 
Veranftaliung von Hecht, Sicherheit, Militär verlohnt ſich nicht im 
»olitifchen Swergbetriebe. 
Caſſen wir aber die nichtlebensfähigen politifcten Zwerg— 
»etriebe und kleinſtaatlichen Raubbauwirtfchaften außer Betracht, 
o ergibt jich, daß die leiftungsfähige Monarchie eine Deranftaltung 
täriicher, juriftifcher, polizeilicher und vor allem finanzieller 
Art war, die man als gemifchten Großbetrieb bezeichnen kann. 
Richt die Theorie entfchied Darüber, was der Fürſt 
n feinen Tätigfeitsfreis aufnahm, fondern die 
Iraris, ganz wie wir es heute bei großen Eiſenwerken betrachten 
Hönnen, die fich auch nicht aus dem „‚Wefen” des Stahlwerfes heraus 
ntwicein, fondern aus dem Bedarf des Tages und aus dent Schwer 
gewicht der einmal aufgeitellten Unternehmungen heraus, die nach 
Nberwindung der Gründungsfduvierigleiten einen gewiffen Aber- 
chuß an neuen Möglichkeiten empfinden. Man kauft ein Bergwerk, 
weil man Kohlen braudt, man verkauft dann aber Kohlen, weil 
man ein Bergwerf hat. Diefer Eitwiclungstrieb des wachlenden 
fombinierten Unternehmens bört erſt dam auf, wenn fich ihm 
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entweder äußere Hemmniſſe entgegenftellen, oder wenn die innere! 
Organifation den wachjenden Aufgaben nicht mehr nachfommen Tann. | 
An diefem wachfenden, fich verpielfältigenden Staatsbetriebe wuchs | 
überhaupt erſt die neuere Art von Gefchäft und Arbeit in die’ 
Höhe, denn hier wuchs das erftewirflich unperfönlihe 
Unternehmen aus dem Boden der alten Perfonale 
gefhäfteherver. $ 

Zwar es jcheint nicht fo, als fei der monarchifche Betrieb 
unperfönlich, denn alles gefchieht ja im Namen des Königs, in‘ 
MWirklichfeit aber hat der Betrieb felbit von einer gewilfen Größe an 
feine eigene Logik, die felbjt durch periodifche Unlogif eines Fürſten⸗ 
topfes nur oberflächlich geftört werden fann. Es entfteht die ger 
fchviebene Ordnung, die ftehende Organifation, die über allem 
Kommen und Gehen der Zinzelmenfchen fich erhaltende und beft andig | 
ernenernde Methode. Wenn Sriedrich IL. fich den erften Diener des 
Staates nannte, fo formulierte er damit die Einordnung jelbft des 
Königs in einen Apparat, der größer geworden tit als der Einzelwille 
feines Inhabers. Erft auf diefer Stufe der Entwidlung entftehen 
diejenigen Stimmungen und Überzeugungen, die dann den Staat 
zum Dregan des Dolfes machen. Sie beginnen bei den Herrfchenden 
und feßen fich dann fort zu den Beherrichten. An Stelle des 
privaten B&rwerbsgefhäftes tritt ohne fcharfe 
Übergänge das Geſamtgeſchäft mit dem Ziele der 
allgemeinen Wohlfahrt. Die Zeit, in der dieſe Umfchtebung 
fich im Bewußtfein der Herrſchenden vollzieht, nennt man die. Periode 
des aufaellärten Abfelutismus. Dieſe Periode ijt polfswictfchaftlih 
von allergröfter Bedeutung, denn in ihr beginnt das, was wit 
Dollswirtichaft nennen, nämlich das bewußte Nachdenken über den 
Wirtfchaftszuftend eines Staatsgebiets im ganzen. Dieſes Nachdenten 
iſt natürlich noch reichlich Durchjegt mit dem Gedanken der fürftlichen 
Drivatmirtichaft, iſt zunächſt Sortfegung des Denkens über das 
monarcchiidee Erwerbsgefchäft, aber weitet fich aus zur Spekulation 
über das Wohlſein der Untertanen an ſich. Die wirtjchaftlichen 
Theorien Dieter Periode nennt man Merfantilismus. 

Es muß hier genügen, den Merkantilismus nur in feinen alle 
gemeinſten Sügen darzutellen Er it in erfter Linie Übergang: 
zur Geldwirtſchaft. Daher kommt feine außerordentlihe Hode 
ihäßung des Goldes. Die Kaffe wollen flüffige Mittel baben, 
Yenn Die Heere (geworbene Soldoten) Foften Geld und jeder fort 
Schritt Der Kultur hängt am zahlbaren Metall. Wenn man Geld 
machen könnte! Diefe Zeit ahnt, was es bedeuten könnte, wenn 
einmal viel Gold da wäre. Daß fie die Bedeutung des Goldes für 
das Wirtfchaftsleben noch unvellitändig erfaßt, foll man ihr nicht 
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zu hoch anrechnen, denn Ste Ponnte die Ausdehnung des ſpäteren 
Syitems von gefchriebenem Kapital nicht vorher wijfen. Alle 
Maßnahmen waren auf Hold hin berechnet, insbejondere der Außen- 
handel und die Einrichtung von Induſtrien. WTarı wollte erportteren, 
nur um zuerit einmal Gold zu Faufen. Der Import von Waren 
erichten neben Ddiefem gierigen Drange nach dem Urftoff des 
Kapitalismus fait als ſchädlich. Der Staat aber, die Beamtenjchaft 
des Fürſten ift es, die Das Golderwerbsgeſchäft, das fih den alten 
Steuerwefen als neue Belebung bietet, in Derwaltung nimmt. Der 
Staat regelt Die Produftion, wo und wie es ihm 
gelingt. Er regelt alles, er regelt zuviel. Die einen 
werden finanziell unterftüßt, der anderen werden ihre Berftellungs- 
methoden vorgefchrieben, ihnen und anderen werden Dreife und 
Cöhne diltiert, Banfen werden ſtaatlich gegründet, Die Polizei fieht 
in jede Werkitatt, und Geld wird oft für die merfwürdigften ge— 
werblichen Erperimente herbeigefchafft. Der Untertan verwandelte 
fich auf diefe Weile in ein Organ der. Staatswirtichaft. Man will, 
daß er Erwerbsfinn befommt, damit fich die Perdienfte mehren. 
Es iſt bei aller Steifheit, Willfür, Ungelchidlichfeit ein großer Zug 
zum neuen Leben in dieſer Zichtung, es meldet fich in Findlich 
herben Sormen etwas, was auch uns noch Zukunft ift: die Produktion 
aller für alle. Noch aber ift es der zufällig entitandene Zinzelftaat, 
der das alles verficcht, und noch ift es die Autorität und nicht Ver 
freie Wille Der vielen, Die den Anſtoß gibt. Der Monarch wird 
Erzieher zum Kapitalgebrauch. indem er aber das wird, wedt 
er die Kräfte, Die zunächit den Staat felbit umaejtalten, indem fie 
feiner Erziehung entlaufen. Der Staat erzieht mt: feinem Merkan— 
tilismus den £iberalismus. 

Wir haben vom älteren Kiberalismus bereits gefprochen, als 


wir uns mit dem Sreihandel und mit der individualiſtiſchen Organi«- 


‘ fation der Arbeit zu befchäftigen hatten. Hier ift diefe große allge- 


meine europäiſche Bewegung nur inſofern zu charakterifteren, als 
fie das Derhältnis des Staotes zum MWirtfchaftsleben ändert. &s 
gefchieht diefes auf doppelte Weiſe, einmal, indem fie die innere 
Draanijation des Staates umgeſtaltet, und fodann, indem fie dern 
Staat auf einen unbegrenzten Tätigfeitsbereich zurüdverweift. Beides 
iſt in Sich ſelbſt wieder voll von zahflofen Swilchenftrömungen. 
Der Kiberalismus ändert die innere Organiſation des Staates, 
Das gehört in die politiiche Sefchichte und fan Bier nicht vor- 
getragen werden. Das Ergebnis iſt befannt, an Stelle der Monarchie 
tritt in Deutſchland das fonfituticnelie Syſtem, das heißt 
eine Staatsleitung, die vom Sürjten aeführt wird, aber an parlamen= 
tartiche Mitwirkung gebunden iſt. Die Berrfchaft im Staute verteilt jich 
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auf zwei oder mehrere Stellen. Das alte Erwerbsgefchäft, Das im 
Ausgang der monarchiichen Zeit eben im Begriff war, ſich mit 
der Jdee des Allgenteinwohles zu füllen, wacht Damis in neuer 
Weile wieder auf. Die egoiftifchen Motive, die am Anfang Des 
Monarchentums der Neuzeit ftarf hervortreten, erleben ihren zweiten 
Sommer, indem durch den Parlamentarismus neue Teilhaber in 
die. Sefellfchaft eintesten, deren private Wiünfche noch ungefättigt 
find. Es vollzieht fich ein merfwürdiger Tanfch: die privaten 
Mirtfhaftsintereffen des Sürften fcheiden aus dem 
Unternehmen aus, er trennt feine Schlöffer, Domänen, Renten 
vom Staatsbetriebe und läßt fich in der Fivilliſte eine firierte Eut⸗ 
ſchädigung feines früheren Unternehmergewinnes am Staate ges 
fallen, wird alfo perfönlich relativ neutral gegenüber den Ergebe 
riffen des von ihn geleiteten Großunternehmens, ftatt deſſen 
aber verlangen die neuen Mitinhaber der Mact, 
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Daß die Staatsfräfie der Steuern, der Geſetze, des. 


Rechtes und Der Derwaltungihnen dienen, da fie ja 
nun Zitunternehmer geworden find. Don da an, wo 


dieſer Snftand eintritt, iſt es mit der einheitlichen Wirtfchaftspohtil 


des abfoluten Staates vorbei, denn von da an gibt es keinen une 


gebrochenen Willen mehr, da fich die Intereffen der Regierung und 


der Parlamente nur felten völlig decken, und da in den Parlamenten 
feibft die Intereffengruppen miteinander ftreiten. Zeitweilig fann 
das Geſchick eines ftarfen Staatsmannes eine Kombination von 
Maßnahmen finden, für die fich Regierung und WMlajoritäten einen, 
jo wie es Bismard um das Jahr 1878 gelang, aber im ganzen 
it der Gang der jtaatlichen Wirtfchaftsleitung unzweifelhaft duch 


den im übrigen gefchichtlich höchft notwendigen Übergang zum 


Parlamentarismus unficherer geworden, und man verfteht es wohl, 
wenn em Wirtfchaftshiftorifer wie Schmoller eine gelinde Schwär⸗ 
meret für die vergangene Periode des unparlamentariichen alle 
mächtigen Staates gewinnt. 

Der Kiberalismus felbit freilich kann fagen, er ſei an diefer 
Selge des Parlamentarismus unfduldig, denn er habe von voruherein 
das parlamentarifche Syftem nur unter der Vorausſetzung 
empfohlen, dag [ich der Staatvom Wirtfchaftsleben 
fomeit wie möglich zurüdhalte. Der Liberalismus war 


nämlich von vornherein ebenfojehr Solge wie Gegenbewegung des 


Merkantilismus. Er fiellte das Prinzip auf, daß die einzelnen die 
Träger des Wirtfchaftslebens find, die einzelnen und nicht der Staat. 
In welcher Weife die einzehten auch außerhalb des Staatszwanges 
fih Doch wieder zu Derbänden zufanimengefchloffen haben, hat uns 


an anderer Stelle interefjiert. Hier iſt zn fagen, daß es im erften 


fieghaften Anlauf dem Kiberalismus in weitgehendem Maße ge- 
lang, den Staat auf feine urfprünglichen Tätigkeiten zurückzuwerfen, 
das heißt, ihm den Trieb zur Produftionsleitung zu nehmen. Diefer 
Dorgang vollzog fich teils in der Sorm des Beamtenliberalismus, 
teils in Dec Sorm der gejetlichen Aufhebung ftaatlicher Wirtfchafts» 
beeinfluffung. Der Beamtenliberalismus war die weitere Aus— 
dehnung der fchon im Mlerfantilismus vorhandenen Tendenz, Den 
Erwerbsiinn zu iteigern. Die Beamten haben das meifte für die 
Bauernbefreiung und für die Abrüjtung der Zunftordnungen getan, 
ehe Parlamente in Deutfchland auf der Bildfläche erfchienen. Daß 
dabei Die Parlamente Englands und Sranfreichs indirekt mit wirffam 
waren, foll freilich nicht geleugnet werden. Die volle Erflärung 
des produftionsfreien Staates erfolgte freilich erft mit dem nord» 
deutſchen Reichstaa in der Gewerbeordnung von 1869. Diefe 


ft die möglichſte Ausfchaltung des Staates aus dem beginnenden 


[ 


 grogfapitaliftiichen Prozeß. Sie ift der Abjchluß der langen Um— 
_ wandlungsperiode vom monarchifchen Staat bis hin zum liberalen 
Staat. Kiberaler Staat ift aber ein Staat, der nur für militärifchen 
und juriftifchen Schuß. der Perjonen nnd des Eigentums forgt und 
höchſtens folche Unternehmungen allgemeiner Art übernimmt, die 


durch feinerlei Privatintereffen hinreichend befriedigt werden wie 


vVolksſchule und Straßenbau. Liberaler Staat ift die volle Abftreifung 


des Erwerbscharafters, den der monarchifche Kleinftaat Hatte, ge⸗ 


radezu die Örganifation der Tätigkeiten, an denen nichts verdient 


\ 


‚wird, der idealiftifche Staat an fich. Nicht als ob diefer Staat im 
Jahre 1869 dagewefen wäre, aber Deutichland war ihm in dieſem 


Jahre am nächften, es feierte feinen eriten Durchgang Durch das 


| Kichtmeer des Sreihandels. 


Diefes ift der Punft, von dem aus die weitere Entwidlung 


\ bis hin zu unferen Tagen fich erfaffen läßt. Etwa in der Mitte der 


fiebenziger Jahre beginnt die Abwendung von der liberalen Theorie, 


von ummwirtfchaftlichen Staate und macht einer Auffafjung Plas, 
die man als ftaatsfozialiftijch bezeichnen hört, ohne daß dieles 


Wort fie ganz zu charakterijieren nermöchte. Erſt die Nachwelt 


(wird den Namen finden, unter dem fich unfere Epoche in Die 
Geſchichte des Derhältniffes von Staat und Wirtfchaft einträgt, wir 
aber müffen die Hauptmerkmale unjerer Epoche daritellen, auch 
| wenn wir fie nicht aus einem glatten Prinzip ableiten fönnen. Als 
olche Merkmale der von Bismard 1873 begonnenen und noch heute 
ungehemmt fich auslebenden Seit haben folgende Erjcheinungen 
zu gelten: 


I. Als Grund der Auffaffungen über das Derhältnis von Staat 
"und Wirtſchaft gilt ſowohl bei den Kegierungen als bei den Parla- 


Haumann, Nendeutſche Wirtfchaftspolitif. 21. 
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menten die liberale Auffaffung, dag der Staat nicht dazu da ſei, 
Geſchäfte zu machen, aber alle Beteiligten pflegen zu verjichern, 
daß dieſe liberale Auffaffung Feineswegs ein Dogma fei, fondern 
in jedem einzelnen Salle die befonderen Derhältnijfe entſcheidend 
fein müffen. Damit entfteht en Opportunismus, der merfan-, 
tiliftifchen Plänen die Tür öffnet, fobald fie vom Standpunkt der 
Staatstaffe aus profitabel und vom Standpunkt der parlarnentag | 
rifchen Majorität aus erwünfcht erfcheinen. 2 

2. Diefer opportuniftifche Merfantilismus äußerte fich in her⸗ 
vorragendfter Weife in der preußifchen Eifenbahnpoliti, 
brachte aber trot mancher Anläufe Feine allgemeine Bergwerks⸗ 
verftaatlichung, fein Cabakmonopol und erft recht Feine Verſtaat⸗ 
lichung des Bankweſens oder der Herftellung von Kriegsbedarf 
zuftande, Die Schwäche diefer Tendenz liegt einesteils im Mlangel 
privatwirtfchaftlicher Interefjen am Erwerbsgefchäfi des Staates 
(Staatsbeamte beziehen Feine Tantiemen), andernteils in der inneren. 
Organifation des Fonjtitutionellen Staates, die, wie wir fchon ſagten, 
Durch die Gefpaltenheit der Parteiintereffen merfantiliftifche Akte 
jehr erfchwert. Nur ausnahmsweile haben Majoritäten ein direktes 
Intereffe an der Erweiterung des ftaatlichen Unternehmens auf neue: 
Gebiete. Manwirddeshalbimganzenurteilenmüffen 
daß der Staatsjoztalismus im engeren Sinne des 
MortestroßmweitererBelebungspverfuckhefeinem@&r 
löjchen entgegengebht. Im Gebiete der Bemeindeverwaltung 
werden wir ihn nen entftehen fehen. Weiteres Aber den Staats⸗ 
— ſagen wir dort, wo wir vom Staat als Unternehmer reden. 

Stark in Anfpruch genommen wird aber der Staat eines 
teils * Beeinfluſſung des Austauſches der Güter durch Zölle und 
andererſeits für Beeinfluſſung der Organifation der Arbeit durch 
neue Bechtsbildungen. Auf beiden Gebieten iſt die Grund⸗— 
tage des Liberalismus mit Bewnßtfein und weit über das notwendige ı 
Maf hinaus verlaffen worden. Da wir über diefe Entwicdlungen 
in bejonderen Abfchnitten. fprechen werden, genügt hier die vor 
äufige Anerfennung der. Tatfache. 

4. Das größte Dorfommnis der gegemwärtigen Periode tit aber 
sie Ausbildung einer neuen, vom Staate unabhän— 
sigen Produftionsleitung, wie wir fie bereits dargeftellt 
gaben. In den Syndifaten und Gewerkſchaften fteigt neben dem 
Staate ein gewaltiger Neumerfantilismus, ein mächtiger Regelung 
rieb des Wirtichaftslebens in die Höhe, und gerade der Umſtand, 
daß diefes neben dein Staate gefchieht, ift das Neue und im Sinne | 
aller alten Staatstheorien Unerwartete. Auch diefes Derhältnis be 
darf weiterer Unterfuchung. Die Dorausfegungen dazu find unferen 
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Leſern bekannt, das Geſamtergebnis aber iſt, daß der Staat im 
Wirtfchaftsleben die Führung hatte oder wenigftens haben konnte, 
‚folange er felbft ein großes Privatunternehmen war, daß er aber 
‚die Führung verlor, feit er, wie Adolf Wagner jagt, „Gemein— 
‚wirtfchaft” wurde, das heißt: ſeitdem er demofratifiert wurde. Diefen 
Verlauf zu bedauern, hat nur derjenige Deranlaffung, der die ganze 
Stage rein vom Standpunft der Staatsmacht aus betrachtet. Die 
Wirtichaft des Volkes hat bei dieſem Derlauf ungeheuer gewonnen, 
denn unjer ganzer neuzeitlicher Aufichwung datiert fich erft von 
da an, wo das Volk fich von der Erziehungsichule des älteren 
ſtaatlichen Mlerfantilismus freimachte und den Staat als Erwerbs- 
— ſäkulariſierte, das heißt: in feiner Ausdehnung beſchränkte. 
‚Ohne diefe teilweiſe Kaltftellung der Staatsmacht war die freie 
Ichaffende Bewegung der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts un- 
möglich. Der Staat ift heute nicht mehr das einzige Großgefchäft, 
ſondern nur eines unter anderen, und es fragt fich, ob er für alle 
‚Seiten das größte jein wird. Alle anderen Gefchäfte aber 
‚hängen trogdem noch innmer von ihm ab, denn er 
liefert für fie alle Die unentbehrlihen Doraus- 
Wegungen ihrer Eriftenz, Die nicht faufbaren Dor- 
bedingungen des Fapitaliftifchen Prozeffes, die 
Sicherheit, das Recht, den Derfehr, die Durd- 
f&Anittsbildung. Eriftdiegroße Zentralegeworden, 
won der man die wirtfchaftlichen Jmponderabilien 
bezieht, Deren Sehlen die Wirtfchaft töten würde. 
Um diefer abfoluten Unentbehrlichkeit willen wird er bleiben, aber 
da er eben Jmponderabilien vertreibt, das heißt Dinge, deren Preis 
ich nicht nach Angebot und Nachfrage regelt, Dinge, die auf Feine 
Wage gelegt werden und auf feinen Kurszettel gefchrieben werden. 
Können, deshalb bleibt er auch das Kampfobielt der Wirtfchafts- 
parteien. 
2. heer und Wirtſchaft. 


Solange der Staat ein Privatunternehmen der Monarchen war, 
war das Heer eine geſchäftliche Einrichtung der Fürſten. Nicht als ob 
das als der geſchichtliche Urſprung des Heerweſens überhaupt gelten 
ſollte! Im Gegenteil! Die Heere ſind viel älter als die erblichen, 
geſchäftlich rechnenden Monarchen, und eben deshalb wurden viele 
Männer erft Dadurch zu Monarchen, daß fie vorher jchon Beerführer 
waren. Die Heere wandeln fich teils nach innerer Kogif ihrer Organi- 
Nationen, teils nach der Technif der Waffen, teils aber nach Art 
und Keiftungsfraft Der BHerfteller oder Auftraggeber, und es iſt 


— 


in der langen und wechſelvollen Geſchichte des Heerweſens 1 
ein Zwifchenaft, daß die Nlilitärfraft des heiligen römifchen Reid, 
Deutfcher Nation endgültig erlahmte und die Kandesherren auf eigen! 
Rififo zu Milttärunternehmern wurden. Aber gerade diefer Zwiſcht 
akt der Heeresgeſchichte iſt volkswirtſchaftlich wichtig, denn in il 
wird die „Kanone zum Induſtriehebel“, oder genauer geſagt: 
militäriſchen Bedürfniſſe Des CLandesherrn find die Hanpturia« 
feiner volfswirtfchafilihen Bemühungen. Um der Soldatı 
willen entfteht der Merfantilismus. | 
An fich iſt der Soldat für den Fürſten nur Mittel zum BR 
denn er braucht ihn, wie fchon gefagt, um. fi} die Ausnnutzug 
der Erträge feiner Gebiete zu fichern. Ja, er war nicht einmi 
einziges Sicherungsmittel, Denn noch beftand die Hechtshoheit ©: 
. alten Reiches, in deren Schatten fich manches fajt militärfrete Zwer 
monarchentum leiſe durchſchleichen Eonnte, bis mit den eiſenfroh 
Togen des erſten Napoleon faſt alle unmilitäriſche € Candeshohl 
zerbrach. Soviel aber iſt offenbar, daß vom Schmalkaldiſchen ie 
bis zu Napoleon nme diejenigen monarchifchen Unternehmung 
Erfolg und Garantie ihres Beftandes hatten, die 2 der Mafchir 
eines leidlich brauchbaren Heeres ausgeftattet waren. Alle — 
dieſer Seit waren zwar klein gegenüber Den unüberſe — Legion 
an die wir heute bei dem Worte Beer” denken, aber wenn j 
auch Hein waren, fo Tofteten fie Doch viel Geld, und zwar barı 
Held, Metallgeld, Werbegeld, Sold und allerlei Ausftattung. Diefe 
Beid zu befchaffen, wurde die Aufgabe, in der fich die — 
am kräftigſten meldete. Man muß den ganzen Geldmangel des alte 
naturwirtſchaftlichen Deutſchland vor Augen haben, um zu ahne 
mas es hieß, Die Truppen zu bezahlen! An diefem Problem entitan 
der fistalifche Geiſt, die Geldfuchferei des Kleinftaates, die rechnerifd: 
Zucht des. Beamtentums. Durch die Beeresbedürfniffe wuchſen % 
Fapitaliftifchen Regungen gerade in den oberften Kreifen und fucht 
mit wahren Spürfinn jede Rite auf, aus der noch Groſchen heraus 
gedrückt werden Fonnten. Das Mülitär, weiches von vornherei 
als Mittel zur Erhaltung von Steuereimahmen auftritt, frißt i 
ſeinem Wachstum die alten Steuern, die es ſchützen ſoll, hinweg 9 
macht immer neue Muflagen nötig. Damit vermehrt es den Druck de 
Herrfchaft auf Die Untertanen, und viele widerfirebende Gefühle, di 
fich noch heute geaen das Be eerwefen wenden, gehen bis anf diefei 
alien Druck zurück, der bei der Geldarmut des 17. und 18. Jahr 
hunderts etwas ganz anderes war als die Stenerlaft, über di 
wir heute Hagen. Aber fo fchwer der Druf wer und fo unnütz of 
im einzelnen der militärifche Erfolg des Drndes erſchien, fo ift dead 
diefer Drud ein gewaltiges Erziehungsmittel zur Derfaufs- und Gelb: 
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jchaft und damit zur Produftionsverbefferung geworden. Nach 
er Theorie zwar ift folcher Druck nicht nötig, denn nach der Theorie 
ift der Menſch jchon an fich ein wirtichaftliches Wefen, das immer 
beſtrebt ift, Die höchſten Dortetle aus dem Boden heranszumirtichaften, 
in der Wirklichfeit aber iſt die wirtfchaftliche Qualität des Einzel» 
menfchen erſt ein Erziehungsproduft, und der Erzieher nennt fich 
Bahlungszwang. Indem aus den Bauern und Hand 
werferh Geld herausgepreßgt wurde, wurden fie 
dorwärtsgedrüdt. Und indem die Beamtenfchaft es lernen 
mußte, Geld zu fchaffen, wurde fie gleichfalls in neue, fchärfere 
Fermen gepreßt und zur Trägerin eines Polizei» und Wohlfahrts- 
yſtems gemacht, Das Die Derwahrlofungen des Dreißigjährigen 
Krieges aufzuräumen wußte. Gleichzeitig aber entftand im Beer 
pin Markt für Produktionen aller Art, denn das Geld wurde ja 
Doch wieder ausgegeben. Die Entftehung der landesherrlichen Heere 
wirkte ähnlich wie noch heute die Derlegung einer größeren Garnifon 
nach einer Kleinftadt. 

Don Haufe aus ſtand das Heer dem monarchijchen Unternehmer- 
hetriebe als notwendiger, aber fremder Beftandteil gegenüber. Oft 
wurden Die Soldaten abfichtlich nicht aus den eigenen Untertanen 
zenommen, dern dieſe jollien arbeiten. Der Fürſt verbot ihnen, 
ich von feinen Kollegen anwerben zu laffen, er felbit aber bemühte 
lich, fremde Candeskinder in feine Uniformen zu fteden. Es ift, wie 
wenn für ein Bergwerf eine Schutztruppe anfgeftellt wird, die felber 
mit dem Bergbetriebe nichts zu tun hat, nur aus fenen Erträgniſſen 
dezahlt wird. Erfi allmählich wuchfen beide Teile des monarchifchen 
Anternehmens zu einer Zinheit zufammen, indem neben die bezahlte 
milttäriiche Sohnarbeit der geworbenen Soldatesfa die militärifche 
Dienitpflicht der Steuerpflichtigen trat, und fchlieflich, zuerft in 
Preußen, dieſe Sorm Die frühere Heeresform verdrängte. Erft von 
da an, wo der Unterian zum pflichtmäßigen Derteidiger des über ihm 
waltenden monarchifchen Erwerbsgefchäftes werden foll, verwandelt 
diefes felbit feinen Charakter, und es tritt der im vorigen Abfchnitt 
Jargejtellte Zuftand der mwohlwollenden aufgeflärten Monarchie ein, 
mf den wir hier nur deshalb nochmals zurüdfommen, um auch 
Ar diefe hochwichtige Wirtfchaftsperiode die Bedürfniffe des Heeres 
as treibendes Motiv aufzuzeigen. Der vermehrte Soldatenbedarf 
verändert die Stellung des Berrfchers zu Den Untergebenen in einer 
ür diefe günjtigen Richtung, und die volle Anerkennung der all- 
jemeinen Wehrpflicht iſt gleichzeitig das eigentliche Ende des alten 
ürftlichen Privaigefchäftes, denn von ihr an fett fich mit Wacht 
He Überzeugung durch: der Staat find wir allel Das aber ift die 
“uft, in der fich der allmächtige Polizeiftaat in den liberalen Staat 
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verwandelte. In Deutfchland halfen die Nöte der Napoleonifchen 
Bedrängnis diefer Entwiclung. Mitten in bitterfter Kriegsnot ente 
ftehen auf Grund militärifcher Bedürfniffe die weitgehendften 
liberalen voltswirtfchaftlichen Reformen: die Bauernbefreiung, die 
Aufhebung der Keibeigenfchaft, die jtädtiiche Selbitverwaltung! Es 
gibt feine Wirtfchaftsgefhichte, Die — J 
zeitig Heeresgeſchichte iſt. 

Wer will überhaupt ſagen, was die EN der deutſchen | 
Dolfswirtichaft alles gebracht hat? Die Kleinftaaterei lag zum erſten⸗ | 
mal gebändigt am Boden, die Kontinentalfperre ſchuf nene Ber 
werbe, der große Militärtechnifer baute Straßen in ganz Europa 
und warf Gelder zufammen, wie niemand vor ihm. Es war viel 
Serftörung, aber auch viel Aufbau. Und als Napoleon befeitigt war, 
da feßte auf Grund der Erfahrungen des Krieges der Straßenbau ein. 
Um des Heeres willen ebnete man der Austauſch— 
wirtfchaft den Weg. Und um des Beeres und der Straßen 
voillen beginnen nun die Staatsanleihen, auch fie find ein 
Schritt zum Kapitalismus. Es bleibt als Srucht diefer Tage das 
Welthaus Rothichild. Der Staat wird Schuldner, wird Steuer | 
erheber für feine Gläubiger, und tritt damit unter die fördernden 
Mächte des Syftems der beichleunigten Kapitalifierung aller Pros 
duktionen. | 
Das aber ift leidet die Periode, wo jene Derminderung | 
der Staatenzahl einfett, von der wir fchon früher fprachen, und 
vor allem die Jdee der deutfchen Nationalität fo ftarf wird, 
daß fie Das alte Privatgefchäft Staat in ihre Hände nimmt, den 
Derfonalintereffen der bisherigen Inhaber entfremdet und ihm eine 
völlig neue, vorher gar nicht vorhandene Anfaabe gibt: die Der- 
einigung und Stärfung des Deutfchtums innerhalb der Menfchheit. 
Das Auftreten und Durchdringen der Nationalidee im Staate gehört 
in die politifche Gefchichte. Der Derlauf diefer Gefchichte ift in erfter 
£inte militärifch. Dolfswirtfchaftlich aber ift es von allergrößter Be- 
deutung, daß es von nun an eine einheitlihe National— 
vertretung gibt. Erſt von jet ar eriftiert eine „Deutfhe 
Dolfswirtjchaft”. Der Sieg von Königgräß war volfsmwirtfchafte 
lich der Sieg des Fapitaliftiich fortgefchritteneren Teiles über den 
weniger Papitaliftifchen, der Sieg der Seefüfte über das Binnenland, 
der Sieg der Gewerbefreiheit über die Zünftlerei. Eine ungeahnte 
Sülle von neuer Elaftizität entftand aus der Übertragung der Macht 
nach dem aufnahmefähigen Boden einer nach Fapitaliftifcher Ent 
faltung durftenden Großftadt. Und der militärifche Sieg über Srank- 
reich vollendete die Öffnung der neuen Wirtfchaftszeit, teils weil 
auch er Gebietserweiterung und Kflaftizitätsvermehrung bedeutete, 
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teils Durch die Ausitattung des neuen Reiches mit Hilfe der fran- 
zöſiſchen Milliarden. 

Alles diefes iit hier nur unvollkommen angedeutet. Es würde 
aber zur Erziehung der Polfswirtichaftler nötig fein, daß eine hiftorifch 
und volfswirtjchaftlich gejchulte Kraft die Beziehungen zwifchen Heer 
und Dolfswirtichaft in der Geſchichte Des legten Jahrhunderts ein- 
dringlich daritellt, damit jene Blindheit abrunmt, Die fich jet bei— 
jpielsweije darin äußert, dag fich im großen Bandwörterbuch der 
Staatswifjenichaften Fein Aufjaß über das Heerwefen findet. Auch 
wer feine militärischen Neigungen hat, darf doch nicht verfennen, 


daß die Gefamteinwirtung des Heeres auf die Wirtfchaft fo viel- 


fältig und jo groß tft, wie die Feines anderen Betriebes. Und 
gehört denn der Heeresbetrieb nicht Ichon um feiner eigenen finan- 


ziellen Bedeutung willen in die Mitte der Dolfswirtjchaft? Und ift 


nicht er das eigentliche Mlufter der Großbetriebsentwidlung über- 
haupt? Wo laifen fich Die verfchiedenften Stadien der Organifation 
der Arbeit jo deutlich verfolgen wie bei der ſtaatlichen Produftion 
von Sicherheit? Erft auf Grund einer derartigen hiftorifch-volfsmirt- 
fchaftlichen Arbeit würde man auch den brennenden Gegenmarts- 
fragen in Binficht auf das Heer in der Dolfswirtichaft mit genügender 
Züftung entgegengehen. 

Denn wir vom Heer in der Gegenwart fprecen, fo 
denken wir gleichzeitig mit an Die Kriegsflotte. Heer und Slotte 
tofteten im Jahre 1872: 347 Millionen Mark 


1850: 410 a 5 
1890: 791 2 „ 
1900: 824 2 " 
1910: 1250 r or 


Da aber ein bedeutender Teil alter und nener Militärausgaben 
auf dem Wege der Anleihe gededt worden ift, vermehrt fich die 
Jahresleiftung der ipäteren Jahre durch hinzutretende Sinſen und 
Amortifationen noch wejentlich. Aber wir wollen die Stage des 
Anleihewefens an anderer Stelle berühren und bleiben daher hier 
bei den Heeresausgaben felber. Was bedeuten diefe Ausgaben volfs- 
wirtfchaftlich P 

Sie bedeuten unter allen Umſtänden zunächtt eine Derminderuna 
des privatwirtichaftlichen Anteils Der einzelnen am Arbeitsprözeß, 
eine Derminderung der privaten Konfumtion oder Erſparnis. Als 
folche haben wir fie bei der Befprechung des Beldumlaufes fennen 
gelernt. Diefe Derminderung beträgt auf Den Kopf der Benölferung 
jährlich fait 20 Mark, auf den Kopf des erwerbstätigen Dolfs- 
genofien (männlich und weiblich) ungefähr 42 Marf, auf Den Kopf 
des Reichstagswählers (Wahlberechtigte) mehr als 90 Mark. ft 
es ein Wunder, wenn die Bevölkerung die Notwendigkeit Diefer 
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Ausgabe immer wieder in Zweifel zieht, um jo mehr, da nach dem 
Deranlagungsfyften der Reichsfinanzen die Bedarfsartifel der Maſſe 
als Grundlage der Aufbringung diefer Beträge benugt werden? 


Die Beantwortung diefer Dolktszweifel kann und muß zunächſt 


politifch fein. Die politifche Antwort lautet: dieſe große Abgabe 
ift heute nicht mehr Abgabe für ein fürftliches Privatgejchäft, fondern 
für ein nationales Unternehmen, defjen Swed die gefchichtliche Er— 
haltung des Deutfchtums in der Welt ift. Das folgt aus der Um. 
wandluna des Staates, von der wir geredet haben. Um diejes Zweckes 
willen muß die Ausgabe getragen werden, felbit wenn fie volfswirt- 
fchaftlich gar nichts müßt! Diefe rein politifche Antwort überhebt zwar 
der Nachprüfung der einzelnen Poſten feineswegs, genügt aber für 
den politifch denfenden, idealiftifch veranlagten Mlenfchen, der die 
nötige Gefchichtsbildung hat, um den Kampf der Nationen in aller 
feiner Unerbittlichfeit zu begreifen. Immerhin ift es auch für diefen 
gefchichtlich Gebildeten ein fabelhaft fchwerer Sat, jährlich eine folche 
Summe für einen rein politifchen Zweck zu perausgaben, die Menge 
des Dolfes wird aber fchwerlich jemals auf der falten Höhe eines 
derartigen hiftorifchepolitifchen Standpunftes ftehen. für fie muß 


die Erörterung der volfswirtichaftlichen Bedeutung der Heeresaus⸗ 


gabe Hinzutreten. 

Diefe Notwendigkeit it bei Begründung der neueren deutfchen 
Slottenvorlagen im allgemeinen ftärfer berücfichtigt worden als bei 
Einbringung von Kandheerforderungen. Die Slotte wird mit ihrer 
handelspolitifchen Notwendigkeit begründet. Sie wird, und zwar mit 
vollem Recht, als Hilfsbetrieb der überfeeifchen Austaufchwirtichaft 
angefehen. Eine Dolfswirtichaft, die in fo gewaltigem Maße mie 
unfere jegige deutfche Wirtfchaft über die Territorialgrenzen hinaus⸗ 
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geht, muß die Milliarden von Werten, die wir auf der See und 


ienfeits der See haben, fchüßen. Je größer der Austaufch wird, 


deito größer wird die volfswirtfchaftliche Derwundbarfeit. Es ift 


aljo, jo hat es der Dertreter des Beichsmarineamtes wiederholt in 


aller Schärfe ausgefprochen, Die Slotte eine Derfiherungs- 
anjialt für volfswirtfcheftlihen Gewinn. Es würde 
aber gut fein, wenn auch die Begründungen der Ausgaben des 
Zandheeres ftärfer volfswirtfchaftlich Durchgearbeitet würden. Der 
bloße Gedanke, ftärfer fein zu wollen als die Sranzofen oder Ruffen, 
hat felange feine werbende Kraft, als der materielle Wert diefer 
Stärfe nicht augenfällig hervortritt. Um ihn zu beftimmen, muß 
man aber auf das Wefen des Krieges noch näher eingehen. 

Die Urſache des Krieges kann fehr verfchieden fein, und fchließ- 
fich kann der lette Anlaß in einer Ylichtigfeit beitehen, aber da die 
Kriegführenden bei ihrem Kriegsentfchluffe ftets ein fehr großes 


or 
> 
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ai vor fich haben, ift im allgemeinen anzunehmen, daß ihnen 
‚im ihrem Bewußtjein hinter den Urſachen und Anläffen die tieferen 
"Gründe nicht verborgen bleiben. Solche Gründe können völlig 
‚umwirtfchaftlich fein, können wirtfchaftlich töricht fein, Fönnen in 
Raſſe, Religion, kurz in irgendeiner Art von Gemeinfchaftsvorftellung 
beftehen, die mit dem Dorteil rein nichts zu tun hat, aber es liegt 
‚aufder Hand, Daß diefe Art von Gründen wefentlich der Dergangen- 
heit angehört. In Europa ſchließt die Zeit der unwirtfchaftlichen 
Kriege mit den Heligionsfriegen des 17. Jahrhunderts, und ſchon 
dieſe find ftark volfswirtichaftlich (monarcifch-wirtichaftlich) durch⸗ 
jet. Man kann Hinter diefer Seit die Nationalitätsfampfe Der 
‚Staliener, Balfanvölfer, die polnifchen Erhebungsperjuche und ähn⸗ 
‚liches als nichtwirtfchaftliche Kriege anfehen, aber auch Bier ift 
‚Nationalfrage und Wirtichaftsfrage meijt jeher eng verkeitei. Der 
durchſchnittliche Krieg der Neuzeit ift eine kapi— 
taliftifche Aftion. Diefes muß nicht verfchleiert, ſondern im 
"Gegenteil in aller Nacdtheit herausgehoben werden, wenn wir den 
‚Krieg und die Kriegsrüftung volfswirtfchaftlich würdigen wollen. Die 
‚Grundform aller neueren Kriege find die Erbfolgefriege der 
monarchifchen Zeit. In ihnen tft das Objeft des Krieges ganz Far. 
Zwei Sürften ftreiten fih um die Dergrößerung ihres Betriebes 
durch Eingliederung eines ftenerzahlenden Gebietes. Aber auch die 
Kriege $riedrichs II. von Preußen find Erwerbsfriege im reinen 
‚Sinne des Wortes. Es iſt ein Kampf der Berliner und der Wiener 
‚Kaffe um die ftaatlich erreichbaren Mehrwerte Schleftens, ein Kampf, 
‚Der fich dem Geſchäftskampf deutfcher und amerifanifcher Schiffahrts- 
gefellichaften vergleichen läßt, mur dag diele durch Die über ihnen 
‚ftehenden Staatsgewalten verhindert werden, fich nach Art der Hanfa 
\oder der oftindifchen Kompagnie jelber mit Militär zu verjehen. 
Dieſe rein privatwiriſchaftliche Art des Krieges verändert ſich durch 
die bereits mehrfach hervorgehobene Anderung im Wefen Des 
Staates und des Heeres. Mit Ausfcheiden der fürftlihen Privat> 
irtfchaftsintereffen und mit Einführung der allgemeinen Wehr— 
‚pflicht verliert der Krieg fein fistalifches Gepräge. Er wird nicht 
mehr zugunften der Staatsfaffe geführt, aber er wird zuguniten der 
‚im Staat vertretenen Dolfswirtjchaft geführt. Sein Objekt iſt 
der Anteil am Fapitaliftifchen Prozeß im allge- 
meinen. Dieſes Objekt ijt weniger klar erfennbar als die Steuer- 
kraft Schlefiens, kann aber jtets gefunden werden, wenn man die 
Friedensſchlüſſe beachtet, in denen Die Refultate der Kriege formuliert 
werden. Man muß Kriege nicht nach Den Reden beurteilen, mit denen 
‚fie eröffnet, fondern nach den Paragraphen, mit denen fie gefchlofien 
werden. 


| 


— 330 — 


Das erfte große Muſter eines volkswirtſchaftlichen Krieges nicht» 
fistalifcher Natur bietet der Rieſenkampf Napoleons I. gegen Eng- 


land. Napoleon führt Krieg, um den englifchen Handel und die 


englifche Jnduftrie zu vernichten. Die Kontinentalfperre ift nur ein 
Stüf in dieſem Gedanfengange. Napoleons Niederlage ift Englands 
Wirtfchaftsfieg. Don da aus find die englifchen Kriegsgelder zu 
beurteilen, die nach Deutfchland und Spanien flofien. Hätte Napoleon 
gefiegt, fo läge jest das Zentrum des Wlenfchheitstapitals nicht in 
London. England warf alles Held, allen Kredit, den es hatte, in den 
Krieg, einer großen Banf vergleichbar, die in kritiſchen Tagen 
ihre legten Reſerven heranholt. Und mit diefer ungeheuren Ans 
fpannung hat es jeinen volfswirtjchaftlichen Sieg errungen, der 
heute Das Staunen aller Völker ift. 

So klar wie in den Hapoleonsfriegen liegt die Sache 1866 und 


1870 nicht, da Hier die nationale Idee als folche einen wefentlichen 


Anteil an der Verwicklung hat, aber ich habe in „Demokratie 
und Kaijertum“ gezeigt, in wie hohem Grade die militärifche Ente 


| 
| 


ftehung des Deutfchen Reiches von wirifchaftlichen Beweggründen | 


beitimmt wurde, und habe fchon vorhin darauf Hingewiefen, welche 
wirtfchaftlichen Solgen die Stege von Königgräg und Sedan hatten. 
Man jtelle fich unſere Volkswirtſchaft ohne diefe Siege vor! Das 
preußifche Heer war Organ der norddeutfchen Fapitaliftifchen Ente 


wiclung, die Folge feiner Stege ift die nendeutjche Dolfswirtichaft. 


.  Zttemand aber bezweifelt, Daß (vielleicht abgejehen von den 
Balkanwirren) alle Kriege jeit 1871 volfswirtfchaftliche Konfurrenz= 


und Erwerbsfriege gewejen find. Ob wir von: China reden, von 
Transpaal, von Oftafien, ob wir Agvpten, Maroffo oder Denezuela 


ins Auge faflen, alle wirflichen oder möglichen Kriege bedeuten 


materiellen Einjat für materiellen Gewinn. Die Sriedensperhand« 
lungen zwifchen Buffen und Japanern waren ein fchweres MWirt- 


ſchaftsgeſchäft. Der ſchwächere Teil verliert faft ftets an Fapitaliftifcher. 
Kraft und wird Direkt oder indireft zum Schuldner der Iiegreiheä 
Dolfswirtjchaft. 


Den Ernft diefer Tatfachen muß man fich —— vergegen⸗ 


wärtigen, wenn man die ſchwere Militärbelaſtung Deutfchlands volks— 
wirtſchaftlich überlegt. Wir müſſen wiſſen, daß für uns eine 


militärifche Niederlage Derarmung bedeuten wird, denn fie bedeutet 


unter allen Umſtänden eine Derfeßung in die Reihe der Schuldner 


ftaaten und den Übergang unferes überfeeifchen Großhandels in 


fremde (amerifanifche ?) Hände. Der kapitaliftifche Weltprozeß felbit 


| wird durch unfere Niederlage nicht aufgehalten, aber wir ‚werden 
in ihm 'bedeutungslofer. Diefes zu verhindern, bringen wir, 


auch abgefehen von allen nihtwirtfhaftlihen 


| 
| 
| 


Gründen, die foloffalen Dpfer unferes Militär— 
haushaltes mit der Überzeugung, daß fie fih ren- 
tieren, wiffen aber dabei, daß es die Schwieriafeit gerade unferer 


geographiſchen Kage ift, Die uns zu Ausgaben zwingt, wie fie eine 


glüdlichere Konkurrenz jenfeits des Ozeans nicht zu leiten braucht. 
Man fagt, um uns hierüber zu tröften, daß ja das Geld im 


- £ande bleibt, das für Heer und Flotte ausgegeben wird. Das iſt 


in der Hauptfache richtig, befagt nur nicht übermäßia viel, da das 
Geld, wenn es nicht für die Mannfchaftsernährung und Waffen- 
fabrifation ausgegeben würde, auch der nationalen Produktion dienen 
würde, und zwar teils der Konjumfteigeruna, teils der indnftriellen 
MWerfzeuavermehrung, teils wohl auch der Steigerung des Derfehrs 
und der Bildung. Ein Kriegsichff für 40 Millionen Mark ift für 
die unmittelbare Bereichermig der Nation weniger wert als eine 
neue Aftiengefellfchaft mit dem gleichen Grundfapital, nur ift die 


Zukunft der Aftiengefellichaft um fo unficherer, je weniger gute 


Schiffe wir haben. Mlehr bedeutet fchon der Geſichtspunkt, daß 
die militärifche Erziehung des Dolfes eine wejenk 
lihbe Stärfung feiner Wirtfchaftsfraftbedeutet. An 
ihm ift vieles richtig, nur müßte die militärifche Erziehung dem 
Ehrgefühl des „Gemeinen“ in weit höherem Grade gerecht werden, 
wenn das Ergebnis diefer Erziehung nicht mehr zweiſchneidig fein 


ſoll. Körperlich ift es Sicher richtig, daß die Milttärjahre gerade für 


eine induftrielle Bevölkerung von unfchäsbarem Werte find, und 


organifatorifch iſt unbeftreitbar, daß die Disziplin unferer Groß— 
induftrie auf militärifchem Boden ermwächlt, freilich auch hier 


ebenfowohl in ihren Tugenden wie in ihren Fehlern. Ein gewiſſer 


Troft gegenüber der Ichweren Belaftung liegt ferner ganz ficher auch 
darin, daß unjere Sabrifation von Kriegsmaterial Deutfchlands Aus- 
fuhr in diefen Artikeln fehr befördert. Ein Weltfriegsgefchäft wie 
Krupp kann nur in einem militärifchen Staate eriftieren. Gerade 


dieſer letztere Gelichtspunft aber führt auf die wundeite Stelle 
‚unferer Kriegsgeldmwirtfchaft zurüd, nämlich darauf, daß unfer 


Heerwefen ein Mittelder Bereicherung der Reichen 
auf Koften der Armen iſt. 

Wir nehmen nach allem, was wir bisber ausgeführt haben, Ar 
zugeftanden an, daß die Heeresausgabe politifch und volfswirtichaft- 
lich nötig ift. Wir find unfererfeits für Diefe Ausgabe. Das aber kann 
uns nicht bindern, laut und deutlich zu fagen, Daß Das jekige 
Dedungsperfahren Dem Begriffe des nationalen 
Staatesins Befiht ſchlägt. Nicht das ift zu beanftanden, 
daß für Kriegsporbereitungen jährlich mehr als eine Milliarde aus- 
gegeben wird, fondern das, wie fie aufgebracht wird. "Jede militärifche 


Ausgabe bedeutet heute eine Derfchtebung von Kapitalbefit aus 


den Händen der Unterfchicht in die der Oberjchicht. Die Koiten 
der Schiffe werden durch Zölle auf Maffenartifel aufgebracht, alfa | 


auf eine fehr dDemofratifche Weife injofern, als die Armen mitzahlen 
müffen ; Die Ausgaben für Schiffe verwandeln fich aber in Einnahmen 
fehr ariftofratifcher Unternehmungen, bei denen der Privatfapitalift 
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den erſten Vorteil hat. Wir haben den Verſuch gemacht, zu ber 


rechnen, wieviel von den 25 Millionen eines älteren Linienſchiffes 
fich wieder in Kohn verwandelt, und wieviel als reiner Geldgewinn 


von Zifenwerfen, Kohlenwerfen und dergleichen übrig bleibt. Es ift 
uns mit unferen Hilfsmitteln nicht möglich gewejen, eine Rechnung 
aufzuftellen, Die man wiedergeben kann, ganz ficher ift nur, daß 
5 oder 7 Millionen bei jedem Schiff aus der Unterfchicht zur Ober⸗ 
jchicht übergehen. Die Menge zahlt, damit einzelne am Heerweſen 
ſich bereichern. Man wirft ein, das fei nichts Neues, denn am 
Hheerweſen ſeien jtets viele fatt geworden, die nicht daran dachten, 
ihre Bint zu vergiefen: Gewiß, es ift eine alte, jehr alte Sache, 
nur wächſt der Schaden mit der Höhe der äiffern. Man lefe 
noch einmal Die Zahlen unferer Musgaben von 1872 bis jeßt, 
und dann leje man, wieviel Krupp Hinterlalfen Bat, und wie 


hech Punzerplattenwerfe im Kurs ftehen! Wer da hat, dem wird. 


gegeben, daß er die Sülle habe! 

Diefes Mißperhältnis verbittert Dem Volle alles Denken über 
die Notwendigkeit der Wafferausgaben. Zwei Wege find übrig: 
der Staat felbit jtellt das Kriegsmaterial her, oder er ändert die 
Hiethode der Aufbringung des Geldes. Das lettere würde an fich 
leichter fein als das eritere, wern der Staat nicht von Moſoritäten 
abhängig wäre, die Hölle verlangen. In diefenı Zufammenbange 
werden wir die Heeresausgaben nochmals bekamdeln. Bier ift nur 
noch; nötig, darzulegen, daß auch in der Geaenwart das alte Derhält- 
nis noch bejteht, Daß nur reihe Staaten große Beere 
nnd Slottenhaben fönnen, und daß deshalb Die Regierung 
als Dertreterin des politifchen Machtgedantens noch jegt diefelben 
Srwägungen anftellen muß, die einft von den Landesfürften der 
merlantiliftifchen Zeit angeftelit wurden. Wir gehen nochmals 
davon aus, daß der Jahresbedarf des Heeres und der Flotte jetzt 
über 1200 Millionen Mark beträgt. Diefe Summe kann nad aller 


menjchlichen Dorausficht nicht wieder geringer werden, folange 


Deutſchland beanfprucht, als jelbjtändiger Großſtaat aufzutreten, wird 
aber aller Wahrſcheinlichkeit nach weiter fteigen. Das wachfende 
Volk wählt über den Erdfreis hin und verlangt unerhörte Schuh⸗ 
veranftaltungen. Seht, weiche Sciffe wird man ‚bauen müſſen, 
welche Plätze befeftigen, weiche Kohlenftationen fichern! Und noch 
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jagt ſich die Technik ſo auf dieſem Gebiete, daß Schiffe, die vor 
15 Jahren gebaut wurden, heute ſchon „ſchwimmende Särge“ heißen, 
weil fie feine fchweren Kanonen tragen können und alfo Dem feind- 
fihen Schuffe ausaefeßt find, ehe fie felbft fchießen fönnen. Wir 
fehen es kommen, dat wir I*/, Milliarden, ja daß wir fpäter einmal 
2 Milliarden jährlicher Waffenausgaben zahlen werden, Diefe 
Sufunftsausficht ift das Kreuz des Neichsfchagmeiiters und aller 
bundesftaatlichen Sinanzminifter. Woher foll man diefe Summen 
nehmen? Antwort: unfere Produktion muß unfere Einnahmen ver- 
Doppeln, das heißt, fie muß die technifch. und Fünftlerifch vollendetite 
DPraduftion der Welt fein. Nur aufdiefer Örundlageblei- 
benwirGroßitaat. Deshalb ift es der arößte Unfinn, daß wir 
gleichzeitig mit der Slottenvermehrung eine Wirtſchaftspolitik an« 
nehmen, die uns hindert, reicher zu werden, eine Wirtfchaftspohtit 
der zurückgehenden Wirtichaftsgruppen, der Agrarier und Mittel— 
ftändler. Das ift der größte Zwiefpalt in der heutigen deutichen 
Dolfswirtichaft, der fich fehr wohl aus der politifchen Lage erklären, 
der fich aber nie vor der Zukunft der Nation rechtfertigen läßt. 


3. verfaſſung und Wirtſchaft. 


£afjalle hat im Jahre 1862, zur Seit der preußifchen Dera 
faſſungskämpfe einen denkwürdigen Dortrag über das Derfaffungs- 
weſen gehalten, deffen Inhalt etwa der ift, daß die geichriebene 
Derfaffung nur foviel Wert hat, als fie fich mit der wirflichen _ 
Derfaffung delt. Was aber ift die wirfliche Derfaffung? Sie ift 
der Kräftezuftand, der ſich ergeben würde, wenn die verfchiedenen 
Teile des Regierungsfpitems fich miteinander ernftlich freiten würden. 
Anders gejprochen: ein König kann in Wirflichfeit mehr oder 
weniger Macht haben, als er in der gefchriebenen Derfaffung hat; 
mehr Macht, wenn das ihm gegenüberftehende Parlament nicht an 
das Dolf appellieren kann, um es gegen den König auf die Schanzen. 
zu rufen, wenn es nicht auf Unterſtützung des Heeres rechnen kann, 
wenn es nichts in der Hand hat als eben nur das Papier der 
geſchriebenen Derfaffung; weniger Macht aber, wenn er fein Plebiszit 
wogen fann, wenn er der Soldaten nicht ficher it. Die Nechte 
der geſchriebenen Derfaffung verhalten fich zur wirflichen Derfaffung 
etwa fo wie die Aktien einer Spinnerei zur Spinnerei felber. Der. 
Wortlaut der Aktie entfcheidet nicht endgültig Über. ihren Wert. 
Es kann fein, daß fie mit 80%, es kann aber auch fein, daß jte mit 
150% bezahlt wird, je nach der Wirflichfeit. Derfaffungsänderungen. 
entfprechen den Konvertierunaen von Geldpapieren: der Wortlaut 


wird dem wwirflichen Werte angepaßt. Die Seftftellung des wirf- 
lichen Wertes aber heißt Derfalfungsfampf. 
Wer ift es nun eigentlich, der um die Derfafjung fämpft? Es 
itnd alle Viejenigen, die am Staat interefjiert find. Die Intereſſen 
können ſehr perſchiedenartig fein, es können unwirtſchaftliche Inter⸗ 
eſſen fein (Nationalitätsfragen, Religionsfragen, Hausmacht- und 
Standesfragen), aber es ſteht Doch hier im Grunde ebenſo wie wir 
es im vorigen Abfchnitte vom Kriege fagten: Die durchſchlagen— 
den politifchen Interefjjen der neueren Zeit find 
wirtfhaftlicher Natur. Die Derfafjungen werden gemacht 
und benußt, um Wirtichaftsporteile zu gewinnen oder Wirtichaftse | 
fchäden zu vermeiden. Und zwar tehen ſich folgende Intereſſenten⸗ 
gruppen gegenüber: | 
1. Die Staatsregierung hat (nach Ausjcheiden der prival 
wirtfchaftlichen intereffen des Monarchen) ein doppeltes Di 
ichaftsintereffe: 
a) die Machterhaltung der Nation und damit jenes Intereſſe 
am Reichtum der Steuerzahler, von dem wir ſchon s9 

ſprochen haben; 
b) die Selbſterhaltung und Erweiterung des ſtaatlichen Be⸗ 
triebes, der, wie jeder große Betrieb, nur lebt, wenn 
er wächſt. | 


Aus diefem doppelten Intereffe ergibt fich, daß die Staatse 
vegierung folgende wirtjchaftlihen Gegenſätze hat: 

a) den beftändigen Gegenjaß zu allen denen, die den Staat: 
finanziell fchwächen, ihre Steuerlaft von fich auf andere 
abwälzen oder überhaupt Steuern verweigern wollen 
(Steuerfänpfe); 

b) den Gegenjag zu denen, Die der ehe Reichtums- 
entwicflung fich deshalb entgegenjtemmen, weil fie ihren 
Privatinterefjen entgegenläuft (Agrarier); | 

c) den Gegenſatz zu denen, die den Staatsbetrieb einfchränfen 
wollen, fei es aus fleingewerblichen, fei es. aus große 
Fapitaliftifchen Intereffen (Kampf zwijchen Sistalismus 

‚und Staatsfoztalismus einerfeits und Fleinbürgerlichem 
oder großbürgerlichem Kiberalismus andererfeits). 

Diefe allgemeinen Gegenfäße, denen Die Staatsregierting gar 
nicht eritgehen kann, werden verntehrt Durch den Gegenfah, den 
fie unter Umftänden als Arbeitgeberin gegenüber der Arbeiterbewes 
gung hat. Die Sefchichte des legten Jahrhunderts hat aezeigt, daß 
es die Staatsregierung nicht darauf ankommen laffen fann, ſich 
gleichzeitig nach allen dieſen Richtungen hin in Gegenſatz zu bes 


Der WR? 
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finden. Das würde zur Revolution führen. Sie ftärfte in der Mitte 

des vorigen Jahrhunderts ihre Pofition, indem fie fich ein Mit- 

regiment der anderen Intereſſenten gefallen ließ (Parlament) und nur 

. darauf bedacht war, die Gegenſätze der anderen Interejfenten unter- 

‚einander zugunften ihrer zwei Hauptzwede nach Möglichkeit aus 

zunüdhen. 

2. Die Intereſſen der Regierten ſind teils Intereſſen 
gegenüber der Regierung und ergeben ſich aus dem eben Dargelegten, 
teils aber find fie Gegenſätze untereinander Die Zahl 
diefer Gegenſätze ift unbejtimmter. Es fommen aber nur die jtärkiten 
Gegenfäße in Betradit: 

der Gegenjat von Sreunden und Gegnern der Austaufch- 
wirtfchaft (Zoll und Sreihandel), 
der Beaenjah von euer und »verfäufern (foztale 
Stage), 
der Gegenjat von Großbetrieb ER Kleinbetrieb (Mittel» 
ftandsfragen), 
der Gegenjat von Hohftorfprabugenten und Sertigfabri= 
fation (Zoll- und Syndifatsfragen), 
der Gegenſatz von Bodenbefigern und Mletern (Boden- 
politif). 
Aus der Derflechtung aller diefer Gegenläße entiteht die Wirtfchafts- 
politif, aus ihr erflärt jich auch zu einem großen Teil (nicht aus» 
fchlieglih) der Zuftand unſerer gefchriebenen und —— wirklichen 

Verfaſſung. 

Unſere geſchriebene Verfaſſung entſtammt zwei verſchiedenen 
Perioden, nämlich die Verfaſſungen der Einzelſtaaten find Tlieder- 
Schriften des Kanıpfes um Die Steuer, und die Heichsperfajfung ift 
das Dofument des Kanıpfes um die Austaufchwirtfcheft. Indem 

wir dieſes ausfprechen, wilfen wir, wie viele Nebengefichtspunfte 

dabei verloren gehen, aber es ift nötig, das Allerwefentlichite ein» 
feitig herauszuheben, damit es verftanden wird. Die Landes— 
 verfaffungen alfo find Ergebniffe des Kampfes 
dermonardifchen Staatswirtfchaft mit den Steuer- 
zahlern und bedeuten die Mitwirfung der Steuer 
zahler an der Bewilligung und Derwendung der 
vom Staatsgefchäft vereinnahmten Gelder. Don da 
aus erklärt fich die Zufammenfegung der Landespertretungen, es 
find Derjammlungen der Sahlungspflichtigen nach dem Maße der 
 Sahlungsfähigkeit einerfeits und nach Dem Maße der Widerftands- 
kraft gegen Zahlungspflichten andererfeits. Die Herrenhäuſer (erſte 

Kammern) find weſentlich Vertretungen der zahlungsfähigſten Wider- 

ſtandskräfte. Die Abgeordnetenhäuſer (zweite Kammern) find in ihrer 
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älteren Form Vertretungen der Zahlungsfähigkeit an ſich. Daher 
ſtainmi ihre in Preußen am reinſten durchgeführte finanzielle Zu— 
ſammenſetzung. Diefes ganze Svitem entfprach dem Kräftebeftand 
jur Seit jeiner Entftehung. Beute ift es veraltet, Denn heute ift weder 
das Herrenhaus eine reine Darftellung der großen Zahlungsfähigfeit 
an fich, da inzwifchen ein viel größerer Reichtum in ftädtifchen und 
gewerblichen Kreifen entftanden ift und. viele Adelsvertreter längft 
wirtichaftlich zu Statiften herabgeſunken find, noch ift das Abgeord- 
netenhaus eine Darftellung der Sahlungsfraft im ganzen, da feine 
alte Wahlfreiseinteilung in gar feinem Derhältnis zur neueren Reich⸗ 
tumsentwicklung ſteht. Es ſind in beiden Häuſern des — 
Sandtages vergangene Wirtſchaftszuſtände formell feſtgelegt. 
beiden Häufern herrfcht die Dergangenheit über die Gegenwart, = 
hilft Das formulierte Recht den alten Kräften fo lange, als es 
ungeftört in Geltung bleibt. Diefe veraltete Verfaſſung ift ein Blei— 
gewicht am neuen deutfchen Wirtjchaftsförper. 

Die Reichsverfeffung hat mit Sahlungsfräftigkeit nichts a 
tun. Sie ift, politifch ausgefprochen, die Abbildung der allgemeinen 
Wehrpflicht und entfpricht in erfter Einie den muülitärifchen Be | 
gaben der Nation. Wirtſchaftlich aber war die Reichs 
verfaffung der Sieg der Austauſchwirtſchaft über 
den Fleinen Marft der Einzelftaaten, ein Erfolg! 
des gewerblichen Sreihandels, ein Sieg der Anti 
zünftler und Kaufleute (Demotratie und Kaifertum). Sie 
hat auch die Wirkung gehabt, die inneren Trennungen. des deutichen 
MWirijchaftsgebietes für alle Zeiten zu erledigen. Inzwifchen aber 
ift jte aus einem Mittel der Überwindung der innerdeutfchen Wirt⸗ 
ſchaftsgrenzen zum Werkzeug der Abſchließung nach außen und damit 
zu einem Mittel gegen die Austaufchwirtfchaft geworden. Auch 
das hängt damit zufammen, daß die gefchriebene Derfaffung fih 
nicht mehr mit der wirklichen Derfaffung deckt, weil die alte Wahl⸗ 
freisernteilung die Kräfteverteilung der Reichsgründungszeit formell 
feſtgelegt hat und mit jedem Jahre zu einer größeren Benachteiligung 
der am Austauſch intereffierten Dolfsteile wird. Das nene gemerb- 
lihe Volk if überall geringeren Nechtes in der Derfaffung. 

Aus Diejem Suftande ergibt fih, daß die neudeutfhe 
Wirtichaftspolitifin REITEN boraten 
wird, die nicht neudeutfch find. Darin liegt unfere 
Mühjal. Irgendwann wird diefer Zuftand aufhören, denn irgend⸗ 
warn wird Die wirkliche Derfaflung fich eine Anderung der ges 
Schriebenen Derfaffung erzwingen. Heute aber ift am vorhandenen 
Rechtsbeſtande nur fchwer etwas zu ändern, denn die Intereſſen 
derer, Die fich mit dem alten Syſtem gefchriebener Derfaifung ab» 
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gefunden haben, ſind ſo ſtark, und die Intereſſen derer, die eine 
neudeutſche Verfaſſung ſuchen, ſind ſo zerſpalten, daß noch eine 
lange Entwicklung dazu gehört, ehe die Konvertierung der unwahr 
gewordenen Derfafjungswerte eintritt. Derfuchen wir die be- 
ftehende Intereffenverfleckhtung der Staatsregierung in 
ihren Urelementen darzuftellen, jo ftellt fie fih etwa fo dar: 


I. Die Staatsregierung müßte aus ihrem Machtintereffe heraus 
rüdhaltlos für Austaufchwirtfchaft (Sreihandel) und Beichtums- 
entwidlung fein, wenn fie fiher wäre, daß ihr ftaatliches und 
militärifches Selbfterhaltungsintereffe dabei nicht zu Kurz käme. 
Diefes aber Fommt zu kurz, wenn bei durchgeführter neudeutfcher. 
Demokratie (allgemeines Wahlrecht in allen Dertretungen bei neuer, 
Wahltreiseinteilung) die Stenerleiftung gefchwächt und damit die 
Macht des Staatsbetriebes und der militärifchen Mationalvertretung 
geichädigt würde. Aus Angft vor den politifchen Sehlern der Soztal- 
demofratie, ohne deren Mlitwirfung eine Wendung zum Sreihandel 
unmöglic; ift, läßt es fich die Regierung gefallen, daß fie in eine 
der Nation fchädliche Wirtfchaftspolitift hineingedrängt und in ihr 
feſtgehalten wird. 

2. Die Staatsregierung felbft ift zwar re frei von allen 
‚eigenen Wirtjchaftsintereifen und jteht über den Wirtichaftsparteien 
der BRegierten, aber die einzelnen Menſchen, die die Negierung 
‚ausmachen, erwachfen auf dem Boden der formulierten Derfaffungen 
und aus dem Schoße der finfenden Mächte und find Deshalb menfche 
fich geneigt, ihre Staatseinficht von ihren wirtfchaftlichen Klaffen=- 
‚intereffen durchtränten zu lafjen. 

3. Die Staatsregierung fürchtet fich in Binficht auf die Selbit- 
(erhaltung ihres Sroßbetriebes mehr vor den neuen Fapitaliftifchen 
‚als vor den alten agrarifchen Mächten, wird alfo geneigt fein, 
Diefen vor jenen den Dorzug zu geben, obwohl fie weiß, daß die 
Fapitaliftifchen Mächte den volfswirtichaftlichen Sortichritt bedeuten 
‚nd allein imftande find, die nationale Macht auf der Höhe zu 
"halten. 

4. Die Staatsregierung hat in ihrer Eigenfchaft als Keiterin 
\eines Großbetriebes zahlreiche gemeinfame jntereffen mit den 
Arbeitskãufern überhaupt und ift beftändig in Gefahr, diefe Inter- 
'effen in der Praris höher einzufckäten als das viel größere Staats» 
intereffe au der phyfifchen und finanziellen Keiftungsfraft der 
Arbeiterſchaft im ganzen. Das Rindert fie, frei auf Seite der den 
militärifchen Staat in Wirklichkeit erhaltenden Maſſe zu treten. 
| 5. Die Staatsregierung fühlt fich in eben diefer Eigenfchaft 
‚als Leiterin eines Sroßbetriebes denjenigen Erwerbsformen am 
| Naumann, Neudeutſche Wirtichaftspeiitif. 22. 
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vermandteiten, in denen der Großbetrieb am reinjten durchgebildet 
ift, obwohl fie weiß, daß dieje ihrer Selbfterhaltung am gefähr- 
fichften find. Auch der Staat als Einrichtung gehört zu einer Wirte 
fchaftsflaffe, und zwar einesteils zn derfelben Klaffe, zu der die 
Bergwerfe und Eifenwerfe gehören, und andernteils zu der Klafje, 
in der die Fideikommißbeſitzer und Rittergutsherren fich aufhalten. 
Diefer Klaffenzufammenhang trübt die reine Durcharbeitung des 
Nationalitätsgedanfens im Staat, da er fich gegen alle Dolfsteile 
wendet, die nicht in dieſen erſten Hlajfen untergebracht find. Ins⸗ 
befondere fühlen die Diehbauern, Sertigfabrifanten und Arbeiter 
aller Arten, daß fie mit der Staatsregierung nicht jo Tollegialifch 
verfehren fönnen wie die Glieder der obenbezeichneten Groß 
betriebsflafjen. | 

Aus allen diejen re der Staatsregierung ergibt 
fich, daß die veraltete Derfafjung fehr feft geanfert liegt. Das aber 
bedeutet leider wirtfchaftlich Die fortdauernde Stärfung einer rüds 
läufigen und hemmenden Wirtſchafts politik. Es bedeutet ins⸗ 
beſondere: 


die Erhaltung der ſchädlichen Sollpolitif, 


die Stärfung der Getreideproduzenten auf Koften der Diche | 
wirtfchaft, J 
| 


die Stärkung der ſchweren Induſtrie — Koften der Fertig⸗ 
fabrifation, 


die Stärfung der Arbeitsfäufer gegenüber den Arbeitse 
verfänfern. 


Mit allen diefen Tendenzen müffen wir folange redinen, bis die 
neue wirkliche Derfaffung ſtark genug tft, zur formellen Derfalfung 
zu werden. Die lirelemente der neuen flaailichen Intereſſen⸗ 
gruppterung aber jind folgende: 


I. Die Staatstegierung erfährt, daf die Erhaltung der vater 
ländifchen Macht auf Grund einer durch Zölle, Dolizet und Rechts 
nachteile verbitterten Maſſe unmöglich ift und entichließt ſich an⸗ 
gefichts eines vorhandenen oder zufünftigen Krieges, der arbeitenden 
Alenge eine wirkliche Mitbeteiligung an der Staatsleitung zuzu⸗ 
geftehen, indem jie die Wahlrechte dem heutigen Bevölferungse 
beitande anpaßt. | 


2. Die Staatsregiernuna erfähri Durch üble Kolonialerfahrungen 
und Abwanderuna teiftungsfähiger Induftrien, zu welchen ficht- 
baren Schädigungen eine Staatsleitung führt, in der der Kaufmann 
und der Induſtrielle fo gut wie nicht vertreten ift, und bemüht ich, 
ihren Perſonalbeſtand aus diefen Kreiſen zu ergänzen, um nicht 
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fernerhin den drängenditen Wirtfchaftsfragen unfähig gegenüber- 
zuftehen. 

| 5. Die Staatsregierung fieht, daß fie im Laufe kurzer Zeit in 
eine derartige Abhängigkeit von den Syndilaten der fchweren 
Induſtrie gerät, daß fie ihre Selbitändigfeit nur retten kann, wenn 
fie die Staatsförderung der Syndifate durch Zölle aufgibt und die 
Arbeitervertretungen gegenüber den Syndifaten ſtärkt. 


%. Die Staatsregierung fieht, daß Zahl und Qualität der Be- 
völferung unter der Herrichaft der Bodenrente und des Kohlen- 
monopols leiden, und ftellt fich deshalb auf feiten teils der Mlieter, 
teils der Arbeitsverfäufer, obwohl fie jelber Bodenbefiterin und 
Arbeitsfäuferin ift, da im Sweifelsfalle fchließlich Doch Dei allen ge- 


wiſſenhaften Beamten das Intereſſe an der Dolfserkaltung größer ift 


als das Arbeitgeberintereffe des Staates. 

5. Die Staatsregierung fieht durch den Dergleich mit England 
und Nordamerifa, daß eine Dolfswirtfchaft, die fich auf zurüd- 
bleibende Schichten ftüßt, notwendig felber zurückhleiben muß, und 
erwägt, in welcher Weife fie die Konkurrenz diefer Länder aushalten 
und überwinden will. Dabei gelangt fie dazu: 

die deutfche Diehwirtfchaft durch Abfchaffung aller Sutter- 
mittelzölle zur erften Diehwirtfchaft der Welt zu machen, 

die deutiche $Sertigfabrifation Durch Abfchaffung aller Zölle 
auf Balbfabrifate auf die höchfte Stufe zu heben, 

die deutſche Arbeit im ganzen durch freies Recht und beflere 
Erziehung der Arbeiter in ihrer Qualität möglichit zu 
fteigern. | 

Aus folchen Erfahrungen und Erwägungen heraus kann die 
neue Derfaffung und mit ihr die neue Wirtfchaftspolitif kommen. 
Don welchen politifchen Dorausfegungen diefer Umfchwung abhängt, 
habe ich in „Demokratie und Kaifertum‘“ dargelegt, Bier muß 
der Gedankengang Diefes politifchen Buches als befannt voraus- 


geſetzt werden, er wird aber durch alle diefe wirtjchaftlichen Er— 


wägungen des näheren erläutert, und vor allem zeigen diefe Ein 
blide in das Wictfchaftsfeben, welche ungeheuer großen Sufunfts- 
werte in der Frage von Demofratie und Kaiſertum auf dem Spiele 
fiehen. Gelingt die neue Politif, dann gelingt aud 
dDieneudeutfcheWirtfchaft,dannhabendieDeutfchen 
den größten und beften Teil ihrer Geſchichte nod 


wor fih. Mißglingt aber die neue Politif, bleiben 


wir im Banu der alten finfenden Mächte und ar 
raten in eine ungehemmte Untertänigteit der ab» 
Tolnt herrfhenden Syndifate, dann liegt die Höhe 


EM 


der dentſchen Gefhichte in der Dergangenheit und | 


unfere Kinder erleben einen vielleicht langfamen, 
aber fiheren Abftieg. | 


Welche von den obengenannten Erfahrungen der Staats- 
regierung vorausfichtlich am entfcheidendften wirken und den Um- 
ſchwung ihrer Haltung hervorrufen, hängt teils von Dingen ab, die 


ganz regellos eintreten (Kriege, Kolonialfchwierigkeiten), teils von 
Entwiclungen, Die je, nach der Slut und Ebbe des Papitaliftifchen 


Meltprozeffes überhaupt, fich verfchieden geftalten. Es gibt in 
diefer Richtung, wenn es erlaubt ift, eine fehr verwidelte Srage 


auf eine allzu einfache Grundformel zu bringen, zwei verfchisdene 
Möglichkeiten, nämlich die eines guten und die eines fchlechten 
Gejchäftsganges in den nächften IO oder 20 Jahren. 


Der Sall des [chlechten Gejhäftsganges wird in den | 


Reden der liberalen und jozialdemofratiichen Sollgegner gewöhnlich 
als wahrfcheinlich angenommen, &s wird gejagt: dieſe Hölle und 


fonitigen Erfchwerungen der Arbeit werden in Zeiten wirtichaft- 


licher Krifis eine folche Notlage aller abhängigen Dolfskreife hervar- 
rufen, daß der Sturm der Hungernden, die Derzweiflung arbeitslofer 
Arbeiter und Sabrifanten, der Groll eines ganzen ausgebeuteten 


Doltes fo berghoch fteigt, Daß eines Tages die engliiche Antie 
fornzolliga vergrößert, verftärkt durch die proletarifche Revolution, 
vor uns fteht, und dag dann, da Not ftärker ift als alle Derfaffungen, 
die Wucht der Angft und die Qual der Derantwortung die Regie- 


renden zu Konzeflionen zwingen wird, die heute unmöglid; fcheinen. 
Der Dorgang, den in der erften Hälfte der vierziger Jahre des 
vorigen Jahrhunderts England erlebt hat, fteht vielen, die über 


folche Stagen nachdenfen, dabei vor der Seele. Dort wuchs aus 


Not Die neue Größe, da ftieg aus Hunger der Wohlftand auf, denn 
es war teure Zeit, in der das Holljvfien in den verdienten Abgrund 
rollte. So Tann es auch bei uns fommen, fo wird 25 fommen, 
wenn die Märkte fich verengen und alle Welt fich unterbieten muß, 
nur um zu leben. Es ift aber ebenfo möglich, daß der andere Fall 


eintritt, der Sall des anten Gefchäftsganges. Wir unferer 


feits find geneigt, diefen Fall für den wahrfcheinlicheren zu halten. 


Diefe unfere optimiftifche Anficht gründet fich vor allem auf dase 


jenige, was wir früher über Holdproduftion gejagt haben. Wir 
erwarten ein weiteres allgemeines internationales Auffteigen der 
Alustaufjchwirtichaft, wie es bisher noch nicht vorhanden war. Das 
jchließt vorübergehende Krifen nicht aus, nur find diefe Krifen 
feine Hungerzeiten in dem eben befprochenen Sinne. In diefem 
veltswirtfchaftlich günftigen Salle treten die fehlechten Wirfungen 
der Hölle weniger grell zutage. Sie find zwar ebenis vorhanden 
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| wie im jchlechten Falle, aber fie äußern fich nicht als fühlbare 


| 


Not, jondern mir als Surücbieiben gegenüber dem ftärferen Fort— 
jchritt anderer Döffer, als Derluft an Gewinn, nicht als Derfuft 
an Belis. In dieſem Falle entiteht Feine wirffame Antifornzolliga 
und Peine politifch wirfende Bungerrevolte, denn als Not wird 
von der Maſſe ebenjowohl der Arbeiter wie der Unternehmer nur 
das direfte Hüdwärtsiinfen empfunden. In dieſem Salle treten 


andere folgen ein, nämlich die ungezügelte Herrſchaftsentwicklung 


der Syndikate. Dieſe Herrſchaft ruft, je größer ſie wird, deſto 
ſicherer eine allgemeine Gegenbewegung hervor, deren Ergebnis 
ein Bund der Regierung mit der Demokratie zur Dämpfung der 
Syndifatsherrfchaft ift. Alle Energien fammeln fich dann auf dieſem 
Dunft, bis der Staat den großinduitriellen Gegenjtaat mit Bilfe 
der Demofratifterung befiegt. 

In beiden Sällen aber iſt es eine Sache langer Zahre, die 
neue wirkliche Derfaflung, das heißt, den Umichwung der jetigen 
Sruppierung der herrfchenden Mächte herbeizuführen. Möglich it, 
daß fich der Umfchwung an das Ende der jetigen Handels- 
verträge (1917/18) arfnüpft. Aber wer kann das wilfen? Soviel 
nur ift ficher, daß eine Wirtfchaftspolitit Der Kinfen 
mit einem folden totalen Umjhwung rechnen muß, 
wenn fieüberhaupt einen Sinn haben foll. 

Alle wirklich großen Forderungen, die in dielem Buche ent- 
halten find, warten auf diefen Zeitpunft. Das iſt nicht ein Warten 
auf eine „andere Gefellfchaftsordnung‘ oder einen „Zukunftsſtaat“, 
fondern ein Erwarten bejtimmter und möglicher Deränderungen, für 
die es an Dorbildern in der Dergangenheit nicht fehlt. Die große 
Umgeftaltung des Dolfes, die Entitehung des neuen Wirtſchaftsvolkes, 
muß ihren politifchen und wirtfchafispolitifchen Ausdrudf finden. 
Bis aber der Umfchwung kommt, muß jede Gelegenheit wahrge- 
nommen werden, &inzelvorteile zu erreichen. In dieſer Binficht 
Schafft die eigentümliche Zuſammenſetzung des Hentrums, über deffen 
Einfluß und Eharakter .wir in „Demokratie und Kaijertum‘ ge— 
redet haben, gewijje Zlöglichfeiten. &s gibt innerhalb des jegigen 
Machttfvitems eine Majorität des Zentrums, der Libe— 
rtalen und Sozialdemofraten für eine ganze Anzahl 
fozialreformerifcher Einzelheiten. Alles, was dieſer 
Majorität möglich ift an Einzelfortfchritten, Sreiheitsvermehrungen, 
Schugbeftimmungen, muß angenommen werden, aber vor allem: 
die Köpfe müjjen bereitgemacht werden für die größere Zufunft, 
für ihre Kämpfe und Siege. 
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4. Der Staat als Unternehmer. 


Indem der Staat für Sicherheit, Recht, Straßenbau und SE 
dung forgt, Teiftet er notwendige Hilfsarbeiten für: die ganze Volks⸗ 
wirtſchaft, deren Eigentümlichkeit es iſt, daß ſie ſich nicht unmittelbar : 
bezahlt machen, felbft wenn man Prozefabgaben und Schulgelder 
als Erwerbseinfünfte des Staates in Rechnung fegen wollte Um 
diefer Tätigkeiten willen muß er einen zahlreichen Beamtenförper 
fhaffen und fich felbit gleichfam im ganzen Volke allgegenwärtig 
machen. Damit aber ift nach reiner altliberaler Theorie die pofitive 
Staatstätigfeit erfchöpft. Der Kiberalismus leugnete in feinen reiniten 
Dertretern jede weitere Unternehmung des Staates, es war aber 
nicht ganz leicht, Diefe Keugnung in die Praxis umzufegen, da der 
menarchifche Staat, den der Liberalismus umzugeftalten übernahm, 
feinem ganzen Wefen nach Erwerbsunternehmer war und davon 
auch nach feiner Kiberalifierung nicht völlig befreit werden Fonnte, 
weil jedes Aufgeben erfolgreicher ftaatlicher Erwerbsgefchäfte eine 
Dermehrung der Stenern mit fich bringen mußte, Die zu bewilligen 
den £iberalen auch feine befondere Sreude war. Was follten jie 
tun? Um der Theorie willen alle erwerbenden Staatsbetriebe töten? 
Es wäre korrekt gewejen, aber unpraftifch, und außerdem hatte der 
Siberalismus gar nicht die Macht, den fisfalifchen Erwerbsgeift 
der Staatsbeamten alter Fameraliftifcher Schulung aus der Welt 
zu fchaffen, Man drüdte alſo ein Auge zu und ließ ein Teil alter 
Staatsbetriebe, die chedem fürftliche Privatbetriebe gewejen waren, 
am Leben, bejonders folche, Die wie die Bergwerfe und Domänen 
dem liberalen Bürgertum nicht als Konfurrenz erfchienen. Es 
blieben aber gelegentlich auch Brauereien (München), Porzellan- 
fabrifen (Meißen und Berlin), Tabaffabrifen (Straßburg) in jtaat- 
lihem Betriebe. Die bejonderen Gebiete des ftaatlichen Erwerbs- 
gefchäftes waren jedoch die Waldwirtichaft, die Candwirtfchaft und 
der Bergbau. Jn Preußen unterftehen der Domänenverwaltung 
1080 Grundſtücke mit faft 350000 Hektar Slähe. Die Xetto- 
einnahme aus Domänen: beträgt 15 Millionen Marf, aus Sorften 
66 Mill. Mk., aus Bergwerken, Hütten, Salinen und Bernſteinwerken 
22 Müll. Mk., aus anderen Heineren Erwerbsgefchäften (£otterie, 
Porzellanmanufaftur, Mufterbleiche, Badeanftalten, Seehandlung 
und anderen) im ganzen I6 Mill. Mk. Diefe Gefchäfte alle, felbft die 
Berg- und Hüttenwerfe, die eiwa Io des preußifchen Bergbau- 
weſens ausmachen, find im Grunde eine Sammlung von. ebene 
tätigfeiten des Staates, denen aber finanziell noch in anderer Hinficht 
eine jtarfe Bedeutung beizulegen ift, da fie den Gang des privat- 
wirtjchaftlichen Erwerbslebens fühlbar beeinfluffen. Auch die Staats« 
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—— können bei heutiger Sachlage als Staatsgeſchäfte im 
ſtrengen Sinne des Wortes nicht bezeichnet werden. Sie find auf 
Staatskoſten betriebene Privatgefchäfte, die fich in Art des Betriebes 

und der Preisbildung von anderen ähnlichen Unternehmungen nur 
wenig unterfcheiden. Man kann fagen, Daß der Staat, indem er die 
jährliche Abfindung für das frühere monarchifche Drivatgefchäft 
übernahm (Zivillifte), auch die Quellen übernahm, aus denen die 

Abfindungsfumme flog, und dag er dabei eine für die Stautsfaffe 
‚günftige Unternehmung einleitete, ‚da die lt diefer nicht 
mehr fürftlichen Beiriebe ftärfer wuchfen als die Anjprüche der 
fürftlichen Samilie an den Staat. Dieje alten Erwerbsgefchäfte 
wurden vom Kiberalismus geduldet, aber ihre Ausdehnung wurde 
verhindert, indem die alien Staatsvorrechte auf Naturjchäße, ins⸗ 
befondere das alte Bergrecht, aufgegeben wurden. Der liberale Staat 
ſaß da wie ein alter Banlier, der fein Hauptermerbsgefchäft auf- 

‚gegeben hat und nur aus Gewohnheit und zu feinem Dergnügen 
noch einige Meine Derbindungen unterhält. Das war der Zujtand, 
den Bismard vorfand, als er mit der Derjtaatlichung der 

Eifenbahnen eine neue Epoche des Staatsgefchäftes: herbei- 
führte. Swar ganz unvermittelt kam auch diefer Schritt nicht, denn 

‚der jtaatliche Straßenbau in der erften Hälfte des 19. Jahrhunderts 

und die Übernahme der Poft durch den Norddeutfchen Bund zeigten 

den Staate den Weg. Die Poft wurde zunächit verftaatlicht, um 

der Unordnung Der Privatpoften ein Ende zu bereiten, alfo im 

Sinne einer Hilfsarbeit für die Dolfswirtfchaft, die der Staat auch 

dann hätte übernehmen müffen, wenn fie nichts einbringt. Unter 

der Führung des Generalpoftmeifters Stephan zeigte fich aber in 
der Praris, wie bedeutfam die Poft- und Telegraphenverwaltung 
‚als Erwerbsgefchäft des Staates werden könne. Im Jahre 1910 

‚war die Einnahme des Reiches durch Poſt und Telegraphie über 
50 Mill. ME. im ordentlichen Etat, alfo nicht viel weniger als die 
der preußifchen Sorftverwaltung. Aber was ift die Poft, ger 
Ichäftlich angefehen, gegenüber der Eifenbahn? Die Derftaatlichung 
ver Eifenbahnen beganı ebenfalls mit Dem Gedanken, daß es Auf 
gabe des Staates fei, Die Unordnung des privaten Eijfenbahn« 
weſens zu bejeitigen. Mehr als diefen Gedanken will nämlich der 
die Eifenbahnen betreffende Paragraph der Reichsverfaffung nicht 
befagen, und die Herftellung des Neichseifenbahnanttes Hatte nur 
den Swed, eine zentraliftifche Staatliche Auffichtsbehörde über die 
durch den 1846 gegründeten Derein deuticher Zifenbahnverwaltungen 
fartellierten Privatbahnen zu ſchaffen. Wir brauchen abfichtlich das 
Wort „Eartellierte Privatbahnen“, um auf die Ähnlichkeit Der Eifen- 
bahnverftaatlichung mit denjenigen Plänen hinzuweiſen, die jegt 


vielfach über eine Derftaatlichung der induftriellen Kartelle ge- 
äußert werden. Die Staatsfontrolle erwies fich als unwirffam, 
wenigftens die Reichstontrolle. Es entftanden, wie Bismard fagte, 
65 verfchiedene Eifenbahnpropinzen, „territoriale Derfehrsherr- 
fchaften, deren jede mit den mittelalterlichen Rechten des Stapel- 
rechtes, Des Zoll- und Geleitwejens und der Auflagen auf den 
Derfehr nach Willkür zugunften ihres Privatfädels ausgerüftet ift, 
ja mit dem Fehderecht“. Diefen Zuftänden, die dem Derfehrs- 
intereffe einerfeits und der Staatshoheit andererfeits widerfprachen, 
wollte Bismarck durch Derftaatlichung ein Ende machen. Dabei 
lehnt er es im Jahre 1876 direkt ab, ein ftaatliches Erwerbsgefchäft 
gründen zu wollen. Er fagt: 


Die Eifenbahnen find nad meiner Überzeugung viel mehr für den 
Dienft des Derfehrs als für den Dienft der finanzen beitimmt. 


Die Sinanzminifter von Sachjen, Bayern und Preußen wußten 
aber fchon damals, welche fisfalifche Kraft im Staatsbahnfyftem 
liegen könne, und halfen mit, daß der Gedanke der Reichseifenbahn 
nicht zuftande fam. Die Parlamente der Steuerzahler (Einzelftaaten) 
entzogen die Eifenbahn dem Parlament des Sreihandels (damaliger 
Reichstag). Don da an wurde die Eifenbahn für die in Srage 
fommenden Staaten und insbefondere für Preußen das größte 
Erwerbsagefchäft. Der Sefichtspunft der einheitlichen Regelung des 
Transportes, der fich vielleicht auch ohne Derftaatlichung hätte durch⸗ 
führen laffen, wurde verfchlungen von der neu belebten dee, daß 
der Staat als Staat Gefchäfte machen müffe.. Das Kapital der 
preußifcheheffifchen Eifenbahnverwaltung verzinft fich zu 6,4%, das 
aber bedeutet, Daß von einem Nettoertrag, der 1904 auf 473 MU. ME. 
veranfchlagt wurde, mindeftens 2/, als ftaatlicher Neingewinn ge- 
bucht werden kann. Mit diefem großen Derftaatlichungsafte ift das 
altliberale Staatsprinzip gewaltig durchbrochen worden. Der Mer⸗ 
Fantilftaat feierte feine Auferftehung, und Bismarck war bereit, ihm 
noch weiter zum Durchbruch zu verhelfen, indem er 1878 das Tabak 
monopolin Dorfchlag brachte. Hierbei trat der Erwerbsgefichts- 
punft von vornherein in den Dordergrund. Das aber war es, was 
die Dorlage zu Sall brachte. Der Liberalismus des Sreihandels- 
parlamentes (Reichstag) war noch ftarf genug, den Bismarcdifchen 
Plan abzulehnen, allerdings, wie wir des weiteren zeigen werden, 
nicht ftarf genug, den Übergang zum Zollfyftem zu Kindern. Damit 
war und iſt der Derftaatlichungsgedanfe bis jeßt zur relativen Ruhe 
gelommen, fomweit es fich um Erwerbsgefchäfte handelt, denn die 
Derficherungsgefeggebung ift zwar auch Derftaatlichung, aber Fein 
Erwerb. | Et 
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Der Staat in feiner Doppelform als Reich und Einzelftaat Hat 
infolge diefer Entwiclung ein fehr gemifchtes Bemenge von Unter 
nehmertätigfeiten auszuüben und ftellt fich infolgedeifen als größter 
vielfeitiger Arbeitgeber dar. Im Eifenbahndienfte ſtehen 
in Deutjchland etwa 700 000 Beamte und Arbeiter, im Poft- und 
Telegraphendienfte etwa 325000. Dazu fommen die Beamten und 
Arbeiter der Bergwerke, Salzbergwerfe, Domänen, Sorften uſw. 
Diejes Heer von Angeftellten und Arbeitern ift gleichzeitig Staats- 
bürger und Staatsdiener. Es Fönnte fagen: „Der Betrieb iſt unſer“, 
wenn nicht der ftaatsfozialiftifche Geiſt vom ftaatsfisfalifchen Geifte 
allzujehr überwunden worden wäre. Man fanıı zugeben, daß der 
Durchichnitt der Staatsangeftellten materiell etwas beffer geitellt 
it als der Ducchfchnitt in der privaten Großinduftrie (pon den 
Öberftufen gilt das Gegenteil), aber die perfönliche Freiheit ift 
im ganzen geringer als in der Privatinduftrie. Der Sat ‚der Betrieb 
darf nicht alles“ iſt faft nirgends fo wenig durchdacht und durch- 
geführt als in den Staatsbetrieben. Dergemaltigung der Gefinnungen 
ift eine beftändig wiederkehrende Erfcheinung. Der Staat achtet 
den freien Arbeitspertragnoc wenigeralseinan- 
derer Großunternehmer. Er verlangt Untertänigfeitsarbeit. 
Das Militärjyften wirft ftarfe Schatten in alle Staatsbetriebe. 
Deshalb ift es in jedem einzelnen Fall für die Arbeiter und Angeftellten 
eine peinlich fchwere Stage, ob fie grundfätlich für Deritaatlichung 
von Induftrien eintreten follen. Damit aber beraubt fich die Staats» 
regierung felbft ihrer beiten natürlichen Hilfstruppe, fobald fie mit 
neuen- Derftaatlichunasgedanfen auftritt. Die Staatsarbeiter jollten 
tie Wortführer des Derftaatlichungsgedantens fein fönnen. Aber 
man frage die ELifenbahnjchaffner und Pojftaffiftenten, ob ſie es 
find! Als der Kaifer 1890 fagte, daß die Staatsbetriebe Mlujter- 
ſtätten fein follten, ſprach aus ihm ein weitblidender ftaatsmännifcher 
Geift. Mufterhafte Staatsbetriebe würden eine fabelhafte Werbekraft 
für den jtaatsjoztaliftifchen Gedanken an fich haben müfjen. Es 
ift aber nicht nur der paſſive Widerftand des Beamtenmilitarismus 
und des Sisfalismus, der dieſe für den Staat fo wünfchenswerte 
Entwiclung hindert, fondern man muß der Sache noch tiefer auf 
den Grund gehen und befennen, Daß ein Staat, dDeffen wirt 
like Derfaffung in der Herrſchaft der agrarifchen 
und großinduftriellen Unternehmer befteht, gar 
nicht imftande ift, ftaatsfozialtftiich im vollen Siune 
des Wortes zu wirken. Erit ein Umſchwung in den Herrichafts- 
verhältniffen kann den Staatsbetrieb fo geftalten, daß er für Die 
enge des Dolfes Glanz und Magnetismus erhält. Heute jagt 
die Maffe: lieber unter Krupp oder unter der Allgemeinen 
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Elektrizitätsgefellfchaft ftehen, als unter der fisfalifchen Staatsunter» 
nehmung! | 

Es fommt alfo bis auf weiteres für neue Derftaatliduungspläne 
die fozialdemofratifche Maſſe nicht in Betracht. Der Liberalismus 
kommt wegen feiner prinzipiellen Stellung zum Staat audı nicht in 
Betracht. Es ıft möglich, daß er gewiſſe Deritaatlichungen mit- 
macht, aber er wird fich nicht ftarf für fie regen. Es bleibt alfo 
nur, übrig, daß nene Derftaatlichungen von der Regierung mit den 
Parteien der Nechten (mit Zentrum und Konjervativen) gemacht 
werden. Das aber. hat feine jehr großen Schwierigfeiten, jolange 
eben diefe Parteien mit den in Betracht kommenden Fartellierten 
Großinduftrien Durch gemeinfame Solltendenzen verbündet find. Man 
hat es an dem Derfuche, Die Seche „Bibernia” zu verftaatlichen, 
gefehen, wie ſchwach allfeitig die Triebfraft zur Dermehrung der 
Staatserwerbsgejchäfte if. Die Zöllner wollen gar nicht, daß die 
Staatstaffen von den Söllen unabhängiger. gemacht werden, und 
die Antizölfner trauen „dieſem Staate” Feine liberale Handhabwig 
jeines Unternehmertums zn. Damit ift aber für die Staatsregierung 
eine Situation gefchaffen, in der fie das nicht ausführen kann, 
wozu jie ihr ftaatlicher Beamtengeiit eigentlich drängen müßte. Als 
Dertreter des Staatsgedanfens an fich müßte fie das Aufwachfen der 
neuen Syundilatsregierungen etwa ebenjo empfinden, wie Bismard 
damals die Macht der Eifenbahngeiellfchaften eınpfand, aber was 
fol fie tun?. Der Staatsgedante ift durch rückſtändige Derfaffung und 
Durch unfoziale Praris gehemmt und kann fich nicht mehr auswirfen. 
Jeder neue Tag ftärkt Die Syndifatsherrfchaft, Bülow aber. zitiert 
demgegenüber: non possumus, d. i. wir fönnen die Alleinherrfchaft 
des Staates nicht mehr zur Geltung bringen. 

Jeder, der mit einem volfswirtfchaftlich gefchulten Auge die 
Politif der Gegenwart betrachtet, fieht, daß heute in der Der« 
ttaatlichungsfrage die Sufunft des Staatsorganismus im Verhältnis’ 
zum Mirtfchaftsorganismus liegt. Einen Wirtfchaftsorganismus im 
eigentlichen Sinne des Wortes gab es Damals noch nicht, als der 
£iberalismus den Staat auf die nichterwerbenden Tätigfeiten zu 
beſchränken juchte. Deshalb fchien damals die Gefahr, daß es neben 
dem Staat wirifchaftliche Hebenregierungen geben fönne, gar nicht 
vorhanden zu fein. Der Staat verzichteie auf die Regelung der 
Produktion, weil jenes Zeitalter der Anficht war, daß es «ine 
Regelung der Produktion überhaupt nicht wieder geben werde. Diefe 
Anjicht aber ift, wie wir heute wiffen, irrig gewefen. Die neue 
Regelung der Produttion entfteht und wird nicht vom Staat gemacht. 
Sie wird von Organismen gemacht, die zwar auf Grund des ftaate 
lichen Rechtes und unter dem Schuße jeines Militärs eriflieren, die 
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ſich aber jede Staatsbeteiltgung nach Möglichkeit verbitten und nur 
mühſam und unter viel Derbeugungen bis zur Kartellenquete: willig 
gemacht werden fonnten, die nach Möglichkeit ihr eigenes Recht 
(Kartellentfcheidungen) ausbilden, und deren Einfluß auf Gemeinde- 
verwaltungen und untere Staatsbeamte unter Uniſtänden größer ift 
als der Einfluß der ftaatlichen Sentralftelle, Die viel mehr Geld 
haben als der von den Parlamentsbewilligungen abhängige Staat, 
und deshalb imftande find, dem Staate feine fähigften Beamten 
wegzunehnmen und damit den Staat langfam, aber ficher zur alt- 
modifcheren und jchwerfälligeren Organifation herabzudrüden. Wir 

find fo fehr an die relative Allgewalt des Staates gewöhnt, daß 
es uns fchwer wird, feine neue Kage richtig zu beurteilen. Würden 
wir Deutfchland von der Ferne aus fehen, etwa fo wie wir Amerifa 
zu jehen pflegen, fo würde uns der Kaifer mit aller feiner Regierung 
den wirtichaftlichen Kartellen gegenüber nicht ftärfer erfcheinen als 
der nordamerifanifche Präfident gegenüber den gigantifchen Trufts 
feines Landes. In Amerika fieht alles etwas theatralifcher aus als 
bei uns, aber die Sache ift diefelbe. Ein Staat, der grund 
ſätzlich nur die Örganifation der Bilfstätigfeiten 
des Erwerbslebens beforgen foll, muß in Die Cage 
eines Dilfsgewerbes einrüden, fobeld das Er- 
werbsleben felber beginnt, organifiert aufzu— 
treten. Das find die Solgen des ungeheuren Schlages, den der 
Liberalismus dem alten Erwerbsftaate verfehte, als er den Staats- 
_ begriff vom Erwerbsfinn reinigte. 

Solange man diefe Dinge nur nom Standpunkt der Monarchie und 
des Staatsbeamtentums aus bedenft, find ſie einfach niederdrüdend. 
Der Staat verliert an Sührung in den wichtigften Kebensbewegungen 
der Kation und fann fich infolge feiner Konftruftion nicht aufraffen, 
das einzige zu fun, was feine frühere leltende Bedeutung retten 
könnte, nämlich im Namen aller derer, die ducch das Kartellfvften 
gedrücdt find, im Namen des Arbeiters, Sertigfabrifanten und Dich- 
Bauern, wirklichen Staatsfozialismus zu treiben, indem er die Parole: 
„Der Betrieb find wir alle” zur fiegreichen Kofung einer großen 
Deritaatlichungsaftion macht, die an Umfang und Mühe Die 
Bismarckiſche Eifenbahnverftaatlichung weit übertreffen müßte. Das 
kann nur ein Staat, der glattweg mit der Demofras 
tie zugehen entfchloffen ift und bereitift, auch feine 
eigenen Staatsbetriebe zu Demofratifieren Einen 
felchen Staat haben wir nicht, und weil und folange wir ihn nicht 
haben, vollzieht fich die Regelung der Produktion ohne den Staat. 
Ob dieſer Zuftand, der, wie wir fagten, für alle berufsmäßigen 
 Staatsvertreter fehr bedrüdend fein muß, an fih ein Unglück ift, 
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ſteht Peineswegs von vornherein feit. Wir unfererfeits find 
geneigt, die Dorteile der ftaatlofen Regelung der 
Produktion für höher einzufchäßgen als die Vach— 
teile, und zwar auf Grund folgender Erwägungen: 

1. Der Bruch der alten Rechtsgewalt in Wirtjchaftsjachen hat 
jich als durchaus nötig und heilfam erwiejen, da offenbar die Ent 
feffelung aller wirtfchaftlichen Kräfte, Die wir erlebt haben, unter 
Sortdauer des alten Erwerbsftaates nicht möglich gewefen wäre. 
Mit anderen Worten: ein direkter Übergang vom monacchifchen 
Merfantilfyftem zum induftriellen Staatsjoztalismus war unmöglich. 
Damit aber war es auch unvermeidlich, daß fich die neue Organi⸗ 
fation der Induftrie außerhalb des Staatsapparates vollzog. 

2. Die Keiftungen des Staates, den wir por uns haben, find 
militärifch und juriftifch fehr große nnd abfolut unentbehrliche, aber 
die Sähigkeit, Wirtichaftsprozeffe großen Stils zu leiten, hat der 
juriftifchemilitärifche Staat nur in geringem Grade. Alle unjere 
Staatsbetriebe find gefchäftlich weniger elaftifch, als es für eine um 
ihren Plab auf dem Weltmarkt ringende Induftrie notwendig ift. 
Man denke fih Die Kruppfchen Anlagen verjtaatlicht, oder den 
Stablwerfsverband, oder gar die Hamburg-!imerifastinie und die 
Deutfche Banf. Der Staat würde vielleicht kaum ſoviel herausmirt= 
Ichaften, um Sie bisherigen Aktionäre auszuzjahlen, und ichwerlich 
der ftaatlichen Wiriſchaft ähnliche Dorteile zuführen, wie es bei 
der Eifenbahnveritaatlichung möglich war, da Transport leichter 
militärifch zu leiten iſt als Sebrifation, und Eiſenbahnweſen leichter 
als Schiffahrt. Selbit die Derftaatlichung der Kohlenbergwerfe zum 
heutigen Werte würde nicht Die Erirägnifle bringen können, die bei 
den alten Staatsgruben fich ergeben. Und bloß die Kohlenwerfe 
für fich allein zu verftaatlichen, ift heute fchon ausgefchloffen und 
wird in 10 Zahren ganz undenkbar fein, weil Kohle und Zifen 
fich in einer Weiſe Fombinieren, daß der Staat entweder die ganzen 
Rieſenwerke von Kohle, Eifen und Mafchinenbaun übernehmen muß, 
der nichts übernehmen Tann. 

5. Der Staat kann, wenn er nicht felbft mit neuen Unter 
nehmeraufgaben belaftet ift, leichter der Demofratifierung der von 
ihm unabhängigen Kartelfinduftrien feine Kräfte widmen und damit 
der Produftioität der nationalen Wirtfchaft und dem Wohlſein der 
Nafſe bejfer dienen. Jun welchem Maße er das fun wird, hängt 
von der Verteilung und Deränderung der parlamentarifchen 
Kräfte ab. | | 

Das Zukunftsbild, das wir uns mashen, fieht demnach etwa 
fo aus: Der erwerbende Staatsbetrieb vergrößert 
fich nicht mehr wefentlid, der Staat aber bleibt in 
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Wirtſchaftsſachen eine höchſt notwendige Kontroll— 
und Aufſichtsinſtanz für die ſich bildende Selbit- 
regierung der fapitaliftijhen Wirtfhaft und wird 
in äufunft ein Organ der Demofratifierung diefer 
neben ihm entftandenen zentralifierten Wirt— 
ichaftsleitung. 


> 


9. Recht und Wirtichaft. 


Außer dem militärifchen Schußge iſt das wichtigfte, was der 
Staat der Wirtichaft des Dolfes leijtet, Die Formulierung und Sicher- 
ftelluna des Rechtes. Ohne uns in die jchweren Probleme der 
Rechtsphilofophie zu vertiefen, wie fie Profejfor Stammler in feinem 
Buche „Wirtfchaft und Recht‘ ausgiebig erörtert hat, ift es doch 
nötig, mit einigen Worten das Derhältnis der Wirtfchaftsporgänge 
zur Rechtsbildung darzuftellen, jo gut oder fchlecht Diefes dem Nicht— 
juriften gelingen mag. &s iſt nicht fo, als ob der Staat einfach 
das Recht machen Fönnte, denn das Recht ift im Grunde nichts als ein 
Ausdrud für das Derhältnis des Menfchen zum Menſchen und 
des Menfchen zur Materie, wie es fich durch Naturgrundlage, Dolfs= 
jitte, Herrſchaftsverhältniſſe und Technif zunächft unformuliert bildet 
und dann erſt vom Staat in Paragraphen gebracht und unter Straf- 
androhung oder ſonſtigen Swang geftellt wird. Wir erinnern an das, 
was wir früher über ftädtifche Bodenrechte gejchrieben haben. Nicht 
als ob der Staat bei der Sirierung des Rechtes nicht auch feinerfeits 
einen merfbaren und folgenjchweren Einfluß ausüben fönnte! Das 
fanı und tut er ohne Zweifel, aber er ift nicht der willfürliche 
Schöpfer einer Rechtsordnung, die er fozufagen aus der freien Euft 
berausareift. Nicht einmal der abfolut monarcifche Staat war zu 
willtürlicher Rechtsſchöpfung befähigt, denn was half es ihm, Gefeße 
über Die Köpfe der Bevölkerung auszufpannen, von denen diefe Köpfe 
nichts wußten und wiſſen wollten? Noch viel weniger fann der 
fonftitutionelle Staat ein Recht herftellen, das eine weltfremde Kon- 
jtruftion if. Er kann nur Rechte formulieren, für die der jeweils 
‚herrfchende Teil der Bevölkerung eintritt. Es ift deshalb falich, 
die feziale Srage einfeitig als eine Rechtsfrage darzuftellen, als fei 
es denkbar, mit einigen weitgehenden juriftifchen Sätzen die wirf- 
lichen Unterordnungs- und Überordnungsverhältniffe von heute auf 
mergen zu ändern. Im allgemeinen |chreitet das Recht 
hinter der. wirflihen Entwidlung her und for- 
muliert Diein einem Teile des Dolfes zur Gemwohn- 
heit gewordenen Zuftände, damit fie zur Regel 
and für Die übrige Bevölferung werden Ob es fort« 
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ſchritte oder Rüdfchritte find, Die auf diefe Weife formuliert werden, 
hängt von Einzelfalle ab. Wenn rüdftändige Mächte den Haupt⸗ 
einfluß auf die Rechtsformulierung haben, wird das formulterte 
Recht mir ein Ausdruc ihrer Rückſtändigkeit fen können. Meiſt 
handelt es fich ja auch in unferer Gefchichtslage nicht um völlige 
Neuformulierungen des Rechtes, jondern um Änderungen innerhalb 
eines höchft fomplizierten — Rechtsſyſtems. Das wirk⸗ 
liche Leben findet das geltende Hecht beſtändig an gewiſſen Stellen 
zu weit und an anderen zu eng, und ift unermüdlich, das Kleid 
des Rechtes feinen Wachstumsverhältniſſen anzupafjen. 

Man Fann fich die Beziehungen des Rechtes zum Wirtfchafts- 
leben gut verdeutlichen, wenn man fih an das erinnert, was wir 
über das gefchriebene Kapital im Derhältnis zur fapitalijtifchen 
Materie gefagt haben. Wie fich über dem verwidelten Geſamt⸗ 
vorgange der Fapitaliftifchen Austaufchwirtichaft ein Syjtem von 
Derfchreibungen aufbaut, in dem die Derfchuldungen und Anteile am 
großen Mlaterialbeftande ausgedrüdt werden, fo erhebt fich über 
den tatfächlichen Arbeitsperfaffungen, Derfehrsbeziehungen, Bejit- 
verhältniffen das - Perfonenrecht, Sorderunasreecht, Güterrecht, 
Handelsrecht, Erbrecht. Das, was fich in erfter Linie bewegt und - 
ändert, ift Die Grundlage felber, mit ihr aber ıft der Bechtsoberbau 
in befländigen Derichtebungen begriffen. Nur ruhende Dölfer Tönnen: 
ruhende Rechtsſyſteme befigen, wachfende, fich verwandelnde Völker 
müffen aber in unaufhörlicher Nechtsbewegung fich befinden. Jeder 
Stoß nach vorwärts oder rückwärts, der in. der Dolfsmwirtfchaft erlebt 
wird, äußert fich irgendwo im juriftiichen Gegenbilde des Kebens. 
Und wenn die Rechtsformulierung zu fchwerfällig ift, um dem Wechſel 
der Kebensverhältniffe zu folgen, fo bleiben die Worte des Rechtes 
wie alte Infchriften ftehen, wie öfterreichifche Doppeladler an Ge⸗ 
bäuden, in deren preußijche Soldaten in Garniſon liegen. Wie wenig 
ein folches Wort für fich allein eine Zauberfraft enthält, beweiſt 
die Durch Bismarck berühmt gewordene Stelle des allgemeinen 
preußiſchen Landrechtes, in der das „Hecht auf Arbeit” ftatuiert 
wird, ohne daß angegeben werden Fann, wie.in der hentigen Welt 
diejes Recht praftifch gemacht werden foll. Mur Rechte, die im 
Leben ftehen, haben lebengejtaltende Kraft. Auch hier Hilft der 
Dergleich des gefchriebenen Kapitals. So, gut das gefchriebene Kapi⸗ 
tal auf Die Bewegung der Fapitaliftifchen Materie zurückwirkt, indem 
fich die eniftandenen Fapitaliftifchen Anteile in nene Mlaterialfapitalie 
ſierungen umfegen, ifi auch jede neue juriftifche Sormel ein Anlaß 
zu veränderten Anlagen in Arbeitsgemeinfchaft, Technik und Befiz- 
tunt. Um mit Beifpielen.zu reden, jo kann eine ländliche Erbrechts⸗ 
verfafjung nicht gegen den eimmütigen Willen einer Candſcheiſt 
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oftroyiert werden. Sie muß an das vorhandene, in Steifch ım© 
Blut des Bauern übergegangene Erbrecht anfnüpfen, aber von da 
an, wo eine Sormulierung erifttert, verjchiebt fie die Sitte Der 
Widerſtrebenden in ihrer Richtung nnd beeinflußt damit auch die 
Technif der Landiwirtfchaft, indem fie zu gewijfen Gütergrößen und 
Seldeinteilungen hinführt. Oder um ein Beifpiel aus der Groß- 
induftrie zu bringen, fo ift die gefetliche Einführnng von Arbeiter- 
ausfchüffen in Sabrifen fo lange fachlich wertlos, als weder Unter- 
nehmer noch Arbeiter folche Austchüffe haben wollen, gewinnt aber 
fofert an Bedeutung, wenn auch nur ein Teil der ntereffenten fich 
mit der Tendenz der Formulierung in Einklang befindet. In dieſem 
Salte hilft das Sefe Dem betreffenden Teile, feine Wünfche zu ver- 
wirklichen. Es ift alfo der Kampf um das Recht nichts, was fich 
rein nach eigener Cogik außerhalb der Wirtjchaftsfämpfe vollzieht, 
fondern ein Teilvorgang diefer Kämpfe. 

Die beiden HBauptftellen, um die in der Gegenwart gefämpft 


wird, find erftens das Hecht des Eigentums an der Fapitaliftifchen 


Materie und zweitens das Recht der Perſon miterhalb der Fapi- 
taliftifchen Arbeitsverfaffung. Beides hängt unter fich in viel 


fältigſter Weife zufanımen. Es gibt un Grunde zwei alte Rechts- 


fragen, die im Wirtfckiftsleben in immer. neuer Derwandlung: auf- 
treten: der Kampf um das Eiaentum und der Kampf um. die 


Herrſchaft. Eigentum und Herrjchaft aber find nur zwei Seiten 


derfelben Sache, denn nur bei verteiltem Eigentum ift: verteilte 
Berrjchaft möglich und umgekehrt. Das Rechtsproblem if 
im tiefſten Weſen ein einheitliches, nämlich. das 


_ Derbältnis der Unabhängigenzuden Abhändigen. 


J Dieſes Problem erſcheint als Staotsrecht, ſobald der Staat als Herr, 
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Arbeitsleiter und Eigentümer auftritt, es erfcheint als Pripatrecht, 
fobald Einzelperfonen innerhalb des Staates als Herren, Arbeitsleiter 
und Eigentümer in Betracht fommen. Dieles lebtere Derhälinis 
it das Hauptthema der Wirtichaftspolitif. Sie ift, rechtlich betrachtet, 
der Kampf der Dielen gegen Keltung und Beſitz der Wenigen, oder 
der umgekehrte Kampf der Wenigen gegen die Dielen. Alle Eigen- 
tums⸗ und Gewerbeverfaffungstheorten find nur Ausdrudsformen 


diefes hin und her wogerden Kampfes. - 


Wir mußten ſchon an verschiedenen Stellen diefes Buches von 
der Entwidlung der Kigentums- und Berrfchaftsverhältniffe 
fprechen und haben bereits dargeftellt, wie das fendale Berrichafts- 
eigentun mit der zu ihm gehörigen Untertäntgfeitsarbeit fich in das 


Kaufmannseigentum mit den zu ihm gehörigen freien Kontralt- 


verhäliniffe Der Arbeitsverfaffung umgewandelt hat. Diefes Kauf- 
mannseigentum (der perjünlige Beſitz einer fteis verfaufbaren 
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Materie) tft die Grundform unſeres Eigentumsrechtes geworden, 
neben der nur vereinzelt ältere Eigentumsformen fich erhalten haben 
(Sideifommiffe). Das Kaufmannseigentum ift nur Sacheigentum. Es 
gibt Fein Eigentumsrecht an menfchlichen Perfonen mehr. Diefes Sach⸗ 
eigentum begründet aber eine ftarfe Herrſchaft des Beſitzenden über 
den Nichtbeſitzenden, weil es ihn beim Abfchluffe der Kontratte ftärfer 
macht. Das iſt die jebige Geitalt der Einheitlichfeit von Eigentum 
und Berrfchaft. Um diefe wird von beiden Seiten gerungen. Die 
Kernfrage aber in dieſem Ringen ift, ob die Grundform des privaten 
Kaufmannseigentums die zweckmäßigſte Geſtalt des Eigentumsrechtes 

für unfere Produftionsweife ift. | 

Es unterliegt Peinem Sweifel und ift von uns verjchiedentlich 
ausgeführt worden, daß der volfswirtfchaftliche Nutzen diefer Eigen- 
tumsform ungeheuer groß geweſen iſt. Die Sraae ift nur, inwiemeit 
heute noch diefer Augen fortwirft. Das ift der theoretiiche Streit 
der Kapitaliften und Sozialiften. Die Sozioliſten verneinen die Zwed- 
mäßigfeit der herfömmlichen Eigentumsform, weil fie ihren alten 
5weck verloren habe, nämlich eine Sicherung des Ertrages ihrer 
Arbeit für die Arbeitenden zu fein. Das Eigentum, jo jagen fie, hat 
jolange einen Zweck, als der Ader oder die Erzgrube von dem 
bearbeitet wird, der fie befigt. Wird aber die Arbeit ganz oder 
hauptfächlich von denen geleiftet, Die den Acer oder die Grube 
nicht befigen, fo verwandelt fih die Siherung. des 
Ertrages der eigenen Arbeit in eine Sicherung des 
Ertragaes fremder Arbeit. Damit aber verliert das Eigen- 
tum feine Grundlage im Beditsgefühl des Dolfes. Eigentum bee 
dentet unter diefen Umjtänden nur noch ein befonderes Anrecht auf 
einen beliebigen Anteil der von allen Hergeftellten gemeinfamen 
Arbeit, ift alfo ein für den Arbeitsvorgang nicht mehr nötiges 
Berrjchaftsrecht geworden, das feiner Ablöfung entgegenfieht. 

Diefe fozialiftifche Auffafjung vom Eigentum ift eine pfycho- 
logifche Solge der Trennung einesteils der Arbeitsmittel von den 
Arbeitern und andernteils Der Arbeitsleitung von Materialbefih. 
Sie iſt heute noch nicht allgemeine Auffafjung, weil heute dieſe 
doppelte Trenmung noch längft nicht allgemein vollzogen ift, aber 
es it wahricheinlich, daß in Dem Maße als die doppelte Trennung 
fortjchreitet, Die fozialiftifche Kritik am bisherigen Nechtsbeftande ſich 
perallgemeinern und fchließlich zur herrichenden Dolfsmeinung 
worden wird. Damit rückt das Problem der ſtaatlichen Hechts- 
firterung in ein neues Stadium. Wenn man bisher vom Eindringen 
des foztaliftiichen Gedanfenganges in die Hechtsformulierung noch 
wenig merft, jo hängt dies mit Dem fchon erwähnten Umjtande 
zufanmen, daß einerfeits Die Nechtsfirierungen den tatlächlichen Ent- 


- widlungen nachzufolgen pflegen, und daß andererfeits die politische 
Sufammenfegung der Staatsfräfte (Derfaffung) eine derartige ift, 
daß fie alle Derjuche, die Rechtsformen den wirflichen Zuftänden 
der induftriellen und finanziellen Großunternehmungen anzuraffen, 
von vornherein abmweiftl. Mit einem Ymfchwung der politiichen 
Machtverhältniffe (Demofratie und Kaifertum) muß das Problem der 
neuen Befißformulierungen notwendigerweife in Den Dordergrund 
freten und wird in Dem Maße zum Sentralproblem des Rechtslebens 
werden, als die Bedeutung der perjönlichen Betriebe gegenüber der 
Wucht der unperfönlichen Betriebe zurüctritt. 

Das Eigentumsproblem Der unperfönlicdken 
Großbetriebde ift alſo noch kein Problem von heute, aber cine 
Srage von morgen. &s wird nicht eines Taaes in feiner ganzen 
Dielleitigfeit auftreten, jondern langſam fidt Raum fchaffen. Unfere 

Ceſer wiffen, daß wir nicht der AUnficht find, daß in dem Wort 
Derftaatlichung die Generallöjung Diefer fchwerften Zukunftsfrage 
liegt. Es handelt fi nicht um einen Bruch mit der jeitherigen 

Entwicklung, fondern um ihre normale Weiterführung in das for- 
male Recht hinein. Es handelt fich um neue Rechtsformen für das 

Derhältnis der großen zentralifierten Unternehmungen (fombinierte 

 Eifenwerfe, Schächte, Schiffahrtsgefellichaften, Banfen, Syndifate, 

Truſts njw.) zu den Aktionären und um Rechtsformen für das 

 Derhältnis der Angeitellten und Arbeiter zu den Betrieben, in denen 
fie tätig find. Die Srage: wer ift Subjeft der Rieſen— 
betriebeP? drängt nach neuer Beantwortung. Die 
juriftifche Antwort von heute lautet: Subjeft der Unternehmungen 
find Die zeitweiligen Eigentümer der verfäuflichen Aktien. Diefe 

Antwort ift fchon heute fachlich falfch, Denn die Aktionäre find 

gar nicht das wirkliche Subjeft. Sie find gar nicht imftande, einen 

“einheitlichen Willen zu bilden, und müffen es fich gefallen laſſen, daß 
ihnen ein Wille zuaefchoben wird, der in ihnen felbft nicht entitehen 
kann. Die wirfliche Leitung aller großen Unternehmungen liegt inden 
Bänden weniger Männer, die fich in den Direftorien der Sroßbetriebe 
und in den beteiligten Banfen befinden. Die Aktionäre fpielen 
dieſen realen Eeitungen gegenüber höchftens die Rolle der ehemaligen 
„oDlen und getreuen Stände” gegenüber den Territortalfürften, das 
heißt, man braudtt fie wegen des Geldes und mug fie im all- 
gemeinen bei guter Kaune erhalten, aber Regierung find fie nicht. 
Regierung der Indujtrie und des Handels find die wenigen, die 
im Kern des Fapitaliftifchen Getriebes figen und deffen Fäden in 
der Hand haben. Diefe zum juriftifchen Subjeft der Betriebsleitung 
zu machen, erfcheint als der erjte Schritt aller weiteren Rechts— 
entwicklung. Es foll nur in Rechtsform ausgefprochen werden, was 
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fchon in Wirklichkeit da ift. Die Aktionäre werden möglicherweife 
ihrerjeits diefen Schritt der Nechtsbildung verlangen, wenn fie in 
mehreren fchweren Sällen (,Pulfan” in Stettin und Hamburg) 
erleben, daß ihnen ihre heutigen Nechte. praftifch wenig nüßen. 
Sie werden mit der Leitung der Unternehmungen wie mit einer 
rechtlichen Größe verhandeln wollen und gegen fie unter Umftänden 
Hagbar werden können. Es handelt ſich um etwas Ahnliches wie 
um die Minifterverantwortlichkeit im Staat. Aber auch wenn der 
Wunſch nach rechtlicher Derfelbftändigung der Betriebsleitungen nicht 
in dieſer Weife Fommt, jo wird er fich Doch irgendwie einftellen, 
fobald die Kämpfe der Arbeiter mit den Betriebsleitungen an Heftig- 
fett zunehmen. Der Aftionär ift gar nicht mehr das Subjeft diefer 
Kämpfe, die für ihn geführt werden, er fteht ihnen oft innerlich 
ganz feru und beklagt unter Umftänden die Methode feiner Beauf- 
tragten, an der er nichts ändern kann. Man jtelle fich Haftbarfeits- 
Hagen zwifchen großen Unternehmungen und Arbeiterverbänden vor. 
Wer ift hier haftbar? Der Aktionär? Er ift hilflos. Die fachliche 
Haftbarfeit liegt bei der Leitung. Erft wenn die Koslöfung der. 
£eitung von der Seneralverfammlung der Aktionäre auch juriſtiſch 
oollzogen ift und wenn damit der wirkliche Zuftand in Paragraphen 
gebracht if, wenn das Unternehmen an fid juriftifce 
Derfon geworden ift, ift es möglich, Daß über den Anfpruch 
der Angeitellten und Arbeiter auf Teilnahme an Eigentum und Herr- 
Schaft anı Unternehmen rechtsfräftig etwas feitgefegt werden kann. 
Heute iſt die ganze juriftifche Konfteuftion des Großunternehmens 
erzentrifch, das heißt die Zentralftelle des Willens liegt formell 
außerhalb der Unternehmung. Gibt man den Aktionären das, worauf 
fte einen Anſpruch haben, und was fie im Grunde allein intereſſiert, 
eine NRechtsvertretung ihrer SHläubigerrechte gegenüber den Bes 
triebe, und entlaftet fie von dem, was fie doch. nicht ausüben Fönnen, 
nämlich von der Befchlußfafiung über die innere und äußere Ein 
richtung, fo masht man das Unternehmen frei, fich felbft feine ihm 
fachlick angemeffene Derfaffung zu geben. Damit erft werden die 
Dorausfegungen gefchaffen, unter denen ein Fonftitutionelles Sabrif- 
ſyſtem entitehen kann, bei dem der Arbeiterausfchuß und die Beamten- 
vertreiung mehr als ein bloß beratendes Hilfsinftttut werden. Ein 
erganifhes Zufammenwirfen von Generalverfammlung der 
Aftionäre und Sabrifparlament iſt ausgefchloffen, weil beide Der- 
fammlungen direkt faft gar nichts miteinander zu verhandeln haben. 
Jede. von ihnen aber hat für jich dann mit der juriſtiſch ſelbſtändig 
gewordenen Leitung zu verhandeln. 

Der Dorgang, den wir hier in feinen allgemeinften Zügen dar» 
geftellt Haben, ift nicht eine Enteignung, fondern mir eine Ablöfung 
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der mit dem Eigentum bisher verbundenen Berrfchaftsrechte. Er 
gleicht in gewiſſem Sinne dem Derfahren, das bei der Bauern- 
befreiuna eingefchlagen wurde, wenn dabei der „Schlechte Beſitz“ 
der Bauern in guten Befit verwandelt wurde, Das heißt in rechts- 
fräftiges Eigentum, für welches den bisherigen Oberbeſitzern 
(Srundherren) eine Ablöfungsabgabe gezahlt werden mußte. Das, 
was bisher alle am Betrieb aktiv Beteiligten haben, ift fchlechter 
Befit. Sie fchaffen alle am Betriebe, werden in ihm alt, geben ihre 
Kräfte für ihn Bin, aber rechtlich ift er nicht ihr Betrieb. Dieſer 
fchlechte Befit foll in guten Beſitz umgewandelt werden, in Rechts⸗ 
eigentum. Erworbene Rechte follen dabei felbftverjtändlich ge- 
achtet, aber, joweit nötig, in reine Rentenrechte umgewandelt werden. 
Die Aufgabe, die damit vor dem Staat als ARechtsinftitut fteht, 
ift fchwer und Tangwierig, und ihrer Löfung werden fich minde- 
ftens jo viele Hemmniſſe entgegenitellen wie jeinerzeit der Bauern- 
befreiung, und es ift leider auch währfcheinlich, Daß Diefe Löfung 
ebenfogut ihre Unvollflommenheiten haben wird, wie die Bauern- 
befreiung fie in reichlichem Maße Hatte, aber man denfe nicht, 
daß. unfere Kinder um diefes Problem herumfommen werden! 
Das heutige Eigentumsrecht der Aktionäre an den großen Unter- 
nehmungen ift bereits jett ein fachlich veraltetes Hecht. Sobald 
das von der Menge des Doffes, auch der gebildeten Schichten des 
Dolfes, einmal erfaßt worden if, dann gibt es fein Aufhalten 
mehr, dann muß der Staat dem fich umwandelnden Rechtsempfinden 
felgen, wenn ex nicht risfieren will, als Schüßer veralteten Un— 
rechtes fich von der Empfindung der Menge zu trennen, auf deren 


attiven Patriofismus er in alfen ernſten Seiten der Staatengejcdichte 
unbedingt miug rechnen können. 


6. Sozialpolitik. 


Auch das, was unter der allgemeinen Überſchrift „Sozial⸗ 


politik“ zufammengefaßt wird, ift ein Teil von „Hecht und Wirt— 


ſchaft“, denn immer handelt es jich dabei um erzwingbare Nechte und 


\ Pflichten, als deren Heriteller und Garant die Staatsmacht auftritt. 
Es handelt fih um ftaatlidhe Eingriffe in das Wirtichaftsleben, 
die zum Schußge der Schwächeren notwendig werden, Ob man diefe 
Eingriffe mehr mit den Grundſätzen der chriftlichen Nächitenliebe 


f 
der zwei Prinzipien des Privateigentums und des freien Arbeits- 
vertrages die Fülle der Hechtsbeziehungen zwifchen Unternehmern 


der mit ftaatlichen Notwendigkeiten begründet, ift fachlich aleich- 
gültig. Ihr Weſen iſt die Erfenntnis, daß mit bloßer Hinſtellung 


es | 
| 


und Arbeitern nicht erledigt ift. Und zwar fommen dabei folgende 
Hauptgefichtspunfte in Betradtt. 
Feſtſetzungen darüber, wer überhaupt einen freien Arbeitsvertrag 
ſchließen darf. | 
Feftfegungen einer Heitgrenze für Jugendliche, Frauen, Männer. 
$eftfetzung eines wöcentlihen Ruhetages. | 
Beftimmung der imentbehrlihen Maßregeln für gefundheitlihden Schuß, 
Beflimmungen über Art und Krift der Schnzahlung. | 
Zeftimmungen über Daner und Kindbarfeit der Arbeitsverträge. | 
Dorfcriften über Kaffen in Kranfheitsfällen. | 
Dorfchriften über Derfiherung gegen Unfallsfolgen. 
Vorſchriften über Derfiherung für die Hett dauernder Erwerbsunf ähigfeit. 
Dorfheiften über Verſichernng der Hinterbliebenen des Arbeiters. 


Wir haben zwifchen Seftfegungen, Beftimmungen und vor⸗ 
ſchriften unterſchieden, nicht als ſeien dieſe drei Ausdrücke von ganz 
verſchiedener Bedeutung, ſondern nur um drei Gruppen ſozial⸗ | 
politifcher Rechtsſatzungen nebeneinanderzuftellen. Die erite Gruppe 
enthält die Antwort auf die Fragen: wer darf für ımbegrenzte 
Seit, wer für begrenzte Zeit und wer gar nicht feine Arbeitskraft 
verfaufen? Die zweite Gruppe enthält Modalitäten anderer Art, 
inter Venen ber Arbeitsverirag gültig und zuläffig tft oder nicht, 
und Die dritte Gruppe enthält die Ausdehnung der Dorteile des, 
irbeitsvertrages über feine unmittelbare Seltungsdauer hinaus, 
In allen Drei Gruppen aber begegnen uns Freiheitsbeſchränkungen 
dte nicht nur der Arbeitsfäufer, fondern unter Umftänden auch 
der Arbeitsverfäufer als jolche empfindet. Man denke nur an das. 
Verbot der gewerblichen Kinderarbeit, an die Sonntagsruhe im 
Kadengefchäft, an die Kleidervorfchriften der Sabrifinfpektion, an 
der Rontraktbruch bei Streifs, an die Zahlungspflicht für allerlei 
Kaffen, um zu wiſſen, wie verfchiedene Leute gelegentlich Diefe 
Beleke als Derlürzungen ihrer perfönlichen Willfür anfehen. Wir 
haben in der Tat ein Heer von Derordnungen aller Art befonmten, 
durch deren dichtes Geſtrüpp fich nur noch ganz fundige Auffichts- 
beamten hindurchfinden fönnen, während es der Durchichnittsmenfch 
Saranf onkommen laffen: muß, Durch die Praris und durch ge— 
fegentliche Strafperfügung feinen Anteil an der Soztalpolitif fennen. 
zu iernen. Das Gewerberecht wächft beftändig, und wir alle, die 
wir für Hebung der arbeitenden Rlaſſen eintreten, find troß aller 
Einjicht in den Suſtand Ver allgemeinen Äberfütterung mit Einzels 
vorfchriften doch immer wieder in Derfuchung, eine Reihe neuer 
Derordnungen zu verlangen. Keine Aufdeckung eines allgenıein ver— 
breiteten Schadens, wie es etwa die Peimarbeitausitellungen in 
Berlin und Sranffurt waren, kann vorübergehen, ohne daß das 
Reichsamf des Innern aufgefordert wird, Die Unerfchöpflichfeit Der: 
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Geſetzesfabrikation aufs neue zu beweiſen. Das war es, was der 
| ältere Liberalismus heranfommen jab, als mit den Forderungen 
‚ foztalpolitifcher. Gelee beaonnen wurde. Er wollte die Produktion 
‘vor Staatsbevormundungen behüten, weil er an ihren eigenen Der- 
fand mehr glaubte als an die Weisheit eines mit gewerblichen 
‚Normalvorfchriften ausgeftatteten Beamtenheeres. Und er würde 
"damit auch recht gehabt haben, wenn erftens nicht neben dem freien 
Arbeitsvertrag das erbliche Eigentum geftänden hätte, und wenn 
‚zweitens die Freiheit des Arbeitspertrages auch für den gemein- 
‚famen Dertrag der Arbeiterverbände gefichert gewefen wäre. 
| &s ift nicht nötig, hier nochmals zu wiederholen, daß der freie 
(Arbeitsvertrag feine ganz befondere Färbung dadurch befommt, daß 
‚er für diejenigen, die gar nichts befigen, ein Notvertrag ift. Not— 
\verträge aber müffen unter fchlechteften Bedingungen abgeſchloſſen 
werden, fo daf fie überhaupt aufhören, Derträge zu fein. Da mın 
der Liberalismus den einfeitigen Notcharafter der Arbeitsverträge 
‚der unterften ‘Schicht nicht befeitigen fonnte, weil er nicht daran 
‚denken konnte, das Eigentumsrecht der Arbeitsfäufer in Stage zu 
‚ftelfen, und weil auch heute niemand, Fein Soztalift und Fein £ibe- 
\raler, dic Eriftenz unwürdiger Ylotverträge leugnen oder aus der 
Welt fchaffen kann, jo bleibt nichts übrig, als Wünimalbedingungen 
\aufzuftellen und Grenzen des Arbeitstaufes nach unten. Die wejent- 
lichſten jetzt bei uns geltenden derartigen Seftfeungen find fol» 
‚gende: 
| Kinder unter 12 Jahren dürfen nicht gewerblich befchäftigt werden 
(eigene Kinder nicht unter 10 Jahren). 
Kinderarbeit darf 4 Stunden täglıh (3 Stunden) nicht überfchreiten und 
darf nicht nachts vorgenommen werden. 
Jugendliche Arbeiter unter 165 Jahren dürfen nur 10 Stunden täglich 
befhäftigt werden. 
Weibliche Arbeiter dürfen nicht über 10 Stunden gewerblich befchäftigt 
werden. 
Weiblihe Arbeiter dürfen nachts zwifhen st, und 5'/, Uhe nicht be: 
fhäftiat werden. 
Wöcnerinnen dürfen 4 Wochen nad der Niederfunft nicht befchäftigt 
werden. 
Alle Arbeiter haben ein Unrecht auf eine Sonntaasruhe von 24 Stunden. 
Naturalien dürfen als Kohn nur zum Selbitfoitenpreiie gegeben werden. 
Der Arbeitgeber hat Fein Recht, über die Tohnverwendung etwas zu 
beftinmen. 
Zohnabzüge dürfen 1/, des Kohnes nicht überfteigen. 
In Sabrifen mit mehr als 20 Arbeitern muß es eine ſchriftliche Sabrif: 
ordnung geben. 
Die Kündigungsfrift muß für beide Teile die gleiche fein und beträgt 
in der Kegel I, Tage. 


Man Sieht, Daß es Feine übermenjchlich hohen Opfer find, die 
vom Arbeitsfäufer gefordert werden. Man follte annehmen, dag” 
jeder anftändige Menſch von felbft diefen Minimalforderungen gerecht 
würde. Aber die Praris hat gezeigt, welches Drängen und Stoßen, 
welche kaiſerlichen Botfchaften und minijteriellen Mühen, welche 
Reden Bebels und welche endlofen Kommiffionsverhandlungen nötig 
gewefen find, auch nur diefes zu erlangen. Wenn die Mehrheit 
der Arbeitgeber von vornherein und von jelber diefen Minimal» 
forderungen genügt hätte, jo wäre Ddiefe Mühe von faft zwei 
Jahrzehnten nicht erflärlich. Nein, es ift fo, es muß offen zuge- 
ftanden werden: Wir braucden des ftaatlihen Swanges, 
um die Elemente einer gewerblichen Anftandslehre 
überhaupt erft zu lernen! Noch haben wir in der Tertil- 
branche und auch in anderen Bewerben für die Männer teilweife 
ganz unmenfchliche Arbeitszeiten, noch ift die Ausnußung der Srau 
zu groß, noch entbehren die Kinder der Heimarbeit faft allen Schußes. 
Mag das Wort „Achtſtundentag“ eine zu fchematifche Sormel fein, 
aber unfere Dolfsgefundheit und moralifche Kultur fordert die 
Sicherung eines viel größeren Quantums von Mlenjchentum außer» 

halb des gewerblichen Dienftes, als es heute der Mehrzahl der aba 
 hängigen Arbeitenden zu Gebote fteht. | 

Die unterfte Schicht der Lohnarbeiter wird vorausfichtlich immer | 
durch gefeglichen Minimalſchutz vor dem Derfinfen in Barbarei 
bewahrt werden müffen. Es wird in aller für unfer Auge erkenn⸗ 
baren Zeit eine Unterklaſſe von Arbeitskräften geben, deren rein 
- Faufmännifcher Wert fo gering ift, daß fienur durch einen Rechtsakt 
"der Gejamtheit vor äußerfter Millfür und Ausbeutung gefichert 
werden kann. Das find die Mlenjchen, die von der großen fapie 
talifüifchen Materialfülle nichts ihr eigen nennen fönnen, als eben 
nur ihr Hausgerät und ihre Kleider, die oft traurig genug ausfehen; 
die Leute, von denen das Wort des Fommuniftifchen Manifeftes 
richtig bleibt, daß fie nichts zu verlieren haben als ihre Ketten; 
eine Schicht, die zur Angft und Qual aller übrigen Volksgenoſſen 
wird, fobald man fie unter Menſchenmaß herabgleiten laßt. Am 
ihretwillen muß der gefegliche Arbeiterfchug eine dauernde Eine 
richtung fein. Für die höheren Arbeiterjchichten verliert er aber 
in dem Maße an Tiotwendigfeit, als ihnen die Freiheit gemwähr- 
seiftet wird, für ihre jntereffen gemeinfam einzutreten; denn jede 
einigermaßen gute Gewerkſchaft erzwingt fich das in Sreiheit felber, 
was das Geſetz als Minimalbedingung zu fordern-in der Lage ift. 
Hätten wir mehr Sreiheit der- gewertfcaftlihen 
Entwidlunggehabt, fowürdenwirmweniger Geſetze, 
ur und Beamte — haben. &s gehört zur 


« 
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Weisheit und Jronie aller Gefchichte, daß aller Sreiheitsmangel fich 
als Organifationsbelaftung äußert. Wenn man ftatt des Sozialifien- 
gefeges und ftatt aller der polizeilichen Schifanen, deren fich heute 


F alle Welt zu fchämen beginnt, ein ordentliches freies Recht für 


Berufspereine gefchaffen hätte, fo würden wir jett einen gut 
funktionierenden Selbitverwaltungsapparat bejigen, in dem Die 


‚Sefretäre der Unternehmer und Arbeiter fich auf Grund von Tarif- 


perträgen verftändigen. Das würde für die Staatsperwaltung eine 
Entlaftung und für alle Beteiligten eine höchft nüßliche Schulung 


‚fein. Mit jedem Stüd polizeilicher Derfolgung eines Arbeitervereins 


wurde die gefunde liberale Löſung der Arbeiterfragen gehindert. 
Die Gewerfichaften Fonnten Feine verhandlungsfähigen Körper 
bilden, die Arbeiter konnten nicht auf Befferung ihrer Lage durch 
eigene gemeinfame Anjtrengung rechnen. Wenn man die Groß- 
taten der deutſchen Reichsregierung in Sozialpoli« 
tif rühmt und preift, fo follman nie verfchweigen, 


daß ein bedeutender Teil diefer Großtaten nur 


nötig geworden ift durch ebenſo gigantifhe Jrr- 
tümerderfelben Regierung, und daß aller Arbeiter- 
[huß für gelernte Arbeiter nur ein Dürftiges Er- 
fa&mittel der freien — — der Bernfspereine 
Ver Arbeiter ift. 

Die freie Koalition der BR er it in Deutfchland 


grundfäglich Durch die Gewerbeordnung von 869 ausgejprochen 
‚worden. Dorcher waren Derabredungen der Arbeiter zur Erlangung 
befferer Arbeitsbedingungen vielfach unter Strafe geftellt.e. Aber 


auch die Erflärung der Koalitionsfreiheit in den Paragraphen 152 
und 155 der Gewerbeordnung iſt Feine reine Ausgejtaltung der Idee 
der Selbftwerwaltung der Induftrie Durch frei entftandene Derbände. 
Der Wortlaut. diefer Paragraphen enthält mehr Sorge vor den 
Derbänden der Arbeiter, als Den Wunſch ihrer Stärfung. Ganz 


einfeitig ift Die Beftrafung derer, die mit Zwang oder Drohung die 


Arbeiter in die Derbände Hineinnötigen wollen, folange es Feine 
entjprechende Beftrafung derer gibt, die mit denfelben Mitteln fie 
ven den Derbänden fernhalten. Und was alles ift in dieſer Richtung 
ion als Swang, Drohung, Ehrverlegung und felbft- als grober 
Unfug verurteilt worden! Während die Ausbildung des Vetzes 
der Symdifate ohne alle polizeilichen Kemmungen erfolgte, und 
während der Bund der Eandwirte fich vielfach mit Bilfe der Land» 
räte ausgebreitet hat, war es eine Kunftleiftung, einen Sachverein 
von Arbeitern überhaupt gründen zu Fönnen. Ein deutſches Vereins⸗ 
recht, Das der Reichsverfaſſung entfpricht, ijt vom £iberalismus in 
der Seit feiner Stärfe nicht gefchaffen worden, es fonnten alfo die 
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älteften partitulariftifchen Rechte zur Hemmung der Organifation 


der Arbeiter verwendet werden. Erſt 1899 hob der Sürjt Hohenlohe 
das Derbindungsverbot der Dereine auf, die fich mit öffentlichen 


Angelegenheiten bejchäftigen, und befeitigte damit viel zu ſpät ein 
offenbares Unrecht. Das Bürgerliche Gefegbuch hat die zivilrecht- 


liche Stellung der Dereine zwar etwas gebeſſert, aber noch Feineswegs 
gefichert. Das Dereimsgefeg von 1908 brachte weitere Sortichritte, 
noch aber fehlt ein NReichsgefet über die Berufs- 


vereine, Deffen Tendenz esitft fie zu befördern En 


felches Sefeg würde eine große Entlaftung der foztalpolitifchen 


Gefegebung fein und würde der Anfang einer Epoche liberaler 


Sozialpolitif werden fönnen. 


Unter liberaler Sozialpolitif verftehen wir die An- 


wendung der zulett Dargelegten Brundfäße auf das ganze Gebiet 
der Staatseinwirfung auf das Wirtfchaftsleben, insbefondere den 
Gedantengang, daß die gefehliche Regelung eines Wirtfchaftsper- 
hältniffes immer nur dann und nur ſoweit eintritt, als eine Regelung 
durch freic Organifation und Selbftverwaltung ausgefchloffen ift. 
Die freie Organifation hat im Zweifelsfalle ftets 
ven Dortritt por dem Beamtenapparat! Man Joll der 


erziehenden Kraft etwas zutrauen. Selbſt folche Einrichtungen, die 


nicht ohne Staatszwang zu fchaffen gewefen find, wie die Der- 
fiherungseinrichtungen des Deutfchen Neiches, follen möglicht mit 
Selbftverwaltung durchſetzt werden, damit fie nicht als eine wider- 
willig getragene Kajft erjcheinen. 


Alsdie Reichsperficherungeninskeben gerufen wurden, 


ftimmten die Liberalen vielfach gegen fie, weil fie als Gegenmittel 


gegen die freie Organifation der Arbeiter gedacht waren. Beute, 


wo fie dieſen polemifchen Nebenzweck nicht mehr haben, ift faum 


noch jemand, der fie nicht als ein vortreffliches nationales Werk | 


anertennt. Sie find eine notwendige Ergänzung des freien Arbeits- 


vertrages. Der Arbeitsvertrag als folcher enthält nur eine Be— | 
zahlung der im gegenwärtigen Zeitpunft geleifteten Arbeit. Er 


tümmert fich nicht um das Leben des Arbeiters im ganzen. Wird 


der Zlrbeiter frank oder Schwach, fo erlifcht der Arbeitsvertrag. Was 


foll dann aus ihm werden, wenn er nichts befitt? Es ift nötig, 
ihn Bentenrechte zum Zwede der Lebenserhaltung zu verichaffen. 


Mir haben an anderer Stelle gezeigt, wie die Arbeiter Durch diefe 


ftaatlidy geregelten Nentenrechte zum Heinen Teile zu Erwerbern 


fapitaliftifchen Eigentums werden. Der Arbeitsvertrag wird ge- | 
jeglich mit der Pflicht der Eigentumsbildung für die Befitlofen 


belaftet. Auch wenn man die heutigen Keiftungen der Derficherungen 
noch für ungenügend hält, fo ift doch die Derficherung an fich einer 


| der Weae, auf denen wir uns einer Zukunft nähern, in der die 
Mitarbeiter der Induſtrie zu Mitbefigern der Fapitaliftifchen Materie 
werden. &s ift eine Ilnmöglichfeit, über die Bälfte des Volkes 
in faft abfoluter Befiglofigfeit erhalten zu wollen, während das Volks⸗ 
‚vermögen fteigt. 


€. Die Zollfrage. 


Alle Eingriffe des Staates in die Privatwirtfchaft, Die in dem 
Worte Sozialpolitif zufammengefaßt find, ericheinen aber klein und 
befcheiden gegenüber den ungeheuren, das ganze Dolfsleber bis 
in feinen Kern treffenden Maßregeln des Solltarifes. Daß wir die 
Schußzölle, wie fie auf Grundlage unferes parlamentarijchen Syſtems 
entitanden find, für ein nationales Unglüd halten, haben wir dort, 
wo wir vom Sreihandel geredet haben, mit aller Deutlichfeit gejagt. 

Wir wiederholen unfere Haupteinwände gegen unfer geammeitign 
deutſches Zollſyſtem: 

| Es ift ein Schuß der Starken auf Koften der Schwachen, und 
alfo eine der Sozialpolitif entgegenarbeitende Maßregel. 

Es ift eine Stärkung der Rohftoff- und Balbfabrifatsinduftrien 
gegenüber der Sertigfabrifation, und aljo eine die QJualitätsarbeit 
niederdrücende Mlaßregel. 

Es ift eine Stärfung der Getreideproduftion gegenüber der 
Diehwirtichaft, und alfo eine der Zleinbäuerlichen Entwiclund 
fchädliche Maßregel. 

Es ift eine Hemmuna von Import und Erport, und deshalb 
eine den Handel und die Teilnahme Deutfchlands am internationalen 
Kapitalismus hindernde Maßregel. 

Diefes Zollivftem, das der wirtfchaftlichen Gegenwart und 
Sufunft die Schwerften Laſten auferlegt, it, wie wir auf Seite 136 
gefagt haben, nur aus politifchen Gründen erflärlich, and deshalb 
müffen hier die politifchen Gründe zur Darftellung gebracht werden 
Wir tun es unter Benußgung der an der angeführten Stelle ver- 
wendeten Reihenfolge und numerieren in der dort begonnenen Weife: 

4 Durch den Sreihandel treten Derichiebungen der 
Berrfchaftsverhältniffe ein, die von den bisherigen Berr- 
fchaftsfchichten mit allen Mitteln befämpft werden. Der Sreihandel 
tft für Die deutſche Gefamiwirtichaft, wie wir früher geſagt und eben 
wiederholt haben, eine Stärfung des Diehbauern, Sertigfabrifanten, 
Qualitätsarbeiters und Kaufmanns und eben damit eine gewilfe 
Surüfdrängung des Getreideproduzenten, Hifengießers und Barn- 
produzenten. Ob Die beiden leßtgenannten wirklich unter Sreihandel 
Leiden würden, iſt Dabei noch fehr zweifelhaft, denn die große 


°- 
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Steigerung des Eifen- und Garnbedarfs durch Belebung der Aus⸗ 


taufchwirtfchaft in Sabrifaten wird den etwaigen Nachteil englifcher 
und amerifanifcher Garn⸗ und Eifeneinfuhr völlig oder fait völlig 
ausgleichen. Auch der Getreideproduzent wird, wie wir früher 'ge- 
fagt haben, weniger ſtark erfchüttert werden, als er felbft jet glaubt, 
weil der Weltmarftpreis in Getreide bei Erweiterung der Freihandels⸗ 
sone leichter fteigen wird als jett. Aber felbft wenn er gar nicht 
oder wenig ieidei, fo wird der Sreihandel ihm eine:andere Art von 
neuer Atiftöofratie zur Seite ftellen, die von ihm, ganz abgejehen von 


allen Wittfchaftsintereffen, nicht gewünfcht wird. Am liebjten würden 
natürlich die Großgetreideprodnzenten für fich allein die erfte Rolle 


im Staate fpielen und würden nur Agrarzölle einführen und Feine 
Induftriesölle. Aber dazu find fie politiich zu Schwach und müſſen fich 


: deshalb bequemen, den ‚Sentralverband der Hroßinduftrie in das 
politifche Derlicherungsbündnts aufzunehmen. Alsalteerprobte 
herrſchaftsklaſſe kennt der Getreideadeldie Brenn 


zen feiner Macht und will fie lieber mit den Eifer 
barcnenteilen, als ganz aufgeben. Er.jagt zum Eifen- 
und Sarnadel: halbpart! Mit klarem Wiffen und Wollen werden 
die Erwerbszweige, die diefen doppelten Machtkomplex fördern, mit 


Hilfe Des Staates und feiner Gefeggebung fubventioniert, denn die 


Zölle hedeuten Garantie höherer Einnahmen für die größten in- 
ländifchen Derfänfer der geſchützten Waren. Ob. die Volkswirtſchaft 
im ganzen ‚unter diefen Zöllen Schaden leidet, ob. Erwerbszweige, 


in denen gerade wir Deutfchen das allerbefte leiften Fönnen, durch 


fie Fünftlich zurückgehalten werden, kümmert den von allen nationalen 


Rüdfichten freien Machttrieb der alten Herrſchaftsſchicht äußerſt 


wenig. Schichten, die fich in der. Herrichaft erhalten wollen, find 


immer brutal. Über die Klagen der Maffe, die nun alles teuerer | 
bezahlen foll, wird gehöhnt, gegen Derfuche Der Menge, fich die 


Erhöhung der Ausgaben durdt Dermehrung der Eimnahmen zu 
erleichtern, wird, ſoweit es geht, Die Polizei aufgerufen: wir find 
der Staat! Diefes Derfahren ift jo unliberal und im runde fo 


ftaatsgefährlich, daf Feine Regierung, die ſich ihrer Derantwortung 


für die gefchichtliche Größe der Nation audı nur einigermaßen be= 
wußt ift, leichten Herzens ihm zuftimmen kann, felbft wenn fie 
ihrerjeits aus den Kreifen des Getreideadels fich refrutiert und als 
Leiterin von Domänen und Bergwerken verwandte Wirtfchafts- 
intereffen zu vertreten hat. Um aber die Begierung trotz diefer 


ſtarken Bedenken dem Klaſſenegoismus der alten Berrictafts | 


gruppen gefügig zu machen, werden weitere politifche Gründe für 
die Sollgefehgebung vorgebracht, die die Zölle im Lichte nationaler 
uud jtaatserhaltender Afte jollen erjcheinen Lauffen. 
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5. In dieſem Sinne wird gefagt, Daß durch den Srei- 
handel die Wehrfähigfeit des Dolfes gefhädigt. 
werde. Diefe Behauptung ift in jeder Hinficht falfch, tritt aber fo 
häufig und mit fo ungetrübter YUInverfrorenheit auf, daß wir ihr 
eine etwas ausführlichere Kriti? gönnen müffen. Sie erfcheint in 
der doppelten Form, einmal, daß Kaufmannsländer im allgemeinen 
militärifch wenig wert jeien, und dann, daß der Bauernftand die 
Grundlage der Wehrkraft jei. Was die erfte diefer zwei Behaup- 
tungen anlangt, fo ift an der Hand der Weltgefchichte, wenn man 
will, ebenjogut der „Nachweis“ zu führen, daß Agrarländer militä- 
rifch fchwach find, und daß Kaufmannsrepublifen wiederholt politiich 
. und militärijch weite Agrargebiete beherrfcht haben (Karthago, 
Denedig). Irgendwann zerbrach auch deren Kraft, aber das ift 
Scidfal aller Mächte gewefen, die auf Heiner Bafis weite Berr- 
fchaften aufrichten wollten. An fich find Kaufmannsftaaten wie 
Athen nicht unpolitifch, und das alte Rom war mindeftens fo fehr 
eine Kaufmannsrepublif als ein Agrarftaat. Alles diefes aber hat 
praktiſch für uns nur geringe Bedeutung. - Wir fehen, daß 
die erfte Weltmacht der Gegenwart das groß- 
britannifche Reich, unter Sreihandel an Macht und 
maritimer Waffenfraft [ehr zugenommen hat, und 
fönnen nicht zugeben, Daß feine LSandheerverhält- 
niffedurch den Sreihandel ſich verjchlehtert haben. 
England hat infolge feiner injularen Lage die neuere Geſchichte 
der Fontinentalen Heeresverfaffung nicht mitdurchlebt und wird 
fie vielleicht nicht nacherleben, aber das trifft ebenfogut das Fonfer- 
vative und ſchutzzöllneriſche England vor 1846 wie das freihänd- 
lerifche England nach dieſer Seit. Und warum follte denn der 
Übergang zum Sreihandel. die politifche und militärifche Staats- 
kraft fchwächer? Daß aus einem Kaufmanns- und Gewerbevolfe 
ftarfe politifche Talente auffteigen fönnen, zeigt das ältere Holland 
und das gegenwärtige England und Nordamerifa. Es gibt fein 
politifches Patentrecht des Getreideadels. Und daß der Setreidzadel 
allein Offiziere ftellen kann, ift dadurch recht zweifelhaft gemacht, 
daß ſchon bisher die Mehrzahl der Offiziere nicht zu ihm gehören. 
Allein um der Offiziere willen eine »olfswirtfchaftliche Belaftung 
"der Dolfsmenge zu übernehmen, wie fie unfer Zollfyftem darftelft, iſt 
ein unerhörter Gedanke. Denn man gute Offiziere braucht, ſoll man 
fie gut bezahlen, aber um der Stellung des Adels in der Hesres- 
verfaffung willen die ganze Volkswirtſchaft leiden zu laffen, ift eine 
Derwirrung des politifchen Augenmaßes, die um fo größer ift, je 
mehr die Seeintereffen jich ebenbürtig neben die militärifchen Kand- 
intereſſen ftellen. Unſere Seeoffiziere find nach Urteil der ganzen 
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Nation ein vorzügliches Offiziersmaterial, obmohl fie nur zum 
Pkeinften Teile von der Großgetreidefläche ftammen. Und man denke 
doch nicht, daß der alte Adel mit der Erflärung des freihandels 
einfach verfchwinden werde. Er mird fich verwandeln wie in Eng— 
fand und innerhalb der Nation eine weit näßlichere Gruppe bilden 
als jeßt, wo er mit Händen und Zähnen für die Erhaltung bejonderer 
wirtichaftlicher Dorredite und Subventionen Fämpft. Der Kampf der 
Staaten um die Herrſchaft hängt zudem in der neueren Zeit fo fehr 
von der finanziellen Kraft Ser Staaten ab, daß die Schwere Hemmung 
Deutfchlands, die in der künſtlichen Abfchließung vom großen Welt- 
ftrom des Kapitalismus liegt, rein politifch betrachtet, ein piel größerer 
Derluft ift, als es die wirtfchaftlicdhe Derdrängung eines Teiles des 
Getreideadels je fein Fann. 

Wie aber fteht es damit, daß der Soldatenftand Telber unter 


dem Üibergange zum Induſtrialismus und insbeſondere zu den frei- 


händlerifchen Qualitätsinduftrien leidet? Darüber geben verfchtiedene 
Arbeiten von Profejjor Brentano hinreichende Ausfunft, am 


— 


beſten wohl ſein Aufſatz „Der Streit über die Grundlage der deutſchen 


Wehrkraft“ im Jahrbuch der Bilfe „Patria“ 1906. In dieſem 
Aufſatz hat Brentano auf Grund der Aushebungsergebniſſe von 
Bayern den zwingenden Nachweis geliefert, daß der Bauer gar 
nicht der erſte und eigentliche Träger der Wehrkraft it. Der 
nichtlandwirtfchaftlih befhäftigte Sandbewohner 
ftellt die befte Taualichfeitsziffer. Dom Standpunft der 
Milttärverwaltung aus darf die Parole nicht lauten: fchafft Bauern- 
föhne! fondern: ſchafft Kandinduftrie! Die Großſtädte find militärifch 
ungünftig, aber die Dozentraltfation der Induftrie und Die Par- 
zellierung des Landbefites ift das befte, was dem Heere begegnen 
kann, alfo das Gegenteil der Sollpolitif. Und ift denn der Sohn 
des Diehbauern militärifch weniger wert als Der Des Hetreidebauern ? 
Dom Diehbauern aber wifien wir, daß feine Blütezeit erjt anfängt, 
wenn die Zölle fallen. Er iftes, der innerhalb der Sandwirtfchaft das 
Schatenmaterial liefert, das innerhalb Der Induſtrie eine gut ge— 
lohnte dezentralifierte Kabrifinduftrie herporbringt. Sobald man fich 
von herfömmlichen Dorurteilen freimadıt und die Jufammenhänge 
zwifchen Wictfchaftsform und Militärtüchtigfeit fachlich prüft, muß 
man aus militärpolitiichen Gründen ein Gegner des jetigen Zus 
ſtandes werden, der Getreidelatifundien und Großſtädte züchtet. 

6. Durch den Sreihandel aber foll, io hören wir weiter, die 
finanzielle Brundlage des Keermwefens erfchüttert 
werden. Da nämlich Bisber die Haupteinnahmen des Dentichen 
Reiches auf der Zollgeſetzgebung beruhen, fo wird die Sache fo hin- 
geftellt, als fei Sreihandel eine Derminderung der Reichsmittel für 


Militärzwede. Man hat in patriotifchen Dereinen die Zölle durch 
Himveis auf Kriegsbedürfniffe fchmachaft zu machen gefucht. Und 
in der Tat, wenn Sreihandel eine Streichung der Gelder für die 
nationale MWehrhaftigfeit bedeuten müßte, jo würde dies ein Argu- 
ment gegen den Sreihandel fein, dem fich ftaatspolitifen Denfende 
Reichsbürger ſchwer mürden entziehen Fönnen. Aber wenn unfere 
Derausfegung richtig ift, daß Der Sreihandel die größere Reichtums- 
entwidlung zur Folge Hat, und das Beilpiel Englands fpricht laut 
für diefe Auffaffung, fo ift es unerfindflich, weshalb das wohl- 


"babendere Kand für jene Derteidigung weniger follte aufwenden 


fünnen als das ärmere Land. Schafft der Sreihandel die größeren 
nationalen Einnahmen, und das tut er, jo tft es nur eine Einrichtungs= 
frage, wie man fteertechniich den Teil von Einnahmen der Staats 
kaſſe zuführt, der für Mülttärzmede nötig iii. Davon werden wir 
im nächiten Abſchnitt weiter zu reden haben. 

7. Durch den Sreihandel aber foil, fo wird uns zuleßt verfichert, 
das DPolf im ganzen entnatisnalifiert nnd Damit 
poltfifchwillenlosgemacdtwerden. Auf diefen Einwand 
gründlich einzugehen, verbietet Der Umfang unferer Arbeit und 
gleichzeitig Die Unfertigfeit aller der rafietheoretiichen Yorauss 
feßungen, auf denen er ſich aufbaut. Es handelt ſich bis jest mehr 
um Stimmunaen als unı Gedanken, aber allerdings um Stimmungen, 
denen eine gewiffe Triebfraft innezumohnen ſcheint. Die echte 
deutfche Kaffe, Deren genauere Beftimmung ein jehr verwideltes 
Unterfangen tit, fühlt fi vom Zeitalter des Derfehrs und Austaufches 
in ihrem Sürlichfein bedränat. Die Induſtrie wirft alle Menſchen— 
forten wahllos untereinander und füllt Bochum mit Dolen und 
Kothringen mit italienischen Arbeitern, und Die Landwirtichaft holt ſich 
HGalizier, Tfchechen, Ruthenen. Saft überallin Dentfchland entitcht 
eine fremdiprachliche Unterbevölferung, deren Sitten nicht unfere 
Sitten find, und deren Kebensaniprüche geringer find als die der 
Yeutfchen Urbevölkerung. Rechnet man hinzu, dag auf einer höheren 
Stufe fremde Juden, Armenier, Griechen zu uns fommen, und daß 
in den Hafenftädten Ehmefen unfere fchwarzen Schiffe anftreichen 
und Neger in der Küche dienen, fo ift nicht zu leugnen, daß wir 
in einen Vermiſchungsprozeß der Nenſchen hineingleiten, der lang— 
fanıer vor fich geht als der Austauſchprozeß der Produfte, der 


aber doch, iegendwie mit ihm zuſammenhängt. Diefen Prozeß aber 


auf Rechnung des Kreibandelsprinzips im Sinne Ser Ablehnung der 
Sollgrenze für Waren zu fegen, ift falfch, denn es find ja gerade die 
ichärfiten Söllner, Sie der größten Import fremder Menſchen be— 
treiben. Es find Die Agraͤrier nnd Lie Berren vom Zentralverband 
der Induſtriellen, Die zwar Zollgrenzen für Waren durchſetzen, aber 
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dabei vollſte Freiheit der Einfuhr kulturell minderwertiger Menſchen 
für fick: verlangen. Es würde nicht zu verwundern ſein, wenn 


innerhalb der Arbeiterbewegung die Gegenforderung eines Ein- 
fuhrzölles für Ausländer auftauchen würde, und es fpricht nur für 
die ftarfe Kraft der marriftifchen Erziehung, wenn das Disher in 
Deutfchland nicht in nennenswerter Weije der Fall if. Sachlich 
liegt es fo, daß fich die Gefahr der Einführung geringwertiger 
fremder Elemente an dem Tage vermindert, wo bei uns der Srei- 
handel eingeführt wird, da dann die Viehzucht und die Sertig- 
fabritation mehr in’den Dordergrund treten, alfo Produftionszweige, 
die weit „nationaler“ find als Großgüterwirtfchaft und Berg- und 
Büttenwerfe. Nicht als ob damit das ganze Problem aus der Welt 
gefchafft wäre! Es ift aber foriel feftgeftellt, daß man der wirt- 
fchaftlichen Sreihandelsvichtung in feiner Weife vorwerfen darf, daß 
fie in höherem Grade entnationalifiere als die Zollrichtung. 


Sefchichtlich ift es zwar richtig, daß die Sreihandelstendenz 


häufige in Derbindung mit einem nternationalismus auftritt, Der 
für den Machtfampf der Nationen feinen Sinn hat, aber diefe Der- 
binduna ift Feine fachlich notwendige. Wir unfererfeits find über— 
zeugt, daß wir die gefchichtliche Größe des Deutfchtums und die 
Zukunft unferer nationalen Kultur durch nichts fo fehr befördern 
fönnen als dadurch, daß wir alle Kräfte einfegen, unfer Dolf fo 
leiltungsfähig im internationalen MWirtjchaftsfampfe zu machen als 
irgend möglich. Diefe große gefchichtliche Keiftungsfähigfeit erwirbt 


aber das Dentfchtum nicht, wenn es fich abſchließt und- einfapfelt, 


Wir vergraben deutfche Kräfte, folange wir Zöll- 
ner find, und es iſt für uns vaterländifche Pflicht, ein Syftem 
zu brechen, unter dem der Volksgeiſt und die Dolfswohlfahrt leiden. 


8. Der Staat als Sinanztörper. 


Nachdem der Staat aufgehört hat, ein Erwerbsunternehmen 
des Fürsten zu fein, ift, wie wir früher gezeigt haben, jein Baupt- 
zweck die Herftellung derjenigen notwendigen Tätiafeiten, die durch 
Privatunternehmungen nicht oder nur fchlecht hergeftellt werden 
formen. Welche Tätigkeiten dabei in Betracht kommen, ift Feines- 
wegs von vornherein zu fagen, und faft jeder Einzelftaat iſt etwas 
anders in feinen Staatszwecen umgrenzt. Davon, daß es ftrittig 


fein kann, ob und inwieweit die Berftellung von Derfehrs- und 


Transportanlagen Staatsaufgabe ift, haben wir fchon geredet. Auch 
die Übernahme des Schulweſens durch den Staat unterliegt 
theoretifch und praftifch verfchiedener Beurteilung. Der ältere 
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Ciberalismus war nach ſeiner ganzen Staats⸗ und Cebensauffafſung 
ſehr geneigt, den Umfang der Staaiszwede zu beſchränken, da er das 
wefentliche der Kultur in der privatwirtfchaftlichken Entwiclung 
ſah und den Staat nur als leider notwendigen Hilfsfaktor betrachtete. 
CTrotzdem aber ift das letzte Jahrhundert in feinem Gefamtverlauf zu 
einer beftändigen Häufung der Staatstätigfeiten und Damit der Held- 
bedürfniffe gelangt, und zwar aus folgenden Gründen: 

In ganz Europa ftieg feit den Tagen Napoleons der militärifche 
Bedarf und damit die Ausdehnung der Herftellung von Seftungen, 
Kafernen, Kanonen, Krieasfchiffen. Es ftieg gleichzeitig das Be— 
dürfnis nach einer einheitlicheren und fchärfer arbeitenden Juſtiz und 
Derwaltung. Es ftieg in früher ungeahnter Weife das Bedürfnis 
nach gefeglicher Begelung der verfchiedenften Lebensverhältniffe 
(Sozialpolitif) und nach allgemeimerer Bildung der Maſſe (Dolls- 
-fchule, technifche Schulen). Das wachjende Dolf ftellte an -feine 
Sentralleitung immer erhöhte Aniprüche, und das parlamentarifche 
Syitem, obgleich es vielfach dazu ins Leben gerufen wurde, die 
Staatstätigfeiten und damit die Staatsbedürfniffe einzufchränfen, hat 
trogdem einen beftändigen Drang in fich, neue Stellen ausfindig zu 
machen, wo neue Beamte nötig werden. Diefelben Kandtage, die 
zuerft als Steuerverweigernnasanitalten gedacht waren, wurden bald 
zu Ausgabebewilligungsinftituten, und der Reichstag, der anfangs 
nur als Derwalter der Reichsbeiträge der Einzelftaaten gedacht war, 
jah fich bald vor die Aufgabe geftellt, Dem Aeiche eigene Ein- 
nahmequellen zu erfchliegen. Und fomweit Menfchenaugen fehen 
fönnen, iſt an Fein Sinfen der Staatsbedürfniffe zu denken. m. 
Gegenteil! Die wachlende tiefe verlangt eine wachſende 
ſtaatliche Hilfswirtſchaft. 

Um was für Summen es ſich dabei handelt, zeigen die Haus- 
haltpläne des Reiches und der Einzelftaaten. In Preußen betragen 
nach dem Etat von 1910 die Ausgaben für die Staatsverwaltung 
im engeren Sinne des Wortes 1043 Millionen Mark, wovon nur 
155 Millionen Durch .eigene Einnahmen diefer Derwaltung und 134 
Millionen durch Gebühren gedeckt werden. Für Staatsichulden (Ver— 
zinſung und Tilgung) aber find 596 Millionen eingefegt. Und je 
nach Derhältnis fordern alle deutfchen Bundesftaaten von Jahr zu 
Jahr immer neue Millionen. Dazu aber fommen die Anforderungen 
des Reiches, die in demielben Jahre 1910 auf 285% Millionen an 
gewachjen waren, wovon faft anderthalb Milliarden nicht aus Der- 
mwaltungseinnahmen (Matrifularbeiträge, die annähernd zurüdgezahlt 
werden, Poft- und Telegrapheneinnalmen, Eifenbahnnerwaltung 
ufw.) gedeckt werden. Wir fönnen ohne ganz befondere Spezialftudien 
- aus der Ziffernfülle der verfchiedenen deutichen Staatshaushalt- 
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pläne die Generalſumme der nicht durch Einnahmen ausgeglichenen 
Staatsausgaben nicht herſtellen, und ſelbſt wenn wir ſie für ein 
beſonderes Jahr herausrechnen würden, ſo würde ſchon im nächſten 
Jahre die Fiffer wieder anders lauten, aber wir halten es für un— 
gefähr richtig, Den Dentfchhen reinen Staatsbedarf im 
Fahre auf 21%, Milliarden zu fchäßen. Das heißt auf 
den Hopf der Bevölferung etwa 58 Mark. Dieje Summe muß 
aufgebracht werden, wenn der Staat nicht fchlechtere Arbeit leiften 
fell als bisher, fie wird aber vermehrt werden müſſen, wenn wir 
mehr und beffere Arbeit von ihm. zu fordern gefonnen find. 

An diefer Stelie liegt ein abjolut fchweres Problem für alle 
liberalen Wirtfchaftspolitifer. Nicht als ob Die Aufbringung der 
Staatsbedürfniffe für konſervative Politifer ohne Schwierigfeiten 
wäre! Aber fie fönnen bei ihrer Neigung zum Zollwefen von vorn» 
herein einen beträchtlichen Teil der Staatsbedürfniffe Durch Soll- 
einnahmen deden. Die Einnahme aus Zöllen und Derbraudıs- 
fteuern beträgt jest 1200 Wüllionen Marf. Sie fönnen auch 
ohne viel Bedenken die Eifenbahnen und anderen Derfehrs- 
anlagen Dem Staatsfinanziyften Ddienftbar machen, was dem 
verfehrsfreudigen Liberalen fchwer auf fein wirtfchaftliches Gewiſſen 
fällt. Dazu kommt, dag es dem Fonjervativen Wirtſchaftsſyſtem 


4 


immer nahegelegen hat, in form von Ertraftenern den wirfe 


fchaftlichen oder technifchen Sortichritt un einzelnen zu belaften und 
zu hemmen (Börfenfteuer, Warenhausftener, Quittungsfteuer, Autor 
. mobilftener). Der Konfervative hat fozufagen hundert Müttel, um 
Staatseinnahmen zu fchaffen, die ihm felber dienlich find, denn 


ee Tann den Sortfchritt in allen feinen Seftalten mit Abgabepflichten 


befchweren. Was aber follen diejenigen tun, die für freiefte Ent- 
wiclung des Derfehrs und aller lebensfähtgen Betriebsformen ein 
treten? Können jte etwa ihrerfeits die Rückſtändigkeit mit Steuern 
belaften, jo wie die Fonferpativen Richtungen den Fortſchritt mit 
Bleigewichten befchweren? An einigen Stellen würde es möglich 
fein. Man fönnse eine Sideifommißfieuer haben, die zur Aufhebung 
diefer Erfcheinung führen müßte. Man könnte auch diejenigen Unter— 
nehmer, welche nichttarifmäßige Löhne bezahlen, wegen der auf 
unfeine Weiſe gewonnenen finanziellen Erträgniffe befonders mit 
einer Erziehungsabgabe bedenken. Aber man fieht fofort, daß Das 
ernftliche Löſungen des ftaatlichen Sinanzproblems nicht fein könnten. 
Die Rückſtändigkeit ift im ganzen ärmer als der Kortfchritt und 


Deswegen als Bauptträger der Staatslaften ungeeignet. Kurvom 


vorwärtsfchreitenden Teile des Wirtfchaftsroltes 
Tann der Staat getragen werden, nur pon ihm wird 
erin Mirflichfeitgetragen. Solanae aber ein foniervatives 
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Regiment die Staatsfinanzen regelt, wird der Fortſchritt Die Staats- 
laften als eine Art Sortichrittsitrafe auferlegt befommen, wenn er 
‚aber felber zur Leitung kommt, wird er zwar auch dann noch Die 
Saft tragen müfjen, aber er wird fie fo veranlagen Fönnen, daß der 
Organismus der Wirtichaft dabei möglichft wenig gedrüdt wird. 
Wie fchwer es ift, auf parlamentarifchem Wege überhaupt ein 
erträgliches Finanzgeſetz zuitandezubringen, zeigen Die Derhand- 
lungen des deutfchen Beichstages. Jede Partei will gern populäre 
Steuern Durchbringen, popnlär ift aber ftets nur die Steuer, Die 
en anderer zahlt. Die Herrſchenden verftehen zu allen Zeiten die 
dunkle vollswirtfchaftliche Lehre von der Abmwälzbarfeit aller Steuern . 
dahin, Daß fie die Entrichtung derſelben zunächft nach Möglichkeit 
von fich abzuwälzen fuchen. In dDiefem Sinne jtimmen die Betreide- 
produzenten für Dedung der Heeresvorlage durch Brotzölle, und 
die Kleinfrämer für Staatserhaltung durch Börienitenern, die Befig- 
lofen aber rufen nach Erbichaftsiteuern, und die Kenie mit geringen 
Gehältern verlangen eine Einkommenſteuer mit jtarf jteigenden Pro— 
greifionen. Das Land ruft: laßt die Städter zahlen! Pie Städter 
aber jagen: es ift faljch, Die Grundfteuern den Bauern und Ritter— 
gutsbejißern zu erlafjen! Auf dieſe Weiſe entiteht ein finanzpolitifcher 
Herenfabbat, in deffen Getöfe es faſt nur von Glück und Laune 
des Augenblis abhängt, was fchlieglich Geſetz wird. 
un aibt es ja auch in der Tat eine Betrachtungsmweife, die 
uns dieſen Zuftand finanzpolitifcher Wirrnis mit einer gewijfen Ge- 
laffenheit ertragen laſſen möchte, nämlich Die foeben Schon erwähnte 
Lehre von der AbwälzbarPfeit aller Steuern. Dieſe 
Lehre jagt: ob man den Mieter oder den Dermieter, den Unter- 
ı nehmer oder den Arbeiter, Den Kapitaliiten oder Proletarier ber 
ſeuert, ift im Grunde ganz gleich, denn alle Steuern find ein 
 Swanasabzug vom MWirtfchaftsertrag im ganzen, der fich irgendwie 
für alle fühlbar macht, und Der den einzelnen Steuerzahler nur 
zufällig trifft. Würden wir beijpielsweife alle Steuern auf das 
 Kohnguantum legen, jo würden die tatfächlichen Löhne, die dann 
übrig bleiben, nicht anders fein, als wenn alle Steuern auf den 
AUnternehmergewinn gelegt würden oder als wenn fie fonft beliebig 
verteilt wären, gerade fo wie es für die Wafferhöhe des Teiches 
nichts ausmacht, an welcher Stelle eine Tonne Waſſer herausgefchöpft 
wird. Als Trofimittel für die vom Steuerzorn Gefaßten ift dieſe 
Lehre jehr beliebt. So jagt man beifpielsweife den Tabafinter- 
eſſenten: fürchtet euch nicht, das Publitum wird euch die Aus 
lagen ohne Mühe wieder bezahlen! Es ift nur merfwürdig, daß die 
Betroffenen felbft fait nie an diefe Theorie glauben. Sie gehört 
noch nicht zu den elementaren Erfahrungsfäßsen des Dolfsbewußtfeins 
— Neumann, Neudentſche Mirtfchafispolitif, 24. 
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und wird: faum je zu ihnen gehören, denn in Wirklichfeit iſt 


die Abwälzbarkeit ganz unfontrollierbar. Es foll nicht geleugnet 


werden, daß fie eriftiert, aber Fein Menfch kann fagen, wann und 
wo fie aufhört. So halten wir es beifpielsweife für fachlich ziemlich 


gleichgültig, ein wie großer Teil des Kranfenfajjenbeitrages vom 


Arbeitgeber und vom Arbeiter bezahlt wird, denn das regelt ſich 


fehon beim nächften Cohnkampfe nach dem fonftigen beiderfeitigen. 


Kräfteverhältnis. Es ift aber nicht gleichgültig, ob ganze Provinzen 


vom Staate viel mehr Geld empfangen als jie ihm leiften, denn es iſt 


fehr unficher, ob die empfangende Provinz dadurch als Käuferin 
Der zahlenden Provinz auftritt. Und vor allem die voltswirtfchaftlichen 


Deränderungen, die im Gefolge von einfeitigen Befteuerungen auf⸗ 


treten, find oft gar nicht wieder gutzumachen. Wenn beifpiels- 
mweife ein Börfenfteuergejeg die Fleinen Banfen oder ein Brau- 


ſteuergeſetz die Heinen Brauereien fchneller fterben läßt, fo bringt 


nicht einmal eine fpätere Aufhebung der betreffenden Geſetze ihre 


unerwünfchten Solgen aus der Welt. Man kann im allgemeinen 
fagen: ftaatliche Zuwendungen, fowie ftaatliche Geldentziehungen 


für befondere Erwerbszweige find in gleicher. Weife eine Stärkung 


der Fräftigeren Konkurrenten innerhalb des in Srage fommenden 


Erwerbszweiges. Ein Getreidezoll nübtt dem großen Getreideprodus 


zenten, weil bei ihm der Überfchuß des Derfaufs über den Einfauf 
zweifellos ift, und eine Sigarettenftener nüßt den größeren Zigaretten- 
fahrifanten, weil jie die Abfatverminderung, die der Einführung 
der Steuer folgt, zur Zerdrückung der Feineren Wettbewerber be- 
nutzen. Eine Maßregel iſt jo ungerecht wie die andere. Der Staat, 
der für einzelne Erwerbszweige befondere Belaftungen ausjchreibt, 
oder ‚ihnen befondere Dorrechte einräumt, ändert Damit fait ftets 
etwas am freien Leben der Gefellichaft. Das it Die Urjache, wes- 
halb die reine Doftrin des Liberalismus, die in Hinficht auf Steuer- 


fragen am ungetrübteiten im foztialdemofratiichen Programnı aus 


gefprochen ift, alle Arten von Erwerbsiteuern, Warenſteuern, Kons 


ſumſteuern, Zöllen grundfäßlich verwirft und nur das Einkommen 


felbft in feiner Ziffer zur Deckung des Staatsbedarfs heranziehen will. 


Die jozialdemofratiichen Arbeiter fagen: es kann fein, daß es bei 
völlig freiem Koalitionstecht ein Abwälzungsverfahren geben mag, 
das es uns gleichgültig erjcheinen laffen kann, ob wir oder die 
Karitaliften die Entrichter der Staatsgelder jind, aber da wir diefes 


freie Koalitionsrechtinder Praxis nicht haben und da die Abmwälzbar- 


feit auch ſonſt problematifch ift, fo ziehen wir es vor, eine Steuer- | 
form zu fordern, bei der von vornherein die Hauptabgaben auf die 
fräftigften Nutznießer des Produftionsprozeffes gelegt werden! Man 
j 


wird zugeftehen müffen, dag der Kampf gegen alle indirekten Steuern 


| 


} 


RN? 


und Zölle vom Standpunkt der befitlofen Maſſe aus pfychologifch 


begreiflich und theoretifch gut zu verteidigen if, und man kann 


troßdem im Sweifel fein, ob ſelbſt bei fehr veränderten „olitifchen 
WMachtverhältnifjen diefe glatte Theorie zur Durchführung gelangt. 

Betrachten wir, was heute die Einfommenfteuer. leiftet! 
In dem oben fchon angeführten Etat 1910 finden wir die preußifche 
Einfommenfteuer mit 321 Millionen Mark und die ihr verwandte 
Dermögensfteuer mit 55 Millionen Mark. Denkt man fich das ganze 
Reich gleichmäßig nach den jeßigen preußifchen Steuerfägen behandelt 
und ftellt fich vor, die nichtpreußifchen Teile im ganzen feien im 
Durchichnitt etwa ebenfo wohlhabend wie Preußen, fo würde fich 
ein NReichsertrag-aus bisheriger direfter Beftenerung von rund 600 
Millionen Mark ergeben, alfo etwa der Summe, die wir als 
notwendigen Befamtftaatsbedarf annehmen. Da nun auch noch Die 
Kommunalfteuern Hinzuzurechnen fein würden, fo würde die Kaft 
der direkten Steuern eine fehr fühlbare werden. Wir laffen aber 
hier die Kommunalfteuer außer acht und feten zunächft mir den 
Sall, daß die jehigen Staatsfteuerfäge einfach verpierfacht werden 
müßten, jo fommen wir auf den Unterftufen zu ganz; unmöglichen 
Ergebniffen. Alle kleinen Einfommen vertragen eine Dervier- 
fachung ihrer direkten Belaftung nicht. Die Einfommen unter 6500 
Mark bringen aber etwa die Hälfte der bisherigen Einnahme aus 
Einfommenfteuer. Will man fie nicht übermäßig jteigern, jo muß 


man auf die größeren Einfommen die jebige Belaftung achtfach bis 


zehnfach machen, d. h. eine Progreffion der Steuern bis zu 30 oder 


400% des Einfommens herbeiführen. Nach unferer privaten Meinung 
‚würde die Befeitigung der Fonjervativen Herrfchaft und es Zoll- 


fyftems mit einer folchen Rieſenſteuer nicht zu hoch bezahlt fein, denn 
die Reichtumsfteigerung, die mit diefem Umfchwung eintritt, wird 
äußerft ſtark fein (vergleiche England!). Wenn die Deutfchen reich 
werden wollen, müffen fte unter allen Umftänden fpäter einmal die 
Sollherrichaft abfchütteln, Folte es, was es wolle. immerhin ift es 
fehr unwahrfcheinlich, daß fo fabelhafte Steuerfäße je durchgeführt 
werden, und daß auf einem Gebiet, wo alter Schutt fo berghoch liegt 
wie auf dem Zoll- und Steuergebiet, jemals in fo radifaler Weile 
glatte Rechnung gemacht wird. Es werden in Wirklich— 
feit vorausfichtlich immer mehrere Steuerformen 
nebeneinander beftehen. In Diefem Sinne iſt die Erb- 
ſchaftsſtener als eine weitere $orm der Kapitalbefteuerung zu 


begrüßen. Site ift in hohem Grade eine liberale Steuer, Denn gerade 


Der prinzipienfefte Liberalismus muß, wie wir fchon früher ſagten, 
das Erbrecht als antiimdividualiftifche Erſcheinung mit theoretifchem 


‚ Wüßtrauen betrachten. Außer der Erbichaftsiteuer werden voraus- 


fichtlih indirette Stenern auf einzelne Arfifel.des 
Maffenverbrauchs, die Feine unentbehrlichen 
Lebensmittel find, wie Tabak, Bier, Branntwein, Dein, 
Kaffee, Kafao in Deutfchland ebenfowenig zu entbehren fein wie 
in England, falls nicht Die weitere Entwicklung der wirtichaft- 
lichen Derbände ganz andere Sormen von Staatseinnahmen her- 
beiführt. 

Die ganze Befteuerungsweije, von der wir fprechen, ift 
indipidualiftifch gedacht. Der Staat wird bei diefer Art von Steuer- 
fyftem als Hilfswirtfchaft aller Einzelfubjefte des Wirtfchaftslebens 
angefehen und muß deshalb von allen Einzelfubjeften erhalten 
werden. Das iſt auch heute noch richtig, aber doch chen nicht 
mehr in alter Weiſe. Der Staat ift heute bereits vielfach eine 
Re Oıe haft der Wirtjchaftsperbände, die große Bafıs ihrer Erijtenz 
und lacht. Je mehr das Einzelfubjeft gegenüber den Derbänden an 
Berka verliert, Defto weniger zwingend wird die Kogif der 
bisherigen Steueriyfteme. Die Erwerbsfartelle find viel 
geeigneter, die finanzielle Staatserhaltung zu 
übernehmen, als die Kinzeljubjefte, ihre Aftio- 
näre, Direftoren, Beamten und Arbeiter. Sobald der 
Kartellgedanfe noch um wenige Kilometer vorwärtsmarfchiert fein 
wird, wird es fich von felbit ergeben, daß die großen Abrechnungs- 
ftellen Der Volkswirtſchaft gleichzeitig die Zahlftellen für den Beitrag 
der Dolfswirtichaft und den Staat werden. An diefen Stellen werden 
Privatgefühle viel weniger verlegt als bei Entnahme des Heides von 
den Einzelfubjelten. Es ift nicht undenfbar, daß in irgendeiner 
jpäteren Zeit das Geldbedürfnis der Staatsregierungen dazu führt, 
auch die dann noch nicht Fartellierten Staatsbürger in irgendeiner 
Sorm zum Anfchlug an Staatsftenerleijtungsverbände zu zwingen. 
Dort, wo die Produftionsporgänge geleitet werden, ift gleichzeitig die 


normale Stelle für Leitung der Abzweigung eines Teiles des Kapitals 
für die Erhaltung und Derbefferung der nationalen Dorbedingungen 
diefer Dorgänge. Das alles fett freilich ftarfe Derfchiebungen der 
politiinen Verfaſſung voraus, und liberale Staatsbürger müjlen 
alles daran fegen, daß diefe Umwandlung des Steuerſyſtems, falls 


fie. fommt, erft dann eintritt, wenn die Einführung des Induitries 
parlamentarisınus vollzoaen tft. 4 
Erft eine fernere Zufunft, in der Die mächtigen Erwerbsfräfte 


den Staatsbedarf Direkt Deden können, wird auch in der Cage ſein, | 
| 


das Syftem von Staatsjchulden zu entwirren, unter dem 


heute die Staaten und die Steuerzahler leiden. Das Wachfen der 
Staatsſchulden ift eine der unerfreulichften Erfcheinungen im Staats 
leben der Neuzeit. Soweit zwar den Schulden reelle ftaatliche Er— 
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mwerbswerte gegenüberftehen, find fie nicht Bedenklicher als ländliche 
Bypothefen und induftrielle Obligationen, aber jomeit in ihnen nichts 
liegt, als eine Anweifung auf einen Teil des Erirages von Zöllen 
und Steuern, bilden fie eine unerhört große Belaftung der Gegen- 
wart Durch die Dergangenheit und der Zukunft Durch die Gegenwart, 
Der jährliche Derzinfunasbetrag beläuft fich jet im Reich auf 1823 
Millionen Marf, in Preußen auf 554 Millionen Miarf, in Bayern auf 
64 Millionen Mark, in Sachjen auf 28 Millionen Mark. Wir zahlen 
noch an Sejtungen, Die wir ſchon wieder einreißen, und an Schiffen, 
die längft nicht mehr dienfttauglich find. Es liegt aber im parlamen- 
tarifchen Syftem, daß es leichter ift, Schulden zu befchliegen als 
Steuern. Die Nachwelt mag zahlen! Die Kraft der Regierung 
ift nicht ftarf genug, die immer tiefere Derfchuldung aufzuhalten. 
An Sriedenszeiten mag das gehen, obwohl es auch da ein Mißſtand 
ift, aber was foll bei etwa fchwerer Kriegsbelaftung werden? Der 
Staat müßte ebenfo forafältig für Reſervefonds ſorgen fönnen wie 
eine Großbank oder Schiffahrtsgejeilfchaft. Das macht ihn fchlieg- 
fih fchwächer als die großen Erwerbsgemeinfhaften, daß er ſich 
nicht finanziell fanieren Ffann. Er wird eines Tages un der Tür 
diefer feiner reicheren Konkurrenten ftehen, damit fie ihm helfen, 
jchuldenfrei zu werden. Dann, wir wiederholen es abfichtlich, muß 
der Induftrieparlamentarismus bereits eingelebt fein, wenn nicht 
der Staat in der Tat das werden foll, was heute die Sorialdemofratie 
von ihm behauptet: ein abhängiges Organ der oberiten Kapitaliften. 
Entweder der Staat Jemofratifiert die Induſtrie, 
odererbeugtfihpor Derinduftriellen Ariftofratie. 


9, Die Gemeindeverwaltung. 


Swiichen dem Staate und dem wirtichaftlichen KZinzelmenfchen 
fteht, teils eine Dienerin und Belferin des Staates, teils ein eigener 
Körper, die Gemeinde. Ihr fällt ein Teil der Tätigkeiten zu, die 
wir bisher dem Staate im allgemeinen zugefchrieben haben. Ins— 
befondere ift fie weientlich beteiligt an der Bildung der Jugend, am 
Dertehrswefen, an der Derwaltung des Wohnungswefens und an 
der Derforgung der Armen, auch ift fie ein Doppelwefen wie der 
Staat, teils Inhaberin von Erwerbsunternehmungen, teils Deran- 
ftalterin folcher Keiftungen, die nötig find, ohne doch von der Privat- 
wirtichaft hinreichend befriedigt zu werden. Don ihr im einzelnen 
zu reden, würde außerhalb des Rahmens diefes Buches fallen und 
auch unnötia fein, da Adolf Damafchte in feinen „Aufgaben der 
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Gemeindepolitif”” (Jerra 1904) ein gutes Handbuch für die an dieſer 


Stelle vorliegenden Fragen geliefert hat. Wir können hier nur mit 


wenigen Worten von der volkswirtſchaftlichen Bedeutung des Ge⸗ 
meindeweſens im ganzen ſprechen. 

Die alte Ortsgemeinde war faſt überall ein wirtſchaftender 
Körper und bedeutete für die lokal begrenzte alte Wirtſchaft ungefähr 
dasſelbe, was heute für eine erweiterte Wirtſchaft der Staat bedeutet. 
Alle denkbaren Arten des Verhältniſſes von Staat und Wirtſchaft 


laſſen ſich in alten Landgemeindeverfaſſungen und Stadtverfaſſungen 


finden, monarchiſche, ariſtokratiſche, demokratiſche Regelung der 
örtlichen Wirtſchaft. Wirtſchaftskraft und Freiheit der Gemeinde 
war das Ideal der Städte im ausgehenden Mittelalter. In dieſen 


alten Städten gab es ſchon alle Formen der ſozialen Frage und 


Kämpfe der Heimatpolitifer mit den Freihandelspolitikern jener Tage, 


die wachfende Macht aber der Sürften und das Elend des Dreißig⸗ 
jährigen Krieges brachten die Kemeindefreiheit unter die Botmäßig- 


feit der Kandesherren und machten die Städte viel abhängiger vom 
Staatsunternehmen (Sürftenunternehmen), als heute die induftriellen 
Einzelunternehmen von den Kartellen find. Die Sentralifierung 
war natürlich in den größeren Staatsgebilden ftärfer als in den 
Meineren, und es waren deshalb die Stadtverwaltungen Preußens, 


bei denen für Norddeutfchland die Gefchichte des wirtfchaftlichen und 


politifchen Liberalismus beginnt. Mit der preufifchen Städteordnung 
ven 180€ erhielten die Städte felbftändige Derwaltung ihres Haus» 
haltes, ihres Armen- und Schulwefens und teilweife auch ihrer 
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Polizei, und befamen das Recht, Steuern innerhalb ihres Umfreifes 


einzutreiben. Die Städte wurden damit eigene Subjefte inmitten 
does Staates, ein Dorgang, der auch für die zufünftigen Probleme 
der _Induftrieverfaffung nicht ohne vorbildliche Bedeutung fein wird. 
Es ift anzunehmen, daß Hinter einer Periode der Überfpannung 
der Souveränität der Sentralftellen eine neue Sreiheitsbewegung 
der Einzelbetriebe in den Induitrieverbänden einfegen wird. Aber 
das find jpätere Sorgen. Hier ftellen wir nur feft, daß Gemeinde 
freiheit und Gewerbe- und Wirtfchaftsfreiheit in der Dergangenheit 
in einem nahen Zufammenhange geitanden haben: von der Gemeinde 
aus lodert jich der DPolizeiftaat. Die Sorderung der Selbftverwaltung 
der Gemeinde geht parallel mit allen übrigen $Sorderungen des 
wirtfchaftlichen £iberalismus, und die Rücdbildung der Bemeinde- 
freiheit ift eine gleichzeitige Erfcheinung mit dem Rückgange des 


ziberalismus überhaupt. Wir erleben eine immer weitergehende 


Einengung der Gemeinden durch die Staatshoheit, die dahin führt, 
dag den Gemeinden zwar die Pflicht der Aufbringung der Mittel 
verbleibt, aber die Derfügung über deren Derwendung von Jaht- 
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zehnt zu Jahrzehnt umgrenzter wird. Man denke an die Fülle ftaat- 
licher Dorfchriften im Schulwefen, Armenwefen und in allen Zweigen 
- ftädtifcher Derwaltung! Auch die fozialveformerifchen Beftrebungen 
laufen teilweije auf Derdrängung der Gemeindefreiheit hinaus. Es 
heißt: da die Stadiverwaltungen in den Händen der Haus— und 
Grundbeſitzer find, müffen ihnen Normen anfgezwungen werden, 
die den Egoismus der privtlegierten Kafte beichränfen! Das ift 
ähnlich wie jeue gewerbliche Soztalpolitif, die man deshalb ein⸗ 
führen muß, weil man Feine Koalitionsfreiheit gegeben hat. Je ge- 
rechier und freier Die ftädtifchen Wahlrecdte find, 
Deito freier im Staate Fönnen die Städte fih ent 
wicdeln &s it aber für die Demofratifierung: allen Dollstums 
und aller Gewerbeverfaffungen, für die Belebung der nationalen 
Energie und Produktivität von ungeheurer Bedentung, mitten im 
Swanasgeiriebe der modernen Welt die Örtsgemeinden als Sniem 
der Sreiheit zu erhalten. 

Eine Stadtverwaltung, die nicht durch eine peinliche Staats= 
fontrolle mürbe gedrüdt wird, kann das wirtfchaftliche Wohlſein 
innerhalb ihres Bezirfrs und felbft in weiterem Umkreiſe desjelben 
ſehr günftia beeinflufjen. Auch auf dem Kande hängt die Ein- 
führung von Bildung und Arbeitsmöglichfeit zu einem nicht uns 
beträchtlichen Teile von den Ortsgemeinden ab. Nicht immer freie 
lich ftehen die Gemeindeverwaltungen auf der Höhe der Zeit, ja 
viele von ihnen müjjen erjt vorwärtsgefchoben werden und. fönnen 
felbft Bei freiem Wahlrechte (Elfaß, Heifen, Württemberg, Olden⸗ 
burg) eine gewifle ®berpormundfchaft der Staatsbehörden nicht 
entbehren. Man fage fich offen, wie die Schulen. weiter Kandes=- 
teile, wie die Armen- und Kranfenhäufer ausfehen würden, wenn 
es feine Kontrolle von Staatsbeamten gäbe! Die nur durch Taft und 
Sachtunde zu löfende Aufgabe ift, den Staat zum Dränger der läffigen 
Gemeinden, aber nicht zum Unterdrücder der eifrigen Gemeinden 
werden zu laffen. Don den läffigen Gemeinden hat-er ein Minimal- 
maß zu fordern. Wo diefes erreicht ift, beginnt die Fommunale 
Freiheit. 

Wir fönnen uns aus Er wägungen über die Nohvendigfeit 
gemeindlicher Selbftverwaltung und Selbftändigkeit je länger deito 
weniger mit dem früher von der Sozialdemofratie aufgeftellten Ge— 
dankengange befreunden, daß alle‘ Armen, Schul» und Wegelajten 
vom Staate übernommen werden, Was bleibt denn dann der Tätig- 
feit der Ortsgemeinden noch übrig ? Der Staat fann Entfhädigungen 
für Fommunale Minimalleiftungen austeilen, damit arme Gemeinden 
lebensfähig bleiben, aber er foll vor allen die Schule und die 

Asınenpflege nicht zerttralifieren und generalifieren. 


über die Schule in ihrem Derhältnis zu Arbeit, Handel und 
Erwerb fprechen wir in diefem Buche nicht, obwohl es zur Wirt- 
fchaftspolitit gehört, Darüber zu reden. Wir würden die ganzen 
fchweren und verwicelten Sragen des Bildungswejens in ihrer wirt- 
fchaftlihen Wichtigfeit berühren müffen und wollen uns das für 
fpätere Gelegenheiten aufheben. Dom Armenmefen aber müffen 
wir einige Worte jagen, um es in feiner Bedeutung für die Gefund- 
heit des Wirtfchaftslebens Furz darzuſtellen. Es gibt faum ein Gebiet 
wirtfchaftlicher Tätigkeit, Das in feinen Einzelergebniffen fo unerfreus 
lich ift wie das Derwenden von Steuergeldern zum Swede der 
Erhaltung des Eriftenzminimums der erwerbsunfähtgen Teile der 
Bevölkerung, unerfreulich deshalb, weil eine öffentlihe Armenpflege 
in größeren Orten gar nicht imftande ift, dem Einzelfalle eine Auf— 
merfjamtleit und ein Maß von Mitteln zuzumwenden, das eine Her- 
ftellung normaler Kebensverhältniffe herbeiführt. Gerade wenn man 
in Armenpflege tätig geweien ift, verjteht man die Theorien, Die 
früher in England verbreitet waren und heute noch in Sranfceich 
verlommen, nach denen ein Staatseingriff in Die natürliche Auslefe 
durch Armut nicht volfswictfchaftlich richtig fein joll. Sie ittammen 
weniger aus dent Begriff der Armenpflege an jich als aus der not» 
wendigermeife ftets unvollfonmenen Praris, die zu pefiimiftifchen 
Sefühlen verleitet. Theoretifch ift feftzuhalten, Daß einerfeits Die 
Bebote der Nächitenliebe und Serechtigfeit, andererfeits die Furcht 
ver unüberfchbarer moralifcher und hygienifcher Derwilderung einer 
unverforgten Armut die Öffentliche Armenpflege erzwingen. Es ift 
falfch zu fagen, daß in der heutigen Gejellfchaft Armut die Folge 
von perfönlichem Derjchulden fein müfje. Bei emer Organiſation 
der Arbeit, die nur die einzelne Keiftung bezahlt, genügt jedes 
zeitweilige Derfagen der Kraft, um in die Nacht der Armut zu 
verfinfen. In weitgehender Weife haben die Reichsverſicherungen 
diefem Derfinfen gewehrt, aber es bleibt eine Fülle von Einzel- 
fällen, die noch von Feiner Derficherung erreicht werden. Voch 
haben wir ja Feine Witwen- und Waifenverficherung! Eine Sefell- 
fchaft, Die den freien Arbeitsvertrag als theoretifche Grundlage 
ihres Wirtfchaftslebens anerkennt, muß öffentliche Armenpflege als 
Ergänzung haben. Im ganzen ftehen 3% bis 40% der Benölferung 
unter Armenrecht. Diefes Hecht feiner Willkürlichkeiten zu ent- 
Fleiden und zu einem auf dem Derwaltungswege einflagbaren Rechte 
zu geftalten, ift eine der Aufgaben, die vor den Kommunen liegen. 
Dazu fommt eine vielgeftaltige vorbeugende Tätigkeit, die fich be- 
fenders in Zeiten wirtfchaftlichen Niederganges zu bewähren hat. 
In gewiſſem Sinne ift fchon jeder Winter ein wirtfchaftlicher Nieder- 
gang, da er die weitverzweigten-Bautätigfeiten und ihre Bilfsarbeiten 


lahmlegt. Die Derlegung jrädtijcher Arbeiten auf den Winter ift 
ein erfter Schritt zur Abhilfe. Derfuche fommunaler Derficherung 
gegen Arbeitslofigfeit (Köln, Offenbach) find Seichen, daß es nodı 
viel für humane und weitjichtige Stadiverwaltungen zu tun gibt. 

Da die Stadtverwaltungen geradejo wie der Staat große 
Arbeiten zu vergeben oder felber auszuführen haben, Fönnen ſie für 
Submifiionen handwerferlicher Aufträge mufterhafte Formen zu 
finden fuchen und gegenüber ihren Angeftellten und Arbeitern eine 
Arbeitsperfaffung durchführen, die den privaten Unternehmern zum 
Dorbild dienen foll. An vielen Orten find es die Städte, die den 
Arbeitsnachweis geregelt haben. In Hinficht auf Krankenpflege 
ftehen oft fehr ftolge Städte noch weit zurüd, Kurz, in vielfältigfter 
Meife kann und joll fich joztaler Sinn gerade in dieſem Derwaltungs- 
förper regen, wo es einen Parlamentarismus gibt, der Feine hohe 
Dolitit zu treiben, ſondern in naben und überfehbaren Derhältniffen 
anı Überwinden von menfchlichem Leid zu wirfen berufen if. Der 
 „Bemeindefozialismus”, der in erfter Linie eine moralifche Willens 
richtung ift, wird fich in feinen Folgen als wirtfchaftliche Erhaltungs- 
fraft dartun Seine härtefte Probe aber hat er in der Pohnungs- 
frage zu beſtehen. Wir erinnern dabei an alles das, was wir unter 
der Überfchrift „die Wohnung des Volkes“ gefagt haben. Es ſteht 
nicht fo, als ob die Gemeinde allein der Pla der Wohnungs- 
reform jei, fie aber muß die Führung in die Hand nehmen. Die 
dringende, brennende Ungelegenheit: wie wohnt die Maſſe ꝰ darf 
n Stadt und Land nicht von der Tagescrönungen der Örtsperbände 
verichwinden. Was die Gemeinden in dieſer Hinficht zu tun haben, 
it feinerzeit von einer HBauptverfammlung der nationalfoztalen Der- 
eine in folgenden Sätzen ausgeſprochen worden: 


Die Dereine follen jich betätigen: Durch Errichtung unparteiiſcher 
Arbeits und Wohnungsnachweiſe, durch Hinwirkung anf Freiſtellung nmıög« 
lichſt guter und billiger Wohnungen: 

a) Dadurch, daß die Gemeinde die private Verwertung des in ſtädti— 
ſchem Beſitz befindlichen Bodens an Bedingungen knüpft, welche deſſen 
kapitaliſtiſche Ausbeutung ausſchließen und die Zuwachsrente der Geſamt⸗ 
heit erhalten („Erbbanrecht“). 

b) Durch Aufſtellung ſolcher Bebauungspläne und —— 
welche eine übermäßige Ausnutzung des Bodens und cine Herſtellung un— 
geſunder Wohnungen ausſchließen. 

c) Durch Förderung ſolcher Unternehmen, bei denen, wie bei den 
Spor- und Bauvbereinen, Padtgärten nfıv. der dauernd gemeinnüßige 
Charakter gemwährleifter iſt. 


Wenn irgendeine Stelle des Verwaltungsapparates der Nation 
nicht Klaſſen⸗, ſondern Volksintereſſen im ganzen zu vertreten hat, 


ſo ift es die Gemeindeverwaltung. Eine folche Dertretung humaner 
Tendenzen aber fojtet gewöhnlich Geld, und es ift nicht immer leicht, 
den guten Willen mit den verfügbaren Mitteln in Einflang u 
bringen. Deshalb gehören zu allen Erörterungen der Bemeindes 
aufgaben Dorjchläge, wie fich die Gemeinde durch eigenen Erwerb 
der durch Beftenerung des fteigenden Bodenwertes von der Ein- 
fommeniteuer möglichft freimachen fönne. Diefe DPorfchläge kommu— 
nalfczialiftifcher und bodenreformerifcher Art find unjeres Erachtens 
felange durchaus gut, als fie rucht die ganze Gemeindeverwaltung 
auf Bodenwerten und Erwerbseinfünften aufzubauen verlangen. 
Das le&tere würde in Zeiten finfender Werte und Gefchäfte finanziell 
Sehr bedenklich fein (Kriegszeiten) und würde den Sinn für Gemeinde- 
politif erfchlaffen laffen, was um der allgemeinen demofratifchen - 
Schulung willen nicht zu wünjchen iſt. Eine Gemeinde darf nie 
zur bioßen Derwaltung von Einnahmen werden, die der parla= 
mentarifchen Befchlußfaffung fich entziehen. Die Beftenerung der 
Bodenwertiteigerungen ift keine Deranlagungsfteuer, die fich beliebig 
mwechjelnden Derhältniffen anpaft, ihre Dorteile biegen aber im 
übrigen fo fichtbar zutage, daß fie vorausfichtlich in nicht zu 
ferner Seit von allen Stadträten beantragt werden wird. Ebenfo- 
ift der Trieb der Stadtverwaltungen, Gasanftalten, eleftrifche 
Bahnen, Schlachthöfe, Apothbefen ujw. in eigene gewinnbringende 
Derwaltung zu nehmen, im Wachen. 
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10. Der neue Ziberalismus. 


Mir find am Ende u Wanderung Durchs Wirtſchaftsleben 
der Gegenwart. Daß unſere Darſtellung Lüden und Alängel hat, 
wiffen wir, aber einen Erfolg erwarten mir troßdem von ihr: 
daß fie denjenigen, Die nach der. Wirtfchaftspolitif einer neuen libe- 
ralen Epoche Ausfchau Halten, eine Handreichung tut, um die 
Srageftellungen zu finden, von denen aus der neue Aufbau ‚erfolgen 
muß. Mit Abficht haben wir die Grundfäße des älteren Liberalismus. 
an den verjchtedenften Stellen unjeres Buches befprochen, um nach 
Möglichteit herauszuarbeiten, nicht nur, worin ihre wunderbare 
Größe für die Dergangenheit bejtand, fondern vor allem auc, in- 
wieweit fic heute für uns noch Beltung haben Fönnen. Wir taten 
es in demſelben Geifte, in dem Dr. Barth in feiner fnappen und 
inhaltreichen Heinen Schrift „Was ift Liberalismus?“ (Verlag der 
Bilfe 1905) die Gegenwartsaufgaben des Fiberalismus behandelt 
bat. Dr. Barth jagt folgendes: 


EB 


Sobald eine Partei in die Mlinorität gedrängt ift und in ihrem Beftande 
zurüdgeht, muß fie, um fich zu vegenerieren, eine Reviſion ihrer politifchen 
Jdeen voruchmen und auf die geiftigen Quellen ihres früheren Einflufles 
zurüdgchen. Sie muß ihre Unhänger wieder an felbitändiges politifches 
Nachdenken gewöhnen, fogar auf die Gefahr hin, daß bei dieſem Gedanken— 
prozeß mandyer bisherige Anhänger zu der Überzeugung kommt, er fei inner: 
ih der Partei, zu der er fich äußerlich rechnet, ſchon länaft entfremdet. 


Was hier Dr. Barth von der Politif des Liberalismus im 
ganzen jagt, gilt von feiner Wirtfchaftspolitif in befonders hohem 
"Grade. Die Wirtichaftswelt, in die feinerzeit der Kiberalismus 
eintrat, war eine ganz andere als die Wirtfchaftsiwelt ift, in der er 
fi; heute feinen Pla zu fuchen hat, und fo gut feine alte Er- 
fdreinungsweife eine zeitgefchichtliche Anwendung feiner Grund» 
prinjipien war, fo wird auch Heute der Liberalismus eine zeit- 
gefchichtliche Särbung haben müffen, wenn er überhaupt leben joll. 
Ob er aber überhaupt nod} einmal wieder Keben, Magnetismus, 
praftijche _Jdeen, Gruppierungskraft und Gejeßgebungsfähigkeit wird 
erlangen fönnen, das iftdie Scage. Die große Abwendung der Be— 
völferung von den liberalen Parteien läßt Diefe Stage als keines— 
wegs leicht erfcheinen. Swifchen einer Fonfervativsflerifalen Politik, 
‚die fid; als Zoll- und Mittelftandspolitif äußert, und einer ſozial— 
demokratiſchen Politik, die in der Theorie den wirtfchaftlichen Libe— 
ralismus als ein bloßes Stück der Dergangenheit Hinftellt, hat 
‚der Liberalismus einen verhältnismäßig kleinen Raum unjeres 
öffentlichen Lebens für fich gerettet, und zunächſt hat er noch immer 
mindeftens ebenfoviel Derlufte als Gewinne zu buchen. Er fann 
nicht ohne einge neue Weckung der Geiſter feine Auferftehung halten, 
nicht ohne Kritif an fich felbjt und feſte Stelfegung in die Sufunft 
hinein. Aber diefe Wedung wird kommen, denn die Politif der 
kenſervativ⸗klerikalen Seite wird an ihren eigenen Erfolgen jterben, 
Me im Grunde nur Erfolge der Angſt por der neuen Zeit ind, und die 
Politik der Sozialdemofraten wird fich je länger defto mehr als das 
herausfchälen, was ſie Schon heute troß aller Phrafen in Wirklichkeit 
üt, als eine liberale Politit auf Grundlage der jegigen Wirtjchafts- 
verhältniffe. £iberalismus und Sozialdemofratie find 
inder Wirtfchaftspolitifvielverwandter,alsfiees 
im allgemeinen beiderjeits zugeben. Wir ftellen hier 
zunächit Die Merkmale ihrer Derwandtichaft feit, um dann von den 
Unterfchieden zu reden. 

Liberale und Sozialiiten find verwandt in einer optimiiti- 
jhen Gefamtbeurteilung der wirtfhaftlihen Ent— 
widlung. Das unterfcheidet fie von den rechtsfichenden Par— 
teien. Dieſe gehen der Entwicklung der Technik und des Verkehrs 
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mit offenem Mißtrauen entgegen und verfuchen fie zu hemmen 
wo fie fönnen. Ihre ganze Wirtichaftspolitif ift ein einziges große 
Rüdzugsaefecht der alten Wirtfchaftsweife. Sie wollen im Grund 
feinen Großbetrieb in Induftrie und Handel, keinen jtarfen inter 
nattonalen Güteraustaufch, Feine neue Ariſtokratie und Feine neu 
Demoftratie und Deshalb auch feine neue Bildung und IDeltan 
fchauung. Ihnen erfcheinen Mafchinen und Mafie als Derhängnis, 
Liberalismus und Sozialismus rechnen mit der Maſchine und de 
Mafje wie mit notwendigen und darum im Grunde erfreulichen. Er. 
ſcheinungen, Denn alles, was als notwendig in Bemußtiein un 
Willen aufgenommen wird, wich als Wedung von Kraft. Es gib 
ein neudeutiches Dolf, das feine Zukunft erjt noch vor fich fieht. I 
allerlei Schichten und Berufen lieben Männer und Srauen, die nicht im 
Trauergewand des Söliners dem neuen Zeitalter fich nahen, fonderr 
einen Glauben haben an die Dernunft, die auch in den wirtichaft: 
lichen Dinger iit, jobald nur die Menſchen vernünftig fein und handel 
wollen. Diefe Menſchen, die fich nicht bangemachen lafjen, wede 
vor ausländifcher Konkurrenz; noch vor neuen Arbeitsmethoden 
weder vor Kartelien noch vor Gewerkſchaften, diefe find es, Die der 
beſten Beftandteil der Nation ausmachen, weil fie nichts anderes 
wellen als der immer »vorwärtsfchreitenden Geſchichte felber * 
ihrem kleinen Können zu dienen. Es ſind die Menſchen, deren Seeler 
leuchten, weil fie die Welt um fich herum nen werden ſehen. Zwiſcher 
ihnen allen beiteht eine KBarmonie des Wollens an fidy, feldft wenn fie 
jich um ihrer Programme willen zeitweilig zu zerreißen drohen 

Liberale und Sozialiſten find verwandt, weil fie beide der 
Grundſatz Der möglichſt hohen techniſchen Vervoll 
kommnung haben. Sie wollen feinen rückſtändigen Betrieb nu 
deshalb erhalten, weil er eben da ift. Alle jene Maßnahmen, mi 
denen man das Faufmännifch, technifch, volfswirtichaftlich Dora 
handene bindet, nur weıl der Kortichritt Gewohnheiten und Bequem: 
lichkeiten ftört, find ihnen beiden zuwider. Beide find —3 
dag das Wohlſein der Menſchen niemals durch künſtliche Erhaltung 
ven Unvollkommenheiten gefichert wird, denn die unwollflommene 
Technif bedeutet immer, dag mit Aufwendung größerer Arbeit ein 
geringerer Erfolg erzielt wird. Beide fragen beftändig: wie fönnen 
wir noch mehr Menfchenfräfte ans unnötigen Tätigfeiten heraus: 
ziehen, um fie in vorteilhaftere Arbeiten hineinzubringen? Don da 
aus jtehen beide der gegenwärtigen Wirtſchaft mit unausgefebßter 
fchaffenter Kritif gegemüber, da fte noch voll und übervoll von 
altväterlicher Vergeudung menfchlicher Kräfte it. Diefe Haltung 
ift für beide agitatoriſch oft fchwer durchzuführen, da es vielen Zeit- 
genöfjen nicht einleuchtet, Daß die Methode des menfchlichen “2 
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eftändiaer Wandel und unaufhörlicher Umformung zum Befferen 
in unterworfen jein muß; aber das, was heute agitatorifch un- 
equem fein mag, ift das, wovon die Zufunft leben wird. 

£iberale und Sozialiften find ferner deswegen unter fich ver- 
andt, weil fie beide den Schuß und Die Erhaltung der 
inzelperfönlichfeit auf ihre Fahnen geichrieben haben. Der 
iberalismus hat feine ganze Stoßfraft Dadurch befommen, daß er 
n einzelnen aufrief, er folle alte Untertänigfeitsperhältnifie brechen 
md fich Eilenbogenfreiheit für feine Entwicdlung verfchaffen. 
iberalismus war und ift durchweg der Gegenjag der Bevormun— 
mung. Er glaubte an die unverftegliche Kraft des freien Einzel- 
beſens. Diefen Glauben fchten anfangs die Soztaldemofratie nicht 
u haben, denn fie begann mit fcharfem Kampfe gegen Die „Man— 
heiterleute” und war voll von ftaatsiozialiftifchen _Jdeen, die vom 
iberalismus als direlte Ceugnung feiner beftern Ideale angejehen 
vurden. Inzwifchen aber hat fich eine doppelte Wandlung voll- 
ngen, indem einerfeits der Liberalismus ſich überzeugt hat, daß 
jewiffe Staatseinariffe in das Wirtfchaftsleben gerade deshalb nötig 
ind, um Die Einzelperjönlichfeit ınit einem Mindeitimag von Sreiheit 
u verfehen, und indem andererfeits bei der Sozialdemofratie Die 
laatsfozialiftifchen Jdeen (allgemeine Derftaatlichung) mehr in den 
Sintergrund getreien find und einer (fchon bei Zilarr und befonders 
dei Engels vorbereiteten) Auffalfung Plat gemacht haben, nad 
Yer es ein richt mit politifchen Mitteln zu erledigender Kampf itt, 
er ſich in der Wirtichaftsgelellichaft zwifchen den jetigen Befigern 
md den Leitern des fapitaliftifchen Prozeffes und den beſitzloſen 
md gefeiteten Arbeitsfräften abfpielt. Die Entwicklung der Organi- 
alion der Arbeit innerhalb der Iekten vier Jahrzehnte hat ſowohl 
für den Liberalismus wie für die Sozialiften eine neue Situation 
geichaffen, i im der fie jich leichter finden und verſtändigen kKönnen als 
vorher. Dasneueiftdie Tatſache, Dax fithderliberale 
Einzelunternehmer nicht mehr als legte Normal— 
formderDolfswirtfhaftanfehenfann, [onderndaß 
das Syitem der Derbände jihals Grundformder vor 
uns tehbenden Wirtfchaftsperiode meldet. Indieſer 
Tatfachelieatfowohl für den fiberalismus wie für 
den Sozialismus der Swang einer abfoluten Revi— 
dDierung ihrer alten Gedanfergänge, denn für den 
Kiberalismus beginnt die Dorausfehung feiner älteren Wirtichafts- 
anffaffung zu fehlen, und für den Soztalismus ergibt fich das über— 
rafchende Erlebnis, daß die praftifche Sozialifierung der Geſellſchaft, 
nämlich Die zentraliftifche Regelung der Produftion, nicht vom Prole= 
tariat bejorgt wird, Sondern von der Klaſſe der Beliterden. Der 
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Siberalismus ſieht ſich einer Gefellfchaftsgeftaltung gegenüber, die 
aus ihm erwachfen tft und doch nicht einfach feines Blutes, einer 
„Mirtfchaftsordnung“, deren Möglichkeit er früher überhaupt‘ 
leugnete, und deren Dafein ſich ihm nun mit hundertfältiger Gewalt 
anfdrängt. Was foll er in diefer Gefellichaft tun? Soll er einfach 
fagen: das ift es, was ich gewollt habe? Wenn der Liberalismus 
das tut, dann verlegt er nachträglich die Ideale feiner Jugend, denn 
diefe Jugend war voll von Protejt gegen den Swang des Einzel- 
menschen gegenüber den vielen. Solcher Swang aber tft ein Weſens— 
faktor der jegigen Ordnung der Wirtfchaft. Will der Liberalismus 
überhaupt noch etwas fein, will er eine moralifche und Fulturelle 
Bedentung haben, fo muß er bei aller Anerkennung der Cechnik in 
der neuen Wirtfchaftsweife doch eine Kampfbewegung Sein und 
werden gegen alle Unterdrüdung der Einzelmenjchen im neuen 
Srftem. Er muß es vor aller Welt verfündigen und vertreten, 
daß wir kein neues Seudalalter unfern Kindern hinterlaffen wollen, 
fendern eine Oraanifation der Arbeit freier Männer und Frauen! 
Der Liberalismus muß um feiner eigenen Selbik 
erhaltung willen für die Jnduftrieverfaffung fein, 
für freie Koalition, für Tarifverträge, für Are 
beiterfchaß, für alles, was den Wert der einzelnen 
Perjonin der Menge der Angeftellten und Arbeiter 
erhöht. Tut er das nicht, Dann begräbt er feine eigene urältefte 
dee, dann bearäbt er ſich felber. Der Sozialismus aber kann 
praktiſch gar nichts anderes mehr tun als das, was ein. neuer 
grundfäßlicher Liberalismus jeinerjeits tun muß. Er hat in fich von 
Haufe aus zwei Elemente: das foztaliftifche und das Demofratifche. 
Das feztaliftifche Element im foztaldemofratifchen Gedanfengang ift 
aber nun inzwifchen in fo hohem Grade von der gefamten Wirt- 
fchaftsgemeinfchaft Der Tapitaliftifchen Gefellfchaft übernommen 
worden, daß die Regelung der Produktion heute Fein bejonderes 
Ideal der Sozialdemofratie mehr ift. Das Kohlenfartell, der Stahl- 
werfsperband, die Großbanken beforgen diefen Teil des marriftifchen. 
Programms viel fchneller und gründlicher, als es je die proletarifche 
Sewegung würde gefonnt haben. Die Sozialdemokratie leifter zur 
Sozialiſierung der Befellichaft ihren Beitrag, indem fie die Arbeiter 
klaſſe organifiert. Diefer Beitrag ift weientlich, aber er ift doch nur 
ein Stüd der großen Gejamtentwidlung, zu der die ländlichen 
Senctienfchaften, die Handwerferverbände, Kaufmannsverbände, 
Beamtenvereine, Technifervereine, Unternehmervereine und Kar 
telle auch gehören. Das Sozialiftiiche ift nicht mehr Spezialität der 
Sezialdemofratie. Die Idee der Genoffenichaftlichkeit iſt viel allge 
meiner geworden, und die dee des Staatsfozialismus ift durch die 
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Praris zurücdgedrängt worden. Was bleibt jegtdergrogen 
foziallemofratifhen Bewegung übrig, als allen 
Üahdrud auf die Demofratifierung der Wirt— 
jchaftserdnung zu legen? Sie muß die Großbetriebe, Kar- 
telle, Genoflenjchaften demofratifieren. Das aber ift die alte [ib e- 
rale Jdee vom Kampfe der vielen um ihren Anteil an der Herr- 
fchaft, das ift die Jdee der Perfönlichkeiten, die fich nicht bloß als 
Mafchinenteile des wirtfchaftlichen Mechanismus wollen verbrauchen 
laffen. Auch die: Sozialdemofratie hat in Wirklichkeit fein anderes 
Wirtfchaftsprogramm mehr, als der zur Erfenntnis der Tatfachen 
aelommene Liberalismus. 

Beide Teile verfuchen, fchon um ihres politifchen und agita- 
torifchen Gegenfaßes willen, Die Kinheitlichfeit in allen. großen 
Dingen zu verfchleiern. Sie behaupten noch immer, daß eine un— 
geheure Kluft zwifchen ihnen jei. Diefe Kluft ift vorhanden, aber 
ſie ift nicht mehr fo ungeheuer groß, wie fie im: Intereſſe der gegen- 
feitigen Befämpfung oft Dargeftellt wird. Als einft Eugen Richter 
feine Bilder aus dem fozialdemofratiichen Zufunftsftaate fchrieb, 
lagen die Dinge noch anders als heute. Damals hatte Der Kiberalis- 
mus noch fein Bewußtjein davon, daß die Zeit des Einzelunterneh- 
mers jich jo fchirell in eine Seit der Derbände verwandeln würde, 
und damals ſah der Sozialisınus noch nicht, daß die Derfaffung 
des induftriellen Sufunftsftaates in den Händen feiner Tapitaliftifchen 
Gegner entftehen würde. Ein Liberalismus, der fich nur auf un- 
fartellierte, ungenofjenfchaftliche, ungewerfjchaftliche Einzelmenjchen 
gründen wollte, würde heute ein Unding fein, eine Art Paganismus, 
eine gefchichtliche Rückſtändigkeit. Er muß fich auf Derbandsmenfchen 
gründen, die als Derbandsmenfchen Perſönlichkeitswert bewahren 
wollen. Ebenjo würde ein Sozialismus, der da. glauben wollte, er 
Tönne das ganze jeßt entitehende Syitem der Drganifation Ser Arbeit. 
erjt noch einmal zerbrechen, um dann aus feiner Idee heraus einen 
Leuban aufzurichten, ein zweckloſer Utopismus fein. Noch aibt es 
auf beiden Seiten Dertreter diejer alten Denfformen, es gibt einen 
Kiberalismus ftehengebliebener Kieinbürger und einen Sozialismus 
unpraktiſcher Utopiften, aber zwiſchen diefen beiden abfterbenden 
Formen, dener Der Boden der EDirklichfeit mehr und mehr ent 
Schwindet, arbeitet fich die Gemeinſamkeit aller derer empor, die 
auf den Boden der Tatſachen den Sortichritt und die Sreiheit erringen 
wellen, indem fie die von felbit entitehende Geftaltung der Wirtichaft 
anertenren, aber mit Perjönlichkeitsrechten und Perfönlichkeitsichus 
füllen und Durchfegen wollen. Es entiteht Die Weltanfchauung 
derer, die für Technif und Freiheit fänpfen, es entfteht die neu- 
deutſche Wirtfhaftspolitif. 


Schon jet gehen Sozialdemofraten und Liberale zufammen 


in folgenden praktiſchen Angelegenheiten: 


in der Handelspofitif (Kampf gegen die Zölle), 

in der Geldpolitik (Goldwährung, Börfengefeßgebung), 

in der Derfehrspolitif (Kanäle, Tarife), 

in der Mittelftandsfrage (für Genoſſenſchaften, gegen Zünftlerei), 
in der Steuerpolitif (Erbfchaftsftener, Einfommenftener), 

in der Rechtspolitik (Aoaliitonsrecht, Arbeiterſchutz). 


Was gegenſätzlich zwiſchen ihnen beiden liegt, ſind einerſeits 


Fragen der Taktik, des Temperaments, der Tonart, und anderer- 
feits Fragen der Intereſſengegenſätze innerhalb des wirtfchaftlichen 
Kiberalismus. Dazu kommen Gegenfäße politifcher Art, die wir 
hier nicht zu befprechen haben (Heer und Slotte, Budgeiverweigerung 
ujmw.). Es gibt in der liberalen Geſamtſtrömung Pen Teile, 
die wir etwa fo gruppieren können: 
Unternehmer 
{ Kaufleute 
I Bauern 
bürgerlicher Liberalismus Handwerker 
— = Seamte 

| Angejtelite 

. Kieinbanern 

Kleinhandmwerfer 

Kleinfrämer 

Unterbeamte 

Werfmeifter _ 

Gelernte “Induftriearbeiter 
Induſtrielle Hilfsacbeiter 
Hausinduftrielle 

Sandarbeiter 


proletarifcher Kiberalismus 


Die zwei Hauptaruppen jind nicht fcharf voneinander ge= 


fchieden, denn jowohl beim Kleinbanern wıe beim Kleinhandwerker, 
Werkmeiſter und Unterbeamien hängt es oft von faft zufälligen 


Begleitumftänden ab, ob jein Liberalismus, falls er vorhanden ift, 


mehr die Sarbe des bürgerlichen oder Des proletarifchen Liberalismus 


trägt. Dft waren es nur Sehler, die im Liberalismus begangen 


wurden, was dieſe Schichten zur Sozialdemokratie drängte. Trotzdem 


aber läßt fich nicht nerfennen, daß innerhalb jeder Der beiden Haupt- 
gruppen ziemlich verfchiedene Intereſſen zuſammengefaßt find, und 
daß zwifchen ihnen beiden nicht unmweientliche Differenzen beitehen, 
die den gemeinfamen Kulturzielen Hemmniſſe in den Weg legen. 
Sobald alle dieſe Einzeigruppen Eleinlih und 
felbftifch vorgehen wollen, werden fie jede ſieg— 
hafte Attion einer fortj — en Wirtſchafts— 


politik unmöglih machen. Es iſt viel gegenſeitige 
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Duldfamtfeitnotwendig,damitwirüberhaupteinen 


neudeutfchen £iberalismus befommen fönnen Es 


muß zwifchen ländlichen und ftädtifchen Intereffen, zwifchen Xleins 
und Großbetrieben, zwifchen Unternehmern und Arbeitern, zwischen 
Angeſtellten und Arbeitern, zwifchen gelernten und ungelernten Arbei- 
| ‚tern ein ftändiges Ausgleichsperfahren in Gang fommen, wenn nicht 
die Menge der inneren Spannungen den Kiberalismus auseinander- 


treiben foll. Der englifche Liberalismus hat es faft 60 Jahre lang 
verftanden, diefes Ausgleichsverfahren zu üben, und auch jeßt, wo 
eine befondere englifche Arbeiterpartei fich bildet, hört diefes Be— 


mühen nicht auf. Wir ftehen in Deutfchland erft am Anfang diefer 


60 Jahre, Bei uns hängt aller wirtfchaftspolitifcher Sortfchritt von 
dem Gelingen diefer taftifchen Keiftung ab. Eine Kinfe, die ſich felbft 
zerreißt, ift von vornherein machtlos. Deshalb müffen die Tempera- 
mentsunterfchiede, die es zwiſchen der liberalen Oberſchicht und 
Unterfchicht ftets gibt und geben muß, als vorhandene Motwendig- 
keiten Hingenommen und beiderfeits ertragen werden. Der uns 
gelernte Arbeiter wird, wenn er einmal gewedt ift, im Durchſchnitt 
radifaler fein als der gelernte Arbeiter, diefer wieder radifaler als 
der Beamte, diefer unter Umftänden radifaler als der Unternehmer 
nnd Bauer. Wem die Tonart alles ift, der verzichtet auf den Erfolg. 

Aber auch abgefehen von diefen Unterfchieden in Energie 


und Tempo bleiben fachliche Schwierigfeiten genug, deren größte die 
- Differenz zwifchen Arbeitsfäufern und Arbeitsverfäufern if. Für 
ſie gibt es feine abfolute Löſung, aber die Durchführung des reinen 


liberalen Prinzips ift die beite Erleichterung dieſer dauernditen 
Scwicriafeiten, die es gibt. Wenn beiderfeits die Achtung der 
Derfönlichkeit und. die unbedingte Sreiheit der Koalition feftgehalten 


- wird, dann find es faufmännifche und rechtliche Sragen, die in 


Wirtfchaft und Politik ftrittig bleiben, und bei Denen fein Teil cs 
dem anderen verübeln wird, wenn er feine Interefjen forreft und 
zäh vertritt. Ausgefchloffen muß fein jede Art von Berrichaftsarbeit 
und jede Art von Bevormundung. Unfer ganzes Buch hat den 


Zweck zu zeigen, daß es möglich ift, Die fich ftreitenden Einzel- 


intereffen in den Gedanken einer gemeinfamen vorwärtsfchreitenden 


neudeutſchen Kultur einzuordnen. Diefe Kultur muß eine 


Methode der Mitbeteiligung aller an Leitung und 
Ertrag der Produftion zum Ziele haben. Das ift 
neuer £iberalismus, ebenjo wie die Beteiligung 


aller am Staat das Ziel des älteren rein politi- 


—  EENN, 


jhen £iberalismus war. 
Nur mit einem lebendigen gemeinfamen Glauben an diefe 
Kulturaufgabe wird die fchwere Schlacht gegen die vereinigten 

Namqaum ueudeutſche Wurſchaftspoltit 25. 
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Mächte des Rückſchrittes erfolgreich gefchlagen werden. Dom Siegin 


#4 
diefer Schlacht aber hängt die deutfche Zufunft ab. Wir wenden jegt 
am Schlaffe diefer Arbeit Den Blick noch einmal zurüd auf das, wonoen ° 
wir ausgegangen find. Das deutfche Volk wächft, wächft, wächſt. 
Diefes Wachstum bedentet Mangel und Knrechtfchaft, wenn es nicht ° 
erfülft wird mit Technif und Sreiheit. Ein wachfendes Dolf mit 
einer rüdftändigen Wirtfchaftspolitif ift ein Doff, das der Sorge und ° 
der. Yepelution in die Arme läuft. Der Bann der Zöllner muß ge 


brechen werden! Helfe, wer helfen fann! Jeder, der Sukunftsgeift 


in feiner Seele hat, der neuen Willen, friſches Hoffen fennt, jeder, 
der felber auffteigen will und feinen Kindern ihre Lebenspfade 


ebnen, muß tatfräftig und unermüdlich dort ftehen, wo man die 


neudeutjiche Wirtfchaftspolitif zu erkennen und zu verwirklichen fücht, 
auf der deutfchen Kinfen. Möge das, was wir gefchrieben haben, 
tech aller Schwächen und Mängel der Darftellung ein ?räfliger 
Weckruf fein zu lebendiger Arbeit am Wohle der Gefamtheit! 
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